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Vorwort. 


In  der  folgenden  Abhandlung  sollen  jene  lateinischen 
Lehn-  und  Fremdwörter  behandelt  werden,  die  in  der  alt- 
englischen Literatur  von  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  bis 
um  das  Jahr  1066  auftreten,  somit  in  erster  Linie  jene 
Schichte,  die  durch  die  Einführung  der  Benediktinerregel  in 
den  englischen  AVortschatz  eindringt.  Doch  habe  ich  auch 
alle  übrigen  Denkmäler  herangezogen,  die  teils  noch  vor, 
teils  während  und  nach  der  Klosterreform  entstanden  sind 
und  nicht  unmittelbar  mit  dieser  kulturellen  Strömung  in 
Beziehung  stehen;  denn  meine  Absicht  ging  dahin,  eine  einiger- 
maßen sichere  Grundlage  für  die  Beurteilung  des  in  früh- 
mittelenglischer  Zeit  eindringenden  französischen  Lehngutes 
zu  bieten.  Ich  glaube  mit  Recht  behaupten  zu  können,  daß 
manche  der  bisher  für  französisch  geltenden  Entlehnungen 
dem  lateinischen  Einfluß  zuzuschreiben  sind,  eine  Erscheinung, 
die  wir  später  noch  in  der  ersten  Epoche  der  me.  Zeit  werden 
beobachten  können,  wo  französischer  und  lateinischer  Einfluß 
parallel  nebeneinander  hergehen. 

Schon  die  äußere  Erscheinung  dieser  gelehrten  Elemente 
läßt  uns  eine  Scheidung  unter  ihnen  vornehmen.  Viele  treten 
noch  in  ganz  fremdem  Gewände  auf,  sie  behalten  die  Flexion 
der  abgebenden  Sprache  bei;  andere  wiederum  gliedern  sich 
dadurch  in  den  heimischen  Wortschatz  ein,  daß  sie  die  alt- 
englischen Flexionsendungen  annehmen,  wogegen  endlich  eine 
dritte  Gruppe  auf  der  Mittelstufe  steht,  indem  der  Subjekt- 
kasus die  fremde  Endung,  die  obliquen  Fälle  jedoch  heimische 
Formen  zeigen.  So  gestaltet  sich  auch  die  Beurteilung  der 
Akzentlage  schwierig;  denn  anfangs  dem  Etymon  treu,  entfernt 
sie  sich  immer  mehr  von  ihm  und  unterwirft  sich  den  Gesetzen 
der  aufnehmenden  Sprache.    In  gelehrten  Kreisen  wird  sicher- 
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lieh  jederzeit  die  Reminiszenz  an  die  Tonlage  des  Etymons 
retardierend  gewirkt  haben,  wogegen  die  Volkssprache  mit 
den  Entlehnungen  viel  rücksichtsloser  verfährt.  Bei  unserer 
gelehrten  Schichte  lassen  sich  in  vielen  Fällen  Schwankungen 
der  Betonung  feststellen;  manchmal  sind  wir  allerdings  nicht 
in  der  Lage,  das  Akzentverhältnis  eindeutig  festsetzen  zu 
können.  Metrik,  Flexionsformen  und  endlich  die  Häufigkeit 
des  Auftretens  auf  dem  neuen  Boden  geben  aber  doch  ziemlich 
verläßliche  Fingerzeige,  wobei  ich  allerdings  gleich  im  voraus 
bemerken  muß,  daß  die  metrischen  Verhältnisse  mir  die  am 
wenigsten  sichere  Grundlage  abzugeben  scheinen;  stehen  sie 
doch  oftmals  im  Widerspruch  mit  der  Art  und  Weise,  wie  ein 
Wort  sonst  im  Wortschatz  auftritt. 

Es  sind  also  nicht  bloß  Tatsachen  aus  der  äußeren  Wort- 
geschichte, die  unserem  Interesse  begegnen. 

Hier  ist  uns  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit  geboten, 
an  der  Hand  einer  umfangreichen  Literatur,  die  Art  zu  ver- 
folgen, wie  die  englische  Sprache  sich  solch  fremdes  Gut 
langsam  zu  eigen  macht.  Wir  müssen  aber  hierbei  unsern 
Blick  auch  der  abgebenden  Sprache  zuwenden.  Wenn  sie 
auch  äußerlich  wenigen  Veränderungen  unterworfen  war,  so 
hatte  sie  doch  im  Wortschatz  und  in  der  Aussprache  manchen 
Wandel  erfahren.  Diese  Verhältnisse  spiegeln  sich  in  der 
aufnehmenden  Sprache  zum  Teile  wieder,  andererseits  erfahren 
die  fremden  Elemente  daselbst  neue  Veränderungen,  nament- 
lich in  bezug  auf  die  Quantitätsverhältnisse  und  Flexion.  So 
müssen  wir  denn  auch  die  Kriterien  der  Aufnahme  eingehender 
prüfen.  Denn  wenn  auch  Pogatscher  in  seiner  hervorragenden 
x^rbeit  die  Grundlagen  gezeichnet  hat,  so  gibt  es  doch  da  und 
dort  Dinge  zu  besprechen,  die  außerhalb  seines  eigentlichen 
Zieles  lagen,  um  so  mehr  als  seine  Darstellnng  vor  allem  den 
volkstümlichen  Entlehnungen  galt. ,  Vom  Standpunkt  der  Laut- 
lehre aus  sind  unsere  gelehrten  Entlehnungen  sicherlich  sehr 
unbedeutend;  dagegen  sind  es  jene  prinzipiellen  Aufnahms- 
erscheinungen, die  einer  Beachtung  wert  sind.  Wir  werden 
weiters  beobachten,  daß  auch  der  heimische  Wortschatz  durch 
diese  Neulinge  in  Bewegung  gerät.  Manche  von  ihnen  führen 
ein  kurzes  Leben  und  werden  wieder  ausgestoßen,  andere 
dagegen  geAvinnen  an  Boden,  werden  heimisch  und  verdrängen 
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langsam  älteres  Sprachgut.  Endlich  aber  bieten  uns  diese 
späten  Lehnwörter  einen  Einblick  in  die  gewaltige  Bewegung 
der  kirchlichen  Reform,  die  England  im  10.  Jahrhundert  ergriff 
und  daselbst  eine  neue  Blütezeit  der  Bildung  und  Gelehrsam- 
keit erstehen  ließ. 

Diese  Gedanken  müssen  auch  die  folgenden  Zeilen  ver- 
folgen und  ich  habe  daher  die  Abhandlung  folgendermaßen 
eingeteilt:   • 

Das  erste  Kapitel  soll  versuchen,  in  kurzen  Zügen  ein 
Bild  des  geschriebenen  und  gesprochenen  Latein  zu  entwerfen, 
das  die  Entlehnungen  vermittelte.  An  der  Hand  der  quaestiones 
grammaticales  des  Floriacensers  Abbo  ergeben  sich  in  bezug 
auf  die  Aussprache  einige  nicht  unwesentliche  Eesultate.  Von 
dieser  Grundlage  aus  betrachten  wir  im  zweiten  Teile  die 
Kriterien  der  gelehrten  Entlehnungen.  Ich  werde  dabei  öfters 
auf  Wörter  und  Belege  zurückgreifen  müssen,  die  nicht 
unmittelbar  in  den  Rahmen  unserer  Darstellung  gehören,  aber 
herangezogen  werden  müssen,  um  eine  einheitlichere  Über- 
sicht zu  gestatten;  aus  der  Menge  der  Beispiele  werden  typische 
Fälle  ausgewählt.  Da  uns  bestimmte  chronologische  Anhalts- 
punkte lautlicher  Natur,  von  den  Quantitätsverhältnissen 
abgesehen,  fehlen,  so  dienen  uns  in  der  Frage  nach  der  zeit- 
lichen Aufnahme  vor  allem  die  Belegstellen  und  die  zugrunde- 
liegenden Kultureinflüsse.  Das  dritte  Kapitel  wird  daher  einen 
kurzen  Überblick  über  die  Klosterreform  im  10.  Jahrhundert 
zu  geben  haben.  Von  hier  wende  ich  mich  im  nächsten  Ab- 
schnitt der  inneren  Geschichte  der  Entlehnungen  zu.  Die 
Lautlehre  muß  dabei  ganz  zurücktreten,  hingegen  muß  Flexion 
und  Bedeutung  berücksichtigt  werden.  Von  Wichtigkeit  ist 
nun  die  Frage:  Wie  wirkt  das  neue  Wortmaterial  auf  den 
heimischen  Wortschatz  ein?  Treten  einheimische  Ausdrücke 
zurück?  Wie  faßt  die  neue  Schichte  Boden  und  bereitet  den 
Weg  für  die  französischen  Nachkommen?  Der  sechste  Teil 
ist  rein  deskriptiv  gehalten;  er  gibt  aus  den  chronologisch 
geordneten  Denkmälern  die  jeweilig  ersten  Belege  an.  Den 
Abschluß  bildet  ein  Index,  der  die  im  sechsten  Teil  enthaltenen 
Wörter  in  alphabetischer  Anordnung  enthält. 

Die  Grundlage  für  diese  Untersuchung  bilden  die  Texte 
der  nachaelf redischen  Literatur;  ich  habe  mich  nach  Kräften 


belli ülit,  das  ganze  Material  durcli zugehen.  Die  Wörterbücher, 
die  sich  vielfach  als  sehr  unzulänglich  erwiesen,  habe  ich 
namentlich  zwecks  Überprüfung  benutzt.  Ich  will  somit  hoffen, 
daß  mir  nichts  Wesentliches  entgangen  sei,  wenn  auch  kleinere 
Denkmäler  in  seltenen  Ausgaben  öfters  nur  rasch  durchgesehen 
werden  konnten,  da  ihrer  Benutzung  eine  kurze  Frist  gestattet 
war  und  ich  über  meine  freie  Zeit  infolge  meines  Berufes  als 
Mittelschullehrer  nicht  immer  nach  Wunsch  verfügen  konnte.  Die 
Abhandlung  von  E.  Sievers  'Zum  angelsächsischen  Vokalismus' 
war  mir  leider  während  der  Drucklegung  meiner  Arbeit  nicht 
zugänglich;  ich  habe  mich  daher  entschlossen,  in  einem  Nach- 
trag (am  Schlüsse  des  VI.  Kapitels)  darauf  Bezug  zu  nehmen, 
woselbst  ich  dieselbe  Einteilung  wie  im  IL  Kapitel  meiner 
Abhandlung  beibehalten  habe. 

Um  einem  etwaigen  Mißverständnis  vorzubeugen,  muß 
ich  noch  folgendes  bemerken :  Da  uns  für  die  Beurteilung  des 
Zeitpunktes  der  Aufnahme  mangels  lautlicher  Erscheinungen, 
wie  sie  sich  bei  den  volkstümlichen  Wörtern  zeigen,  ganz 
sichere  Kriterien  fehlen  und  die  noch  dazu  oftmals  unsicheren 
Quantitätsveränderungen  einen  weiten  Spielraum  gestatten, 
so  sind  wir  nur  auf  die  Belege,  die  Akzentverhältnisse,  die 
flexivischen  Erscheinungen  und  die  der  Entlehnung  zugrunde- 
liegenden Kultureinflüsse  zur  zeitlichen  Bestimmung  der  Auf- 
nahme angewiesen.  Der  erste  Beleg  braucht  daher  namentlich 
bei  jenen  Wörtern,  die  nicht  mit  der  Eegel  in  Zusammenhang 
stehen,  keineswegs  auch  nur  näherungsweise  mit  dem  Zeit- 
punkt der  Aufnahme  zusammenfallen;  das  Wort  tritt  uns  eben 
nur  in  der  erhaltenen  Literatur  an  genannter  Stelle  entgegen. 
Andererseits  können  wir  für  manche  Wörter  wiederholte  Ent- 
lehnung annehmen;  besonders  zeigen  Interlinear  Versionen,  so 
etwa  der  Vespasianische  Psalter  (etwa  825),  sporadische  Über- 
nahme lateinischen  Wortgutes,  das  dann  keinerlei  Einfluß 
ausübt  und  vielleicht  erst  Jahrzehnte  später  neuerdings  in 
Gebrauch  kommt.  Ein  derartiges  Verhältnis  haben  wir  meiner 
Meinung  nach  beim  Worte  cälic\  es  erscheint  im  Vesp.  Psalter 
neben  celc,  tritt  dann  zurück  und  gewinnt  erst  von  etwa 
950  eine  ganz  ansehnliche  Verbreitung.  In  diesem  Sinne 
wolle  man  meine  Ausführungen  auf  p.  2  (woselbst  ich  die 
ebenerwähnten  sporadischen  Belege  des  Vesp.  Psalters  nicht 
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berücksichtigte,  da  das  Wort  cälic  sich  erst  innerhalb  unserer 
späteren  Zeit  zu  verbreiten  beginnt)  und  den  Index  am 
Schlüsse  des  sechsten  Kapitels  auffassen;  wir  haben  es  oft 
mit  einer  Chronologie  zu  tun,  der  nur  relative  Gültigkeit  bei- 
zumessen ist. 

Noch  ein  Wort  über  die  Quantitätsbezeichnung.  Bei  den 
im  zweiten  Kapitel  gewissermaßen  als  Überschrift  dienenden 
Fremdwörtern  habe  ich  die  Quantität  nicht  bezeichnet,  da 
sich  diese  erst  meist  aus  den  folgenden  Ausführungen  ergab. 
Lehnwörter  wurden  nur  dann  von  vornherein  mit  Quantitäts- 
zeichen versehen,  wenn  die  Länge  des  Tonvokals  ohne  weiteres 
sicher  schien.  Die  Fremdwörter  habe  ich,  abgesehen  von 
Fällen,  die  anderes  ergaben,  mit  der  Quantität  der  guten 
lateinischen  Zeit  verzeichnet;  dieses  Verfahren  erschien  mir 
bei  den  gelehrten  Bestrebungen  der  Schulen  mehr  Berechtigung 
zu  haben  als  die  Annahme  der  vulgärlateinischen  Quantität, 
die,  abgesehen  von  internen  Schwankungen,  für  unsere  gelehrten 
Fremdwörter  nicht  sicher  bewiesen  werden  kann. 

Zum  Schlüsse  obliegt  mir  die  angenehme  Pflicht,  allen 
jenen  zu  danken,  die  mich  bei  der  Ausführung  meiner  Arbeit 
unterstützt  haben:  so  den  Universitätsbibliotheken  zu  Berlin, 
Göttingen,  Graz,  Prag  und  Wien,  sowie  der  k.  k.  Hofbibliothek 
in  Wien.  Vor  allem  aber  drängt  es  mich,  Herrn  Professor 
Dr.  R.  Brotanek  meinen  innigsten  Dank  auszusprechen ;  er  hat 
mir  nicht  nur  jederzeit  beratend  und  aufmunternd  zur  Seite 
gestanden,  sondern  mir  auch  den  reichen  Bücherschatz  des 
englischen  Seminars  zu  fast  unbeschränktem  Gebrauch  zur 
Verfügung  gestellt.  Ihm  sei  nochmals  an  dieser  Stelle  aufs 
herzlichste  gedankt. 

Prag,  im  November  1913. 
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I.  Kapitel. 

Die  Grundlagen. 


Beinahe  alle  gelehrten  Entlehnungen  aus  dem  Latein  seit 
der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  vollzogen  sich  in  der  englischen 
Sprache  auf  literarischem  Wege.  Als  Vermittler  dienten  die 
Werke  der  lateinisch  -  christlichen  Literatur.  Nur  in  ver- 
einzelten Fällen  konnte  ein  Wort  aus  der  lateinischen  Um- 
gangssprache der  Klöster  aufgenommen  worden  sein;  denn 
diese  war  sichtlich  seit  iElfreds  Tagen  in  den  Hintergrund 
getreten.  Die  Höhe  klassisch  -  lateinischer  Bildung,  welche 
sich  unter  Beda  oder  Aldhelm  in  vollstem  Licht  zeigte,  war 
seit  dem  Däneneinfalle  nie  wieder  in  diesem  Maße  erreicht 
worden.  Die  Klagen  Alfreds  in  seiner  Cura  pastoralis  und 
^Ifrics  in  seinen  Homilien  sind  für  uns  deutliche  Zeugen, 
daß  man  sich  im  9.  und  10.  Jahrhunderte  genötigt  sah,  den 
lateinischen  Unterricht  in  seiner  elementarsten  Form  wieder 
aufzunehmen.  Dies  schließt  natürlich  nicht  aus,  daß  es  auch 
zu  diesen  Zeiten  des  kulturellen  Tiefstandes,  dem  stets  ein 
eifriges  Bestreben  nach  Erneuerung  der  entschwundenen 
Gelehrsamkeit  folgte,  Leute  gab,  welche  jene  Bildung  in 
hohem  Grade  besaßen.  Asser  nahm  als  der  bedeutendste 
Lehrer  Alfreds  eine  hervorragende  Stellung  ein  und  ihm 
kann  man  die  großen  Reformatoren  des  10.  Jahrhunderts  zur 
Seite  stellen.  Doch  zeigen  uns  die  zahlreichen  Werke  der 
Übersetzungsliteratur  seit  Alfred,  daß  nicht  nur  dem  Volke, 
sondern  auch  den  Priestern  durch  die  heimische  Sprache  die 
Möglichkeit  geboten  werden  mußte,  Belehrung  in  reicher 
Fülle  zu  finden.  Am  deutlichsten  tritt  uns  diese  Erscheinung 
in  der  geistlichen  Literatur  des  10.  und  11.  Jahrhunderts 
entgegen.     Nur  in   seltenen  Fällen  bediente  man  sich   des 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  1 


Lateinischen;  die  concordia  regularis  ^thelwolds  und  ^Ifrics 
vita  Ethelwoldi  bedeuteten  nur  einzelne  Versuche,  die  gegen- 
über der  umfassenden  Übersetzungstätigkeit  völlig  in  den 
Hintergrund  traten.  Die  concordia  regularis  erfuhr  sogleich, 
wie  auch  die  Benediktinerregel,  mehrfache  englische  Be- 
arbeitung, sowohl  als  Interlinearversion  wie  als  eigentliche 
Übersetzung  und  die  Evangelien  wurden  in  gleicher  Weise 
interlinear  und  fortlaufend  in  das  heimische  Idiom  übertragen. 
Daran  reihte  sich  eine  stattliche  Zahl  von  Werken,  die  der 
Erbauung  oder  Belehrung  dienen  sollten.  Das  Englische 
wurde  hiermit  die  eigentliche  Verkehrssprache  der  kirch- 
lichen Kreise. 

All  dies  deutet  doch  darauf  hin,  daß  die  Geistlichkeit 
der  Landessprache  bedurfte,  um  die  Früchte  der  jungen  Kultur 
zur  Keife  gedeihen  zu  sehen.  Vereinzelt  mag  das  Latein  in 
Klöstern  hervorragender  Bildung  dazu  gedient  haben,  den 
Verkehr  der  englischen  Mönche  mit  ihren  ausländischen 
Lehrern  zu  vermitteln,  wie  dies  wohl  in  Eamsey  der  Fall 
gewesen  sein  mochte,  da  der  Franzose  Abbo  zwei  Jahre  lang 
an  der  Spitze  der  Klosterschule  stand.  Diese  Fälle  bildeten 
aber  sicherlich  die  bedeutende  Minderheit  gegenüber  sonst 
allgemein  heimischem  Sprachgebrauch. 

Wenn  uns  nun  in  den  Li.  Evangelien  zum  erstenmal  das 
Wort  calic  entgegentritt,  so  mag  man  an  mündliche  Vermittlung 
denken;  denn  die  gelehrte  Entlehnung  zeigt  im  allgemeinen 
bei  Substantiven  die  lateinische  Nominativform  als  Etymon, 
sei  die  Endung  englisch  oder  noch  lateinisch.  Wir  könnten 
somit  ohne  Zweifel,  wenn  wir  durch  vorhergehende  Darlegungen 
für  unsere  Zeit  die  lateinische  Umgangssprache  nicht  an- 
nehmen wollen,  die  Aufnahme  des  Wortes  ins  achte  Jahrhundert 
rücken.  Es  wäre  aber  andrerseits  sehr  auffällig,  daß  ein  von 
960  ab  so  häufig  gebrauchtes  Wort  sich  dann  nicht  ein  einziges 
Mal  in  der  reichen  Prosaliteratur  Alfreds  vorfände.  Betrachten 
wir  aber  die  Belegstellen  der  Li.  Evangelien  eingehender 
(hier  erscheint  das  Wort  zum  erstenmal),  so  fällt  uns  auf,  daß 
der  lat.  Text  an  vierzehn  Stellen  die  obliquen  Formen:  calicem, 
calice,  calicum  aufweist,  wogegen  nur  zwei  Stellen  die  Form 
calix  zeigen.  Es  ist  somit  ganz  wohl  möglich,  daß  der  Be- 
arbeiter   der   Interlinearversion    diese    obliquen   Formen   in 


englischer  Gestalt  als  calic  übernahm.  Darauf  deutet  auch  noch 
Folgendes  hin:  das  Nordhumbrische  hat  allein  unter  den 
englischen  Dialekten  das  früh  aufgenommene  und  volkstümliche 
ccelc  bewahrt.  Unter  jenen  vierzehn  Stellen,  an  denen  das 
lateinische  calix  in  der  Gestalt  eines  obliquen  Kasus  erscheint, 
sind  drei  durch  heimisches  ccßlc  wiedergegeben.  Aber  auch 
die  beiden  auftretenden  Nominativformen  calix  sind  jedesmal 
durch  ccelc  glossiert  (Luk.  XXII,  20;  Ma.  XXVI,  39).  Ru.2  hat 
an  der  Stelle  aus  Luk.  XXII,  20  celc\  Ru.i  an  angegebenem 
Orte  calic.  Dies  läßt  sich  etwa  so  interpretieren,  daß  Li.  und 
Ru.2  noch  die  Form  calic  als  Nominativ  meiden  wollten,  wo- 
gegen für  Eu.i  in  Analogie  der  überwiegenden  Anzahl  obliquer 
Formen  calic  bereits  als  Nominativform  möglich  ward.  Auf 
diese  Weise  wäre  calic  literarische  Entlehnung  aus 
den  obliquen  lateinischen  Formen  und  man  hätte  diese 
Form  dann  auch  auf  den  Nominativ  übertragen. 

Zwischen  der  Annahme  mündlicher  und  literarischer  Ver- 
mittlung mag  man  aber  in  Fällen  schwanken,  in  denen  die 
Bedeutung  des  Wortes  und  seine  aus  dem  lateinischen  Nominativ 
entlehnte  Form  die  Möglichkeit  bieten,  daß  sowohl  die  klöster- 
liche Umgangssprache,  wenn  sie  auch  die  englische  war,  wie 
auch  die  kirchlich -nationale  Literatur  das  Wort  gleichzeitig 
übernommen  haben;  für  Wörter  wie  cleric  oder  cänonic  kann 
mündliche  und  literarische  Vermittlung  parallel  nebeneinander 
hergehen.  Auch  sind  dies  Ausdrücke,  welche  mit  der  neuen 
kirchlichen  Kultur  eng  verbunden  sind,  wogegen  für  calic 
heimische  Synonyma,  wie  copp,  disc  u.  a.  zur  Verfügung  standen. 

Auf  alle  Fälle  müssen  wir  aber  doch  der  lateinischen 
Sprache  in  ihrer  schriftlichen  und  mündlichen  Form  unser 
Augenmerk  zuwenden.  Für  erstere  will  ich  schlechtweg  den 
Ausdruck  Schriftlatein  {=--  geschriebenes  Latein)  gebrauchen, 
wogegen  ich  das  gesprochene  Latein  der  klassischen  Zeit, 
wofern  es  die  Sprache  der  oberen  sozialen  Schichten  war, 
Schriftsprache  oder  Hochlatein  benennen  will,  dem  gegenüber 
eine,  wenn  auch  wenig  differenzierte  Volkssprache  in  den 
mittleren  und  untern  Ständen  vorherrschte.  Vom  praktischen 
Standpunkte  haben  wir  also  für  die  klassische  Zeit  bereits 
eine  Scheidung  bezüglich  der  gesprochenen  Sprache  vorzunehmen 
je  nach  der  sozialen  Schicht  der  Bevölkerung,  die  sich  des 
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Latein  bediente.  Die  obersten  Klassen  sprachen  eine  Art 
lateinische  Schriftsprache.  Das  Volk  besaß  eine  bereits  in 
ihrer  Entwicklung  vorgeschrittene  Umgangssprache,  die  man 
gewöhnlich  als  Vulgärlatein  bezeichnet.  Daß  sich  natürlich 
innerhalb  dieser  Schichtung  graduelle  Unterschiede  bemerkbar 
machten,  die  einerseits  zwischen  Hochlatein  und  Volkssprache, 
andrerseits  zwischen  dieser  und  der  Sprache  des  Pöbels  ver- 
mittelten, liegt  im  Wesen  des  Sprachgebrauchs.  Die  Volks- 
sprache aber  bildete  das  eigentlich  Lebenskräftige;  hier  wuchsen 
die  Keime  für  die  späteren  romanischen  Schriftsprachen  auf 
und,  so  gering  auch  anfangs  die  Unterschiede  zwischen  Schrift- 
sprache und  Volkslatein  gewesen  sein  mochten,  die  Kluft 
zwischen  beiden  weitete  sich  langsam,  aber  stetig.  Daraus 
ergab  sich,  daß  in  den  frühen  Jahrhunderten  unserer  Zeit- 
rechnung die  lateinische  Schriftsprache  bald  den  Charakter 
eines  künstlich  erhaltenen  Idioms  annahm,  das  sich  auf  immer 
kleinere  Kreise  der  Gebildeten  beschränkte. 

Im  6.  Jahrhundert  muß  der  Abstand  zwischen  Schriftsprache 
und  Volkslatein  bereits  bedeutend  gewesen  sein;  denn  Gregor 
von  Tours  klagt  in  der  Praefatio  seiner  Historia  Francorum 
darüber,  daß  seine  Umgebung  nur  noch  das  volkstümliche 
Latein  verstünde  (vgl.  Berger  p.  7).  Vor  allem  sind  es  die 
spätlateinischen  Grammatiker,  die  an  der  alten  Tradition 
festhalten,  wenngleich  sich  auch  bei  ihnen  jüngere  Einflüsse 
bemerkbar  machen,  z.  B.  wenn  Priscian  griech.  ph,  das  im 
Hochlateinischen  als  ph  gesprochen  wurde,  gleich  f  setzt,  wie 
er  es  in  seiner  griechischen  Umgebung  hörte.  Die  Schrift 
hingegen,  ihrem  Wesen  nach  überhaupt  etwas  Konservatives, 
konnte  den  sprachlichen  Veränderungen  nicht  gleichmäßig 
folgen.  Die  Volkssprache  blieb  nun  keineswegs  ohne  mund- 
artliche Differenzierung;  etwa  bis  ins  5.  Jahrhundert  mochte 
sie  sich  von  dialektischer  Färbung  frei  gehalten  haben;  von 
da  ab  trat  eine  sprachliche  Differenzierung  ein,  die  aus 
dialektischen  Anfängen  zu  verschiedenen  neuen  sprachlichen 
Einheiten  führte  (vgl.  Meyer -Lübke  Einführung  §78  ff.,  Gr. 
d.  r.  Spr.  Einleitung).  Ich  will  daher  die  Volkssprache  bis 
zum  5.  Jahrhundert  Vulgärlatein  nennen ;  von  da  ab  mag  dann 
der  Name  des  jeweiligen  romanischen  Dialekts  an  dessen 
Stelle  treten  (vgl.  Bruch,  Einleitung). 


Wir  haben  uns  nun  die  Frage  vorzulegen:  in  welchem 
Verhältnis  stehen  die  lateinische  Schriftsprache  und 
die  Volkssprache  und  wie  äußert  sich  dasselbe?  Gehen 
wir  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  auf  die  Verhältnisse  in 
Frankreich  ein  —  denn  wie  wir  später  sehen  werden,  hat 
dieses  Land  den  britischen  Inseln  eine  neue  kirchliche  Kultur 
vermittelt  — ,  so  werden  wir  zunächst  durch  die  lateinischen 
Lehnwörter  im  Französischen  auf  die  Berührungspunkte  auf- 
merksam gemacht.  Die  verschiedenen  Perioden  der  Beeinflussung 
hat  Meyer -Lübke  Gr.  d.  r.  Spr.  I  22  übersichtlich  dargestellt. 
Die  christliche  Kultur  vermittelte  ungefähr  bis  ins  6.  Jahr- 
hundert eine  stattliche  Zahl  lateinischer  Wörter,  die,  vom 
Volke  aufgegriffen,  von  da  ab  volkstümliche  Weiterentwicklung 
erfuhren.  Dieser  ältesten  Schichte  treten  aber  dann  jüngere 
Entlehnungen  entgegen,  welche  sich  dadurch  charakterisieren, 
daß  die  heimischen  Sprachveränderungen  auf  sie  im  großen 
und  ganzen  ohne  Einfluß  bleiben.  Man  bezeichnet  sie  als 
gelehrte  Lehnwörter  oder  Buchwörter,  weil  meist  literarische 
Vermittlung  vorliegt.  Im  Hintergrund  dieser  zweiten  Periode 
der  Wechselbeziehung  zwischen  Schriftsprache  und  Französisch 
steht  vor  allem  die  karolingische  Eenaissancebewegung  im 
8.  und  9.  Jahrhundert.  Das  Studium  der  klassischen  Schrift- 
steller wird  eifrigst  betrieben,  der  lateinische  Stil  der  geist- 
lichen Autoren  schließt  sich  möglichst  eng  an  die  klassische 
Zeit  an.  Schließlich  ist  es  dann  die  gelehrte  Übersetzungs- 
literatur des  12.  Jahrhunderts,  die  der  französischen  Sprache 
neues  lateinisches  Wortmaterial  liefert  (vgl.  Berger,  Einleitung; 
Eiselein  p.  503—512).  In  der  Behandlung  der  jüngeren 
gelehrten  Elemente  fällt  uns  auf,  daß  im  allgemeinen  der 
Wortkörper  des  lateinischen  Lehnwortes  unversehrt  bleibt; 
jedenfalls  treten  die  qualitativen  vokalischen  Veränderungen 
in  sehr  geringem  Maße  auf.  Bedeutender  ist  der  Einfluß  des 
Französischen  auf  die  Verhältnisse  des  Konsonantismus,  doch 
zeigt  sich  auch  hierin  ein  Streben  nach  Einheitlichkeit,  indem 
die  anlautenden  Konsonanten  sich  hinsichtlich  ihres  lautlichen 
Wertes  nicht  von  denjenigen  der  Inlautstellung  unterscheiden. 
Als  Norm  für  die  Aussprache  der  Konsonanten  im  Anlaut  und 
Inlaut,  gleichgültig  ob  intervokalisch  oder  nachkonsonantisch, 
gilt  die  Aussprache  der  betreffenden  Laute  in  der  Anlaut- 
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Stellung  des  Französischen,  eine  Erscheinung,  welche  uns  bei 
der  Betrachtung  der  quaestiones  grammaticales  des  Abbo  von 
Fleury  noch  zu  beschäftigen  haben  wird. 

Wie  wirkt  nun  ab  er  das  Französische  umgekehrt  auf 
die  lateinische  Schriftsprache  in  ihrer  schriftlichen 
und  mündlichen  Form?  Das  Schriftlatein  (=  geschriebenes 
Latein)  verhält  sich  dabei  verschiedentlich,  je  nach  der  Be- 
deutung eines  Werkes  für  die  Allgemeinheit,  der  Bildung  und 
sozialen  Stellung  des  Verfassers;  schließlich  auch  je  nach  der 
Zeit  der  Abfassung.  Bei  Gregor  von  Tours  (vgl.  Bonnet)  sind 
die  Einwirkungen  des  Französischen  verhältnismäßig  ganz 
gering;  das  Lautbild  hat  sich  in  wenig  Fällen  auf  Grund 
volkstümlicher  Einwirkung  verändert.  Viel  stärker  tritt  uns 
die  Einwirkung  des  Französischen  bei  Fredegar  entgegen  (vgl. 
0.  Haag  R.  F.  X  p.  835 — 932).  Da  erscheinen  Schreibungen, 
welche  uns  deutlich  auf  sprachliche  Entwicklung  im  Franzö- 
sischen hinweisen.  Einige  wenige  Beispiele  mögen  dies  zeigen: 
baseleca,  exercetehus,  quebus,  suhgecetur;  umgekehrte  Schreibung: 
fediles  (fidelesj;  millisemus,  sidehus  (Haag  §§  11, 12);  orbis(iirhis), 
nollo,  circoito;  primetus,  agnetus  (§§  2,  5).  Desgleichen  im 
Konsonantensystem:  occubat,  redicunt,  cataveris  (umgekehrte 
Schreibung),  capuäi,  Remidium  (Remigium),  pauni  (pagumj  und 
ähnliche  Fälle  in  großer  Zahl  (vgl.  Haag  §  38  ff.).  Dabei  haben 
wir  allerdings  im  Auge  zu  behalten,  daß  damals  das  Lateinische 
allein  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  verwendet  wurde  und  sich 
somit  die  französischen  lautlichen  Einflüsse  um  so  leichter  er- 
klären lassen,  zudem  das  Werk  auf  Volkstümlichkeit  Anspruch 
machte.  Das  Schriftlateinische  der  gelehrten  kirchlichen  Werke 
hält  sich  daneben  von  solchen  Vulgarismen  ferne.  Anders 
werden  die  Verhältnisse  der  lateinischen  Schreibung  seit  jenen 
Bestrebungen  der  Karolinger.  Eginhard  verwendet  klassische 
Phrasen,  die  Schreibung  ist  diejenige  der  hochlateinischen  Zeit. 
Dazu  kommt,  daß  die  französische  Sprache  seit  dem  9.  Jahr- 
hundert selbst  als  geschriebene  Sprache  zur  Verwendung  ge- 
langt und  man  daher  keinen  Grund  hat,  das  Volksidiom  auf  die 
lateinische  Sprache  zu  übertragen.  Von  da  ab  tritt  der  Einfluß 
des  Französischen  auf  die  lateinische  Schreibung  wieder  be- 
deutend zurück;  für  diese  Zeit  gilt  die  Tatsache,  daß  Latein  und 
Französisch  als  geschriebene  Sprachen  getrennte  Wege  gehen. 


Wir  können  also  sagen:  das  Schriftlatein  wird  in  früher 
Zeit,  als  das  Französische  noch  nicht  zur  schriftlichen 
Aufzeichnung  verwendet  wurde,  von  der  Volkssprache 
in  verschiedenem  Grade  beeinflußt,  je  nachdem  das 
betreffende  Werk  volkstümlich  oder  gelehrt  war.  Seit 
dem  Ende  des  8.  Jahrhunderts  tritt  diese  Erscheinung 
wieder  zurück;  das  Lateinische  erhält  durch  die  karo- 
lingischeRenaissance  wiederum  seineklassischeForm, 
um  so  leichter,  als  das  Französische  vom  9.  Jahr- 
hundert an  in  schriftlichen  Denkmälern  vorliegt. 

Anders  jedoch  verhält  es  sich  mit  der  Aussprache 
des  Latein.  Da  hat  die  volkstümliche  Sprache  mit  ihren 
lautlichen  Veränderungen  einen  entscheidenden  Einfluß  auf 
das  Lateinische  ausgeübt;  mag  auch  dieser  in  einzelnen  Fällen 
Schwankungen  gezeigt  haben,  soviel  ist  sicher,  daß  der 
Konsonantismus  des  Lateinischen  in  starkem  Maße  an  den 
heimischen  Lautveränderungen  der  nationalen  Sprache  teil- 
genommen hat;  die  Vokale  haben  sich  in  qualitativer  Beziehung 
davon  frei  gehalten.  Die  vokalische  Quantität  hingegen  machte 
im  allgemeinen  jene  grundlegende  Veränderung  mit,  daß  in 
offenen  Tonsilben  ursprünglich  kurzer  Vokal  gedehnt  erschien. 
Darauf  weisen  in  gleicher  Weise  die  gelehrten  Lehnwörter 
des  Altenglischen  und  Althochdeutschen  hin  (vgl.  Pogatscher, 
Zur  Lautlehre;  Mackel  Z.  f.  r.  Ph.  XX;  Meyer-Lübke  Ein- 
führung §93  ff.). 

Zur  Feststellung  der  lateinischen  Aussprache  in 
der  Zeit  des  10.  Jahrhunderts  haben  wir  nun  ein 
ziemlich  zuverlässiges  Zeugnis  in  der  kleinen  Schrift 
des  Floriacensers  Abbo,  den  ^quaestiones  grammati- 
cales'.  Wir  ersehen  aus  ihnen,  daß  in  den  klösterlichen 
Lateinschulen  die  Lehren  des  Donatus  und  Priscianus  hoch- 
gehalten wurden.  Auf  letzteren  namentlich  stützt  sich  Abbo 
in  weitgehendstem  Maße;  daneben  spielen  die  klassischen 
Dichter,  so  Horaz  und  Vergil,  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
und  man  mag  sogar  im  Zweifel  sein,  ob  der  gelehrte  Schul- 
einfluß nicht  jene  quantitativen  jüngeren  Erscheinungen  in 
der  lateinischen  Aussprache  teilweise  rückgängig  gemacht  hat. 
Wenn  uns  im  Altenglichen  im  11.  Jahrhundert  Lehnwörter 
wie  scola,  scolu  entgegentreten,  so  weisen  sie  auf  Kürze  des 
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Ton  Vokals,  was  mit  den  Einwirkungen  der  Schule  in  Ver- 
bindung zu  bringen  ist.  Darauf  werde  ich  noch  später  zu 
sprechen  kommen.  In  bezug  auf  den  lateinischen  Lautwert 
fand  Abbo  bei  seinen  Vorbildern  Donat  und  Priscian  nur 
dürftige  Angaben;  so  entfernte  er  sich  von  ihnen  in  dieser 
Hinsicht  im  weitesten  und  gibt  uns  die  Aussprache  seiner 
Zeit  an,  die,  wie  wir  im  folgenden  sehen  werden,  stark  vom 
Französischen  beeinflußt  erscheint.  Da  ich  in  dem  Abschnitt 
über  die  äußere  Geschichte  der  lateinischen  gelehrten  Ent- 
lehnungen im  Altenglischen  über  Abbo  zu  referieren  haben 
werde,  so  möge  einstweilen  die  Bemerkung  genügen,  daß  seine 
grammatische  Schrift  ins  späte  10.  oder  beginnende  11.  Jahr- 
hundert zu  setzen  ist.  Er  schrieb  diese  quaestiones  auf  aus- 
drücklichen Wunsch  seiner  englischen  Schüler,  die  ihm  eine 
Reihe  von  Fragen  hatten  zukommen  lassen,  worauf  er  ihnen 
nun  Antwort  zuteil  werden  ließ. 

Bei  der  folgenden  Untersuchung  über  die  grammatische 
Abhandlung  habe  ich  mich  bemüht  die  Quellen  Abbos  nach 
Möglichkeit  ausfindig  zu  machen;  es  liegt  im  Wesen  dieser 
Arbeit,  daß  Abbos  Bemerkungen  über  Stilfragen,  die  sich 
übrigens  auf  einige  wenige  Beispiele  erstrecken,  bei  Seite 
gelassen  werden.  Ich  hoffe,  alles  Wichtige  vorzubringen  und 
will  versuchen,  zu  einer  wahrscheinlichen  Deutung  vorzudringen. 
In  einzelnen  Fällen  sind  die  von  mir  angenommenen  Ergebnisse 
keineswegs  eindeutig;  denn  Abbo  äußert  sich  meist  in  äußerst 
gedrungener  Form,  andrerseits  übernimmt  er  Ausdrücke  aus 
den  lateinischen  Grammatikern,  die  nur  traditionelle,  keine 
wesentliche  Bedeutung  haben  und  überdies  ist  der  Druck 
seiner  Schrift  recht  unverläßlich,  so  daß  bei  einer  kritischen 
Ausgabe  manches  in  anderem  Lichte  erscheinen  könnte.  Diese 
Schwierigkeiten  möge  man  mir  dabei  zugute  halten,  wenn  ab 
und  zu  die  Darstellung  keine  völlig  sichere  zu  sein  scheint. 
Abgesehen  davon  ist  diese  lateinische  Schrift  von  großer 
Bedeutung;  sie  füllt  eine  wesentliche  Lücke  aus  und  gibt 
mancherlei  Aufklärungen  über  den  sprachlichen  Zustand  des 
Lateinischen,  der  gelehrten  Lehnwörter  und  vielleicht  auch 
des  Französischen.  Mir  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um 
Feststellung  und  Deutung  dessen,  was  Abbo  vorbringt. 
Schließlich   möchte   ich   noch    bemerken,    daß    ich    von    der 


Reihenfolge  der  Erörterungen  bei  Abbo  abgegangen  bin,  da 
diese  rein  äußerlich  ist,  daß  ich  mich  dagegen  bestrebt  habe, 
das  Gebotene  unter  größeren  Gesichtspunkten  etwas  einheit- 
licher zusammenzufassen. 

Ich  teile  die  Untersuchung  in  zwei  Abschnitte:  §  1 
Akzent-  und  Quantitätsverhältnisse  und  §  2  Kon- 
sonantismus. 

§  1.   Akzent-  und  Quantitätsverhältnisse. 

In  bezug  auf  Akzent  und  Quantität  bilden  für  unseren 
Grammatiker  Donatus  und  vor  allem  Priscianus  die  Grund- 
lage. Er  zitiert  aus  Donatus:  ^Donatus  dicit  quod  in  trissijllabis 
et  tetrasyllahis  et  deinceps,  si  penultima  positione  longa  fuerit, 
ipsa  acuetur,  et  antepenultima  gravi  accentu  pronunciabitur,  ut 
catellus,  Metellus:  ita  tarnen  si  positione  longa  non  ex  muta 
et  liquida  fuerit;  nam  mutabit  accentum,  ut  latebrae,  tenebrae' 
(p.  331;  vgl.  Donatus  p.  371,  z.  8 ff.;  die  oben  genannte  Form 
'catellus'  lautet  bei  Donatus  'Catullus',  findet  sich  jedoch  bei 
Priscianus  'de  accentibus';  vol.  III/2  p.  521  §  12 ff.  siehe  Les- 
arten; vielleicht  stand  sie  in  Abbos  Vorlage). 

A.  Wörter  mit  der  Lautgruppe  muta  +  liquida  in  der 
vorletzten  Silbe. 

Dieser  Wortgruppe  wendet  Abbo  im  ersten  Teile  —  es 
sind  bei  ihm  §  2,  3  u.  4  —  das  Hauptaugenmerk  zu,  angeregt 
durch  die  Frage  nach  der  Quantität  der  vorletzten  Silbe  des 
Wortes  salubris.  Im  Anschluß  an  die  obengenannte  Stelle 
aus  Donatus  und  an  Priscian  (die  Stelle,  auf  welche  Abbo 
p.  332  oben  anspielt,  findet  sich  vol.  II  p.  133  §  28)  erklärt  er 
dies  Wort  als  Paroxytonon.  Als  Ableitung  von  salus  komme 
ihm  Länge  zu,  worauf  auch  das  nicht  so  häufige  saluher  deute, 
was  er  auch  mit  einem  metrischen  Beispiel  belegt.  Doch  holt 
er  etwas  weiter  aus.  Er  erörtert,  daß  bei  diesen  Wörtern, 
welche  die  Lautgruppe  muta  +  liquida  in  der  Pänultima 
hätten,  zu  scheiden  sei,  ob  die  Silbe  'natura'  oder  'positione 
longa'  wäre.  Im  ersteren  Falle  sei  das  Wort  stets  Paroxytonon. 
Im  letzteren  Falle  wäre  die  richtige  Aussprache  bei  Donatus 
angegeben,  obgleich  die  Dichter  der  vorletzten  Silbe  den  Ton 
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geben  könnten.  Diese  Ausführungen  basieren  wiederum  auf 
seinen  beiden  Gewährsmännern  (vgl.  oben  angegebene  Stellen). 
Er  gibt  nun  folgende  Beispiele: 

I.   Nomina  verbalia  auf  -trix. 
Die  Besprechung  dieser  Wortgruppe  gibt  ihm  Gelegenheit, 
die  Quantitätsverhältnisse  der  Participia  im  allgemeinen  zu 
berühren,  wenn  auch  von  ihnen  keine  Nomina  gebildet  werden. 

Ich  gebe  die  Belege  in  einer  Übersicht: 

I.  Konjugation:  stets  ä:  amätus,  amätrix.  Ausnahmen: 
dätus,  rätus,  sätus,  stätus. 

IL  Konjugation:  stets  e:  recensefus. 

III.  Verba  mit  i  im  Participium;  4.  Konjugation:  stets  l: 
audltus,  audUrix.  1.,  2.  u.  3.  Konjugation:  stets  t:  domitus, 
domttrix;  momtus,  monitrix;  condUus,  condUrix.  Ausnahmen 
der  3.  Konjugation:  ohlltus,  dagegen  ohlttus  von  ohlmo;  qiiae- 
situs,  petUus,  trUus,  cupUus.  Von  der  4.  Konjugation:  eo: 
ttus,  exitus. 

TV.  Yerba  mit  u  im  Participium;  im  allgemeinen  gilt 
Länge:  indutus,  exütus;  adiütus,  adiütrix.  Ausnahmen:  die 
Ableitungen  von  ruo:  erütus,  obrütus. 

V.  Verba  mit  o  im  Participium:  stets  ö:  mötus,  föfus, 
lötus  und  lautus. 

II.  Die  Gruppe  muta  +  liquida  entstehi  durch  Synkope. 

Abbo  beruft  sich  auf  Martianus,  wenn  er  sagt,  daß  die- 
jenigen Wörter,  welche  die  genannte  Lautgruppe  durch  Synkope 
erhalten,  den  ursprünglichen  Akzent  bewahren:  manipulus  : 
maniplus;  venahulum  :  venabhim. 

III.   Die  Gruppe  latebrae,  tenehrae  und  ähnliche. 

Abbo  stellt  sich  bei  weiterer  Besprechung  dieser  Wörter 
in  bewußten  Gegensatz  zum  volkstümlichen  Latein.  Er  führt 
im  Anschluß  an  jene  Bemerkung  über  natürliche  oder  Positions- 
länge des  Vokals  vor  muta  +  liquida  aus: 

'Sed  natura  exemplorum  pemdtimae  longae  sunt,  sicut 
quidam  volunt,  qui  putant  ea  derivari  a  verhis  secundae 
conjugationis ,  a  secunda  scilicet  persona  imperativi  modi  quae 
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est  producta,  ut  teneo  tenes  tene  tenehrae,  lateo  lates  late  latehrae. 
Accentus  igitur  ante  penultimam  non  mutatur.  Sic  etiam  a 
verbis  primae  conjugationis  aestimant  fieri,  lavo  lavas  lava 
lavacrum,  aratrum,  ventüahrum.  Et  tertia  conjugatione  terehrum, 
et  siqua  sunt  similia,  quae  etiam  ahsque  ulla  regula,  seu  graeca 
sint  seu  latina,  eodem  modo  pronuntiant,  ut  tJieatrum,  feretrum, 
vharetra,  cathedra.  Quorum  omnium  nominum  et  reliquorum 
similium,  si  penultimae  natura  longae  sunt,  nee  etiam  in  metro 
hreviari  possunt.  Sed  teste  Donato  falsum  est  quod  praecedit, 
falsum  ergo  est  et  quod  sequitur'  (p.  381  §  3).  Nachdem  er 
dann  jene  unter  Punkt  I.  u.  IL  behandelten  Fälle  vorgebracht 
hat,  schließt  er  den  ersten  Teil  (p.  333  §  4):  'Quapropter  Bonati 
vel  Prisciani  potius  regulis  dare  operam  suadeo,  quam  au- 
dacihus  iuniorum  inventis  ex  improviso,  et  dicere  in 
prosa  penultima  correpta  candeldbrum  deluhrum  aratrum  lava- 
crum et  si  qua  sunt  similia,  praeter  illa  quae  excepta  sunt,  et 
unum  nomen  octoher,  ut  postmodum  queatis  producere  metri 
necessitate.' 

Abbo  verpönt  somit  die  vulgärlateinische  Aussprache 
latehrae,  tenehrae,  indem  er  sich  auf  seine  Quellen  beruft. 
Die  andern  Wörter,  welche  er  vorbringt,  finden  sich  jedoch 
dort  nicht  vor  und  wir  bemerken  sogleich,  daß  unser  Gramma- 
tiker sich  dadurch  verleiten  läßt,  die  gutlateinische  Aussprache 
candeldhrum,  aratrum,  deluhrum,  lavacrum  ebenfalls  als  fehler- 
haft zu  bezeichnen.  Möglich  ist  es  immerhin,  daß  wir  bei 
einzelnen  Formen  Akzentschwankungen  voraussetzen  können. 
Für  tenehrae  und  latehrae  ist  dies  genügend  bekannt  (vgl. 
Seelmann,  Die  Aussprache  des  Latein  p.  52;  Meyer-Lübke, 
Einführung  §  92).  Ob  wir  für  die  übrigen  Fälle  gleiches  an- 
nehmen dürfen,  ist  in  der  Mehrzahl  der  Beispiele  zweifelhaft. 
Die  Form  'aratrum'  tritt  einmal  auf  in  einem  Gedichte  des 
Orientius  'De  nomine  Christi':  'unde  aratrum?  suhigat  quod 
pectora  fructificetque'  (vgl.  Thesaurus  L.  L.  unter  aratrum). 
Andrerseits  aber  deutet  altfrz.  aredre  (vgl.  Schwan -Behrens» 
§  118)  auf  Betonung  der  Pänultima,  wie  auch  slthz.  chandelahre, 
wenngleich  junges  Lelmwort,  die  lateinische  Akzentlage  be- 
wahrt hat. 

Ich  glaube  daher,  daß  Abbo  durch  die  seinen  lat.  Vor- 
bildern gegenüber  fehlerhafte  Betonung  von  latehrae,  tenehrae 
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zu  dem  Analogieschluß  kommt,  es  müßten  die  genannten 
übrigen  Wörter  sich  der  gleichen  Regel  fügen;  gewiß  ent- 
fernt er  sich  dadurch  weiter  von  der  klassischen  Aussprache, 
als  wenn  er  die  Wörter  latebrae  und  tenebrae  als  Parox3^tona 
zugelassen  hätte.  Außerdem  aber  erwähnt  er  in  oben  an- 
geführter Stelle  die  Wörter  cathedra,  pharetra,  feretrum  und 
theatrum,  von  denen  er  sagt,  daß  sie  'absque  ulla  regula  eodem 
modo'  ausgesprochen  worden  seien.  Für  theatrum  ist  die 
Betonung  der  vorletzten  Silbe  allgemein  und  wir  können  sie 
auch  für  Abbo  voraussetzen,  falls  er  nicht  etwa  aufs  Griechische 
selbst  zurückgriff.  Für  cathedra  gelten  zwei  Aussprachen: 
cathedra  und  cathedra.  Erstere  entspricht  dem  klassischen 
Latein  (vgl.  Seelmann  p.  52),  daneben  findet  sich  in  immer 
weiter  um  sich  greifender  Verbreitung  die  volkstümliche 
paroxytonale  Betonung.  Abbo  betont  hier  seinem  Prinzip 
nach  jedenfalls  cathedra]  daß  altfrz.  entwickelt  seine  Form 
aus  der  volkslateinischen:  chaiedre  (lat.  cat^dra  vgl.  Schwan- 
Behrens  9  §  87  Anm.).  Auch  pharetra  tritt  in  doppelter  Be- 
tonungsform auf;  schon  frühzeitig  gehen  diese  nebeneinander 
her  (vgl.  Seelmann  p.  43  oben:  pharetra;  p.  52  oben:  pharetra). 
Unser  Grammatiker  gibt  in  analoger  Weise  der  ersten  den 
Vorzug.  Die  volkstümliche  Aussprache  feretrum,  fertrum 
(Seelmann  p.  48  unten;  p.  55  oben),  woraus  sich  frz.  fiertre 
ergibt,  kam  Abbos  Grundsatz  ohnedies  entgegen.  Daher 
ergibt  sich  für  ihn:   cathedra,  pharetra,  feretrum,  theatrum. 

B.  Einige  Substantiva,  deren  Quantitätsverhältiiisse 
Schwierigkeiten  bereitet  zu  haben  scheinen. 

I.  mulier,  mulieris: 
die  Betonung  des  Genitivs  gibt  den  Anlaß  zur  zweiten  Frage 
an  Abbo.  Er  gibt  als  Betonung  mulieris,  indem  er  ausführt: 
'De  nomine  quod  est  mulier  requisistis,  quo  accentu  eius  geni- 
tivus  deheat  pronuntiari:  de  quo  sciendum  est  quod  quamvis 
eius  penultima  hrevis  sit,  euphoniae  causa  solet  acui,  sicut  et 
verha  calefacio,  calefacis.' 

Diese  Aussprache  scheint  sich  auf  Priscianus  zu  stützen, 
der  sich  über  die  Substantiva  auf  -er  folgendermaßen  äußert: 
'Er  syllaba  finita,  si  sint  neutri  generis,  in  paenultima  pro- 
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ducenda  sunt,  ut  hoc  cadäver,  papäver:  si  sint  masculina  aut 
feminina  corripiuntur,  nisi  sint  positione  longa,  ut  hie  aläcer, 
volücer,  mediöcer,  et  haee  mulwr.  Et  haec  omnia  et  similia  in 
ohliquis  corripiuntur,  ut  cadäver,  cadäveris;  volücer,  volueris; 
excepto  haec  mulier  huius  mulieris:  cetera  autem  ut, 
cadäveris,  papäveris,  lateris,  tuheris,  itineris,  sileris,  dceris  corri- 
piuntur' (vol.  III/2  p.  523  §  23  und  Lesearten;  ich  bemerke 
dazu,  daß  die  Quantitätszeichen  nicht  bei  Priscianus  stehen, 
sondern  von  mir  der  Deutlichkeit  halber  gesetzt  wurden). 
Seelmann  (p.  51)  bringt  einen  Beleg  aus  Grimm,  Lat.  Gedichte 
(p.  XX)  für  mulieris  bei.  Abbo  schließt  sich  dieser  Aus- 
sprache hinsichtlich  der  Betonung  an,  die  Quantität 
gibt  er  dagegen,  wohl  nach  dem  überwiegenden  Gebrauch,  als 
kurz  an.  Das  altfrz.  setzt  bekanntlich  gleichfalls  diese  Be- 
tonung für  moillier  voraus. 

Der  Hinweis  auf  calefacio,  calefäcis  geht  auf  Priscianus 
(vol.  II  p.  402  §  35):  ^Si  vero  facio  vel  fio  integris  manentihus 
aliud  verbum  infinitum  ante  ea  componatur,  non  solum  signi- 
ficationes  et  conjugationes  integras  eis  servamus,  sed  etiam 
accentus,  ut  calefacio  calefäcis  calefacit,  tepefado  tepefacis  tepe- 
facit.  In  secunda  enim  et  tertia  persona  paenuUimas  acuimus, 
quamvis  sunt  hreves  .  .  .' 

II.   Die  Genitive  der  Pronomina,  die  daselbst  -ius  haben. 

Für  die  Fürwörter  unus,  ille  gilt  vorletzte  lange  Silbe: 
unms,  Ulms  (§  3  p.  322).  Anders  verhält  es  sich  mit  alter, 
alterius:  'De  pronomine  quoque,  ut  quihusdam  placet,  quod  est 
alter  alterius,  cum  sequatur  regulam  pronominum  .ius,  de- 
sinentium,  quae  in  prosa  penultimam  producunt,  hoc  solum 
excipitur,  propterea  quod  solum  duas  syllahas  plus  habet  in 
genitivo  quam  in  nominativo'  (§  5  p.  334).  Abbo  spricht  somit 
alterius.  Auch  in  diesen  Anschauungen  ist  er  seinem  Vorbild 
Priscianus  treu,  welcher  sich  äußert:  'Et  säendum,  quod  in 
ius  terminantium  genitivus  produdt  paenultimam,  nisi  poetica 
auctoritas  eam  corripiat,  excepto  alter  alterius,  quod  ideo 
magis  correptam  habuit  paenultimam,  quod  dudbus  syllabis 
vincit  genitivus.  Quod  igitur  crevit  syllabis,  hoc  minuit  tempore' 
(vol.  II  p.  226  §  37;  für  weitere  Belege  vgl.  Thes.  Linguae  Lat. 
unter  alter).    Die  Parallelformen  alterius  und  *alterius  (später 
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>  alterms)  müssen  schon  seit  langer  Zeit  nebeneinander  her- 
gegangen sein,  da  man  letztere  Form  als  bereits  altlateinisch 
ansetzt  (vgl.  Seelmann  p.  31  unten  und  32). 

III.   Die  Genitive  der  Substantiva  der  5.  Deklination. 

Die  Beispiele  Abbos:  fides,  fidei  gegenüber  diei,  speciei 
findet  man  bei  Priscianus  (vol.  II  p.  243  §  59);  unser  Gramma- 
tiker führt  diese  Fälle  §  5  p.  334  und  §  3  p.  332  an. 

IV.   Die  Aussprache  der  griechischen  Wörter. 

a)  Wörter,  welche  im  Griechischen  auf  sia,  la  endigen. 

Abbo  sagt  darüber:  '. . .  audore  Prisciano  omnia  graeca 
in  A  desinentia,  et  diphthongo  antecedente,  si  ad  latinam  de- 
clinationem  inflectantur,  mittunt  eandem  diphthongum  et  in  ei 
vel  in  i  productas,  CaUiopeia  Calliopea,  comoedeia  comoedia. 
Sed  cum  in  metro  i  corripiatur,  in  prosa  tarnen  naturalem  servat 
accentum,  excepto  uno  nomine  Älexandria,  quod  et  Alexandrea 
fadt,  unde  producta  penultima  dicimus  psalmodia,  melodia,  ut 
saltem  ex  hoc  graeca  esse  intelligantur.  Metri  causa  tarnen 
brevia  sunt.  Horatius  in  poetria  'e/futire  leves  indigna  tra- 
goedia  versus  . . .'  (p,  343  §  16). 

Zunächst  eine  Bemerkung  zu  diesem  Text.  Priscianus 
spricht  nur  von  der  Veränderung  griech.  sc  >  e  oder  l  im 
Lateinischen;  daher  wird,  was  ja  auch  aus  den  Beispielen 
ersichtlich  ist,  statt  'et  in  ei  vel  in  i'  zu  setzen  sein  'et  in  e 
vel  in  i\  Betrachten  wir  aber  weiter  den  Inhalt  dieser 
Stelle,  so  fällt  uns  auf,  daß  Abbo  unter  diesen  Wörtern 
mit  £L  solche  anführt,  die  den  Diphthong  niemals  besessen 
haben  wie  psalmodia  (xpaXf/mdla),  melodia  (f/sXcpdla),  tra- 
goedia  (Tgaycoöla);  ja  er  schreibt  sogar  comoedeia  als  an- 
geblich griechische  Form.  Man  könnte  dies  notgedrungen 
entschuldigen  mit  Hinweis  auf  Priscianus  (vol.  II  p.  37  §  50), 
wo  er  sagt:  'I  quoque  apud  antiquos  post  e  ponebatur,  et  ei 
diphthongum  faciebat,  quam  pro  omni  i  longa  scribebant  more 
antiquo  Graecorum.'  Wahrscheinlicher  ist  es  aber  wohl,  daß 
dem  Floriacenser  Mönch  die  griechischen  Etyma  nicht  ganz 
geläufig  waren,  sonst  hätte  er  diese  Beispiele  nicht  unter  die 
fi- Gruppe  gerechnet. 


15 

Gehen  wir  nun  aber  zum  Hauptpunkte  über:  für 
Abbos  Aussprache  steht  fest  Calliopea,  comoedia,  psal- 
modia,  melodia,  tragoedta;  dagegen  Alexändria.  Die 
Grundlage  für  diese  Aussprache  findet  sich  bei  Pris- 
cianus.  Ich  stelle  die  hiefür  in  Betracht  kommenden  Stellen 
zusammen: 

a)  Eine  Stelle,  ähnlich  der  eben  zitierten,  enthält  den- 
selben Gedanken,  daß  im  Altlat.  ei  statt  l  geschrieben  wurde; 
er  setzt  jedoch  hinzu:  ^nunc  autem  contra  pro  ea  i  longam 
ponimus,  vel  e  productam,  ut  Nsllog  Nilus,  Kalltojisia  Callio- 
pea,  xoQ£icc  Chorea'  (vol.  II  p.  24  §32;  ganz  ähnlich  vol.  II 
p.  44  §  2). 

ß)  Ein  andermal  (vol.  II  p.  40  §  54)  heißt  es:  'M  diph- 
thongo  nunc  non  utimur,  sed  loco  ejus  in  Graecis  nominibus  e 
vel  i  productas  ponimus  ...  Et  nos  plerunque,  cum  u  apud 
Graecos  sit  pura  penultima,  in  Ulis  maxime  femininis,  quae  per 
adjectionem  assumunt  a  apud  Graecos,  mutamus  ei  in  e  pro- 
ductam,  ut  Arj'Cojcrj  Ar]i6jtsia  Deiopea,  KaXXiOjtrj  KaXXiojtsia 
Calliopea.  Nam  in  Ulis,  quae  in  ia  solum  desinunt  apud 
Graecos,  raro  fit  hoc,  ut  Argia,  Alexandria,  Nicomedia' 
usw. ;  ebenso  (vol.  II  p.  40  §  54). 

7)  Über  Wörter  auf  griechisches  -ia  äußert  sich  Priscianus 
(vol.  III/2  p.  251f£.  §  14):  ^  Latina  quidem  propria  nomina  no- 
minativum  singularem  a  terminantia  in  paenultima  syllaba 
accentum  servant,  quamquam  nonnulla  vocalem  ante  vocalem 
habere  videantur,  quae  alia  differentiae  causa,  alia  solo  usu 
producta  sunt,  ut  Catilina,  Urania,  Stephania  , . .  Notantur 
autem  pleraque,  quae  i  longam  vocalem  habent  ante  vocalem, 
ut  philo  Sophia,  Papia,  quemadmodum  unum  verbum  fiOj 
quod  solum  i  productam  ante  0  vocalem  habet' 

6)  Die  Doppelformen  'Alexandria'  und  'Alexandrea'  fand 
Abbo  bei  Priscianus  (vol.  II  p.  73  §  47):  'Inveniuntur  tarnen 
auctores  frequenter  in  nominibus  urbium  in  a  desinentium  apud 
Graecos  varie  proferentes,  Alexandria  et  Alexandrea,  Nieia  et 
Nicea  etc.'  , . .  und  ein  Beispiel  aus  Horaz  belehrte  ihn  über 
die  Betonung,  wie  er  sie  selbst  angibt. 

Schließlich  kann  ich  noch  erwähnen,  daß  Abbo  auch  bei 
Priscianus  die  griechischen  Formen  für  comoedia,    tragoedia 


16 

vorgefunden  haben  müßte  (vol.  II  p.40  §53):  ^pro  mi  diphthongo 
Graeca  nos  hanc,  id  est,  oe  ponimus,  ut  xcofirpöia  comoedia, 
TQaymöla  tragoedia  dicentes/ 

Unter  Beispielen  auf  griech.  -stog  zahlt  Abbo  auch  platea, 
Nicdea  auf,  ^quae  non  esse  latina  monstrat  pronuntiatio  ipsa' 
(bei  Priscian  II  p.  70  ff.  §  45  u.  47). 

Als  Ausnahmen  von  der  Betonung  der  Pänultima  führt 
er  an:  ecclesia,  neomenia,  Wörter,  die  aus  der  Kirchensprache 
und  aus  gelehrten  Kreisen  (neomenia  deutet  auf  Astronomie, 
worin  Abbo  selbst  hervorragend  war;  Byrhtferö,  sein  Schüler, 
gewährt  uns  einen  Einblick  in  seine  Schultätigkeit)  stammen. 

Über  die  Verhältnisse  der  Betonung  dieser  griechischen 
Elemente  herrscht  im  Lateinischen  selbst  zu  den  verschiedenen 
Zeiten  seiner  Entwicklung  Schwanken:  ^das  Altlatein  re- 
spektierte den  fremden  Akzent  überhaupt  nicht.  Später  von 
den  Hochlateinern  entlehnte  Worte  werden  entweder  gleich- 
falls den  gerade  für  sie  geltenden  Akzentgesetzen  angepaßt, 
oder  man  läßt  sie  als  echte  Fremdwörter  unangetastet  und 
respektiert  dann  mit  dem  fremden  Akzent  zugleich  die 
fremde  Deklination'  (Seelmann  p.  42  z.  B.:  platea,  pldtea 
(Flautus);  historia,  philosöphia,  analogiam  Meyer -Lübke  Gr. 
d.  r.  Spr.  I  p.  34ff.). 

Im  Volkslatein  dagegen  bewahrten  solche  fremde  Wörter, 
falls  sie  direkt  aufgenommen  wurden,  ihren  ursprünglichen 
Akzent,  wandelten  jedoch  die  Quantität  der  Silben  im 
Verhältnis  zur  Betonung  um;  daher  wird  griech.  m  >  ia. 
Doch  herrscht  auch  hier  merkliches  Schwanken  je  nach  dem 
Einflüsse  der  hochlateinischen  Zeit  oder  jüngerer  Aufnahme 
(vgl.  Seelmann  p.  48;  namentlich  p.  54  ff.  Anm.  5). 

Zusammenfassung:  Abbo  vermischt  die  Gruppen 
griechischer  Lehnwörter  auf  -eia  und  -la.  Auch  bei 
letzteren  hat  er  nach  Priscian  Betonung  der  Pänul- 
tima: comoedia,  psalmodia,  melodia,  was  dem  Volks- 
lateinischen entspricht.  Als  Ausnahmen  gibt  er  unter 
denjenigen  auf  -sia:  Alexändria,  Alexändrea  nach 
klassischem  Muster;  ecclesia,  neomenia  durch  kirch- 
lichen Einfluß  in  dieser  älteren  Betonung  über- 
nommen. 
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b)  Wörter,  die  im  Griechischen  auf  -aioq,  -uoq  ausgehen. 
Bei    diesen    gilt    Betonung    der    Pänultima:    sjyondaeus^ 

Matthaetis  (Abbo  p.  344  §  16).  Priscianus  kommt  wiederholt 
auf  diese  Gruppe  zu  sprechen  (z.  B.  vol.  II  p.  41  §  55,  wo 
auch  spondeus  genannt  ist;  Matthaeus  wählt  Abbo  als  Beispiel 
aus  dem  kirchlichen  Latein). 

c)  Eigennahmen  auf  griech.  -coQoq. 

Nach  dem  Muster  des  Vergil  und  Juvenal,  die  er  zitiert 
(p.  344  §  16),  sind  sie  Paroxytona:  Heliodorus,  Cassiodörus, 
Polyddrus. 

d)  Wörter  auf  griech.  -7jq. 

Abbo  sagt:  'Cratera,  statera,  panthera,  seu  graece  seu 
latine  declinentur,  penuUimas  productas  invenio,  veluti  in 
superiore  versu  VirgiliV  (p.  343  §  16).  Er  hatte  eben  zitiert: 
Virg.  IX:  ^cratera  antiquum  quem  dat  sidonia  Dido.'  Somit 
spricht  er:  cratera,  statera,  panthera.  Über  diese  Wörter 
handelt  im  gleichen  Sinne  Priscianus  (vol.  II  p.  156  §  23). 

e)  Wörter  auf  griech.  -cov  (-covog  oder  -ovog  im  Genitiv). 
Abbo  erklärt:  'Haec  in  on  terminantia  graeca,  quae  apud 

illos  penultimam  genitivi  producunt  et  corripiunt,  aliquando 
more  latinorum  nominum  apud  nos  in  .o.  desinunt;  et  tunc 
eandem  litteram  servanda,  in  ohliquis  casihus  producunt;  quam, 
nisi  sequeretur  .T.,  corriperent,  si  a  nominativo  in  on  terminante 
venirent,  ut  Simon  et  Simo,  Sidon  et  Sido.'  Diese  Stelle  stützt 
sich  auf  Priscianus  (vol.  II  p.  220  §  29  u.  p.  31  §  40,  desgl.  II 
p.  812  §  30). 

V.  Die  Aussprache  der  Wörter,  deren  letzte  Silbe  mit  n  beginnt. 

Abbo  ermahnt  ausdrücklich  die  englischen  Klosterbrüder, 
diese  Wörter  auf  der  Pänultima  zu  betonen;  vermutlich  fand 
er  diese  Aussprache  nicht  allgemein  vor:  'Nee  hoc  recedat  a 
vestra  memoria,  quod  nomina  trissyllala  et  deinceps,  quorum 
extremae  syllahae  incipiunt  ab  N,  penultimam  habeant  longam 
A  vel  E  vel  U  terminatam,  ut  Gargdnus,  tribünus,  terrdnus. 
Excipiuntur  tantum  sagäna,  lagäna,  orphänus,  Salämon' 
(Abbo  p.  345  §  17). 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  2 
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C.  Zur  Aussprache  der  Yerbalformen. 

Ich  gebe  hier  nur  einen  kurzen  Überblick,  da  Abbo  sich 
auf  die  klassische  Aussprache  beruft  und  meist  Virgil  oder 
Horaz  zitiert.  In  §  6  (p.  334)  werden  folgende  Formen  als 
maßgebend  genannt:  irrito,  assevero,  persevero,  radico,  eradico, 
relego,  allego,  instigo,  investigo,  castigo,  inspico.  Er  macht 
(p.  335)  auf  den  Unterschied  zwischen  relego  (1.  Konj.)  und 
relego  (3.  Konj.)  aufmerksam. 

Als  abgeleitete  Zeitwörter  werden  vorgeführt  (ebenda): 
munus,  -eris  :  münero;  ebenso:  decoro,  indico  (index),  förnico; 
dagegen  radix,  -tcis  :  radtco;  cormco. 

Zusammensetzungen:  exaro,  denoto,  demeto,  demoror; 
doch  exälo. 

Wenn  wir  uns  einen  Rückschluß  gestatten  können,  so 
dürfte  im  Munde  derer,  welche  lat.  Umgangssprache  pflegten, 
vielfach  volkstümliche  Eekomposition  eingetreten  sein  (vgl. 
Seelmann  p.  47  ff.).  Auch  in  bezug  auf  Konjugationszugehörigkeit 
ist  bei  den  englischen  Mönchen  Unsicherheit  zu  bemerken.  Sie 
fragen  Abbo  betreffs  der  Verba:  fulgeo,  mulceo,  ferveo,  strideo, 
oleo,  tueor,  coniveo,  sedeo,  pendeo,  cieo,  frendeo,  degeo,  excelleo, 
tergeo,  da  sie  'apud  poetas  secundae  et  tertiae  conjugationis 
legantur'  (p.  342  §  14). 

Abbo  erwidert,  daß  die  ersten  acht  der  2.  Konjugation 
zuzuzählen  seien;  die  letzten  vier  der  dritten.  Wenden  wir 
uns  zunächst  dieser  zweiten  Gruppe  zu:  fr  endo,  ere;  dego,  ere; 
tergo,  ere;  excello,  ere,  so  finden  wir  bei  tergo  schon  im 
klassischen  Latein  Doppelformen  tergere  und  tergere  (vgl. 
Georges'  Wörterbuch).  Für  excello  gibt  Priscianus  Belege  als 
excellere  und  excellere  (vol.  II  p.  443  §  95  u.  p.  526  §  35).  Um- 
gekehrt erscheinen  aus  der  ersten  Gruppe,  für  welche  Abbo 
die  2.  Konjugation  fordert,  an  gleicher  Stelle  bei  Priscianus 
Doppelformen  belegt:  stridere,  -ere;  fervere,  -ere;  tueris,  -eris; 
olere,  -ere;  fulgere,  -ere;  connivere,  -ere  (vol.  II  p.  478  §42). 
Für  frendo  und  dego  sind  mir  Belege  nicht  zur  Hand.  Wir 
treffen  hier  auf  die  interessante  Erscheinung  bedeutsamer 
Konjugationsschwankungen.  Das  Volkslatein  entscheidet  sich 
bekanntermaßen  für  diejenige  Konjugationsform,  bei  welcher 
der  markante  Vokal  am  stärksten  hervortritt.    Abbo  wählt 
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die  Iiochlateinisclie  Akzentform.  Für  deo  macht  er 
auf  bestehende  Doppelformen  nach  der  2.  und  4.  Konjugation 
aufmerksam,  für  pendeo  auf  die  ihrer  Bedeutung  nach  unter- 
schiedene Form  pendo.  Schließlich  weist  Abbo  noch  auf  die 
Participia  auf  -siis  hin,  welche  stets  lange  vorletzte  Silbe 
haben,  sei  es  durch  Position  oder  von  Natur  aus.  Solche 
Beispiele  sind:  caesus,  cessus,  und  dies  bringt  ihn  auf  die 
Konsonanten.    Ich  wende  mich  nun  diesem  zweiten  Teile  zu. 


§  2.   Konsonantismus. 

Durch  die  zuletzt  genannten  Ausführungen  über  die 
Quantitätsverhältnisse  der  Participia  perf.  pass.  wie  caesus  : 
cessus,  fisus :  fissus  kommt  Abbo  zur  Bemerkung,  daß  nicht 
nur  die  Schreibung,  sondern  auch  der  Klang  in  der  Aussprache 
sofort  den  Unterschied  hervortreten  lasse,  'quia  fortius  sonat 
omnis  consonans  in  medio  unius  partis  repetita,  quam  cum  est 
sola'  (p.  337  §  8).  Dies  bringt  ihn  dazu,  sich  über  die  Aus- 
sprache verschiedener  Konsonanten  zu  äußern. 

A.  Die  Ausspraclie  des  s. 

Ich  zitiere  die  betreffende  Stelle  (p.  337):  'S  auteln  quae 
in  media  parte  simplici  numquam  finit  syllaham  consonante 
sequente  (sicut  nee  C  nee  P  nisi  cum  ipsae  se  praecedunt)  tarn 
levi  sono  uhique  sola  exprimitur,  ut  aput  (sie!)  Graecos,  auctore 
Prisciano,  pro  ea  aspiratio  nonnumquam  scrihatur,  ?jf^i6v  pro 
semis,  fg  pro  sex,  sjirä  pro  Septem.  Inter  duas  etiam  partes 
cum  .S.  praecedit,  ut  JDeus  summus,  ne  nimius  sibilus  sit, 
prior  S  sonum  perdit,  quae  et  eo  loa  sequente  vocali  interdum 
synaloepham  facit.  Virgilius  in  XII  „inter  se  coiisse  viros,  et 
decernere  ferro".' 

Ich  will  vorerst  diejenigen  Stellen  aus  Priscian  beibringen, 
worauf  sich  Abbo  stützen  konnte. 

Die  Silbentrennung  bei  5  + Konsonant  behandelt  Priscianus 
(vol.  II  p.  50  §  10)  ausführlich.  Er  gibt  als  Beispiele:  pa-scua, 
lu-scus,  Co-smus,  pro-spera,  te-stis,  ca-ssis,  co-ssus.  Für 
Komposita  gilt  nach  ihm  die  Regel  nicht,  daher:  obs-condo, 
obs-curus,    'quia   s    terminalis   est  praepositionis'    (vgl.  dazu 
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Seelmann  p.  144  Anm.  1;  p.  147  Anm.  2).  Der  Hinweis  auf 
den  griecli.  spiritus  asper,  wofür  sich  bei  den  Lateinern  6- 
finde,  steht  bei  Priscianus  vol.  II  p.  32  §  42,  woselbst  wir 
unter  anderen  Beispielen  auch  sex  und  Septem  vorfinden;  des- 
gleichen vol.  111/ 1  p.  16  §  25,  wo  Priscian  die  drei  oben 
angegebenen  Beispiele  allein  anführt. 

Über  den  Verlust  des  s  vor  einer  Silbe  mit  s  im  Anlaut 
äußert  er  sich  vol.  II  p.  32  §  40,  wobei  er  dasselbe  Beispiel 
aus  Virgil  als  Beleg  beibringt. 

So  bleibt  denn  als  eigene  Ansicht  Abbos  nur  die 
Bemerkung  über  die  Aussprache  des  s  übrig.  Auf  den 
ersten  Blick  scheint  diese  aus  den  Beispielen  vom  spiritus 
asper  abgeleitet  zu  sein.  Wenn  wir  aber  die  Stelle  zum  vor- 
hergehenden in  Beziehung  bringen,  so  dürfte  sich  die  Sache 
anders  darstellen.  Vorhergehen  jene  Beispiele  der  Participia 
-sus,  bei  denen  er  solche  mit  natürlich-  und  positionslanger 
Pänultima  unterschied:  wie  caesus,  cessus;  fistis,  fissus.  Im 
Anschluß  sucht  er  den  Unterschied  zwischen  einfacher  und 
doppelter  Konsonanz,  wie  bereits  erwähnt,  darzutun  und  führt 
nächst  diesen  vier  Partizipialformen  ferum  :  ferrum;  pyrum  : 
Pyrrhum  an.  Wir  können  somit  beobachten,  daß  Abbo  nur 
die  Inlautstellung  zwischen  Vokalen  im  Auge  hat.  Von 
da  kommt  er  nun  auf  das  s  zu  reden;  s  könne  im  Inlaut  vor 
Konsonant  niemals  die  Silbe  schließen.  Es  hat  also  die  Stellung 
Vokal  +  5  +  Konsonant  -f  Vokal,  von  denen  der  erste  Vokal 
zugleich  den  Abschluß  der  ersten  Silbe  bildet.  Wenn  er  dann 
fortfährt,  s  sei  'levi  sono  uhique  sola'  zu  sprechen  und  unter 
Hinweis  auf  Priscianus  diese  Aussprache  mit  dem  spiritus 
asper  vergleicht,  so  haben  wir  doch  jedenfalls  darunter  inter- 
vokalische  Stellung,  wie  in  fistis,  caesus,  zu  verstehen.  Mit 
dem  'levi  sono'  bezeichnet  Abbo  meines  Dafürhaltens  die  zu 
seiner  Zeit  bereits  stimmhafte  intervokalische  Aussprache  des 
s  im  Französischen.  Da  Priscianus,  soweit  ich  sehe,  über  die 
Aussprache  des  s  im  besonderen  nichts  erwähnt,  desgleichen 
sich  bei  Donatus  nichts  darüber  findet,  so  läßt  sich  Abbo  in 
diesem  Punkte  von  der  Volkssprache  beeinflussen  und  über- 
trägt dies  auf  das  Lateinische,  das  in  seiner  guten  Zeit  nur 
stimmloses  s  kennt  (vgl.  Seelmann  p.  304 ff.;  über  5  >  ^  Schwan- 
Behrens  ^>  §  126). 


21 

Wir  kommen  daher  zur  Schlußfolgerung:  Abbo  spricht 
lateinisches  s  in  intervokalischer  Stellung  unter  dem 
Einfluß  der  Volkssprache  stimmhaft  (vgl.  auch  Eiselein, 
R.  Forsch.  X  p.  541). 

B.  Zur  Aussprache  der  Mutae. 

Hier  begegnen  wir  gewissen  Schwierigkeiten  in  der  Ter- 
minologie, welche  darin  begründet  sind,  daß  Ausdrücke  der 
lateinischen  Grammatiker  übernommen  sind,  über  welche  diese 
selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  dachten.  Um  eine 
sichere  Grundlage  zu  gewinnen,  will  ich  zunächst  die  Ein- 
teilung dieser  Laute  nach  Priscianus  betrachten.  Von  hier 
aus  kommen  wir  dann  vielleicht  zu  einer  einheitlichen  Deutung 
der  Bezeichnung  des  Abbo. 

Priscianus  zählt  (vol.  II  p.  9  §  10)  als  Mutae  folgende 
Laute  SiwhbcdghJcqp  t  Wir  können  dabei  sofort  eine 
Reduktion  vornehmen.  Zunächst  gilt  für  Priscian  die  Gleich- 
heit der  gutturalen  oder  palatalen  Verschlußlaute  (c^*  c*  = 
Jeu  ¥).  Er  äußert  sich  wiederholt  darüber  (vol.  II  p.  36  §  47): 
^K  supervacua  est,  tit  supra  diximus,  quae  quamvis  scribatur, 
null  am  all  am  vim  habet  quam  c.'  Aber  auch  q  wird  diesem 
Laut  gleichgestellt  (vol.  II  p.  13  §  16ff.):  'Äuctoritas  quoque 
tarn  Varronis  quam  Macri  teste  Censorino  nee  Je  nee  q  ...  in 
numero  adJiibet  Uterarum.  .  . .  Sicut  enim,  quamvis  in  varia 
figura  et  vario  nomine  sint  Je  et  q  et  c,  tarnen,  quia  unam 
vim  Jiabent,  tarn  in  nietro  quam  in  sono,  pro  una  litera 
accipi  debent'  Über  q  macht  er  speziellere  Angaben  (vol.  II 
p.  12  §  14):  'K  enim  et  q,  quamvis  figura  et  nomine  videantur 
aliquam  habere  differentiam,  cum  c  tarnen  e  an  dem,  tarn  in 
sono  vocum  quam  in  metro,  continent  potestatem.  ...  Q  vero 
propter  nihil  aliud  scribenda  videtur  esse,  nisi  ut  ostendat, 
sequens  u  ante  alteram  vocalem  in  eadem  syllaba  positam 
perdere  vim  literae  in  metro,'  und  ähnlich  (vol.  II  p.  36  §  48) : 
'De  q  quoque  sufficienter  supra  tractatum  est,  quae  nisi  eandem 
vim  haberet,  quam  c,  nunquam  in  prindpiis  infinitorum  vel 
interrogativorum  quorundam  nominum  posita  per  obliquos  casus 
in  illam  transiret,  ut  quis,  cujus,  cui.  Similiter  a  verbis  q 
Jiabentibus  in  quibusdam  partiäpiis  in  c  transfertur,  ut  sequor, 
secutus,  loquor,  loeutus.  . . .   Äpud  antiquos  frequentissime  loco 
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cu  syllabae  quu  ponebatur,  et  e  contrario ,  ut  arquus,  coquus, 
oquuluSj  pro  arcus,  cocus,  oculus,  quum  pro  cum,  quur 
pro  cur.' 

Fassen  wir  dies  zusammen:  Für  Priscian  ist  Je,  c, 
q  im  allgemeinen  gleichwertig.  K  und  c  sind  also 
gutturale  oder  palatale  Verschlußlaute,  q  läßt  sich 
am  besten  mit  den  Worten  Seelmanns  definieren  (p.  339) 
als  ein  'orthographischer  Ausdruck  für  ein  Je,  bei 
dessen  Bildung  der  Mund  eine  röhrenartige  Form 
annahm  und  dem  sich  ein  entsprechender  schwacher 
aber  durchaus  vokalischer  «^-Nachklang  anschloß'. 

H  gilt  dem  Priscian  nur  als  nota  aspirationis  (vgl.  vol.  II 
p.  12  §  16  u.  p.  36  §  48):  'H  autem  asjnrationis  est  nota  et 
niJiil  aliud  habet  literae  nisi  figuram  et  quod  in  versu  scribitur 
inter  alias  literas  .  .  .  Vocalis  non  est  Ji,  qiiia  a  se  vocem  non 
facit,  nee  semivocalis,  cum  nulla  syllaba  Latina  vel  Graeca  per 
integras  dictiones  in  eam  desinif,  nee  muta  cum  in  eadem 
syllaba  cum  duabis  mutis  bis  ponitur,  ut  PJitJiius,  EricJitJionius/ 
Ebenso  an  der  zweiten  angegebenen  Stelle.  H  ist  also 
ebenfalls  auszuscheiden. 

Es  bleiben  somit:  b  p,  d  t,  g  Je.  Priscian  (vol.  II  p.  20 
§  26)  teilt  sie  in  drei  Gruppen: 

I.  asperae:  pJi,  tJi,  JcJi; 
IL  mediae:  b,  d,  g; 
III.  leves:  p,  t.  Je. 

'Inter  c  sine  aspiratione  et  cum  aspiratione  est  g,  inter  t 
quoque  et  tJi  est  d  et  inter  p  et  pJi  sive  f  est  b.  Sunt  igitur 
Jiae  tres,  Jioc  est  b  g  d,  mediae,  quae  nee  penitus  carent  as- 
piratione nee  eam  plenam  possident.  Hoc  autem  ostendit  etiam 
ipsius  palati  pulsus  et  linguae  vel  labrorum  consimilis  quidem 
in  ternis,  in  p  et  pJi  vel  f  et  b  et  rursus  in  c  et  cJi  et  g, 
similiter  in  t  et  th  et  d.  Sed  in  levibus  exterior  fit  pulsus,  in 
asperis  interior,  in  mediis  inter  utrumque  supradictorum  locum; 
quod  facile  dignoscitur,  si  attendamus  in  supra  dictis  motibus 
ora  mirabili  naturae  lege  modulantibus  voces.  Tanta  autem 
est  cognatio  earum,  quod  invicem  inveniuntur  pro  se  p)ositae 
in  quibusdam  dictionibus,  ut  ambo  pro  äf/(pco,  buxus  pro  Jtv^og 
et  publicus  pro  jmplicus,  triumphus  pro  d^Qiaiißoc,  gubernator 
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xvßEQvi'lT)]Q,    (johio    xatßiog,    Caere    djtb   rov   xalQ^,    puniceus 
(focvixfog,  deus  d^eoq,  purpureum  jtoQfpvQsov.' 

Zunächst  bemerken  wir,  daß  die  phonetischen  Angaben 
Priscians  äußerst  dürftig  sind;  denn  die  lautliche  Seite  der 
Medien  ist  so  charakterisiert,  daß  gerade  das  Wesentliche, 
der  Stimmton,  außer  acht  gelassen  wird.  In  bezug  auf  ver- 
wandte Beziehung  zwischen  den  einzelnen  Gruppen  treffen 
die  Angaben  der  einander  gegenüber  gestellten  Wörter  nur 
insofern  das  Richtige,  als  er  die  in  seiner  griechischen  Um- 
gebung gehörten  Laute  mit  den  entsprechenden  der  gleichen 
lateinischen  Wörter  vergleicht.  Was  nun  die  oben  gruppierten 
Mutae  betrifft,  so  haben  wir  als  leves  p  t  h  ^.\.  stimmlose 
Verschlußlaute  mit  teilweise  oder  ganz  stimmhaftem  Gleit- 
laut, als  mediae  b  d  g  ä.  h.  stimmhafte  Verschlußlaute  an- 
zusetzen. Die  Asperae  dagegen  bieten  den  lateinischen 
Grammatikern  durchwegs  große  Schwierigkeiten,  welche  einer- 
seits in  dem  Lautbestand  der  lateinischen  Sprache  selbst 
begründet  sind,  sich  andrerseits  aber  aus  der  Entwicklung 
dieser  Laute  in  der  griechischen  Sprache  ergeben  (vgl. 
Seelmann  p.  252  ff.).  Denn  dem  Lateinischen  sind  die  asperae 
d.  h.  stimmlose  Verschlußlaute  mit  stimmlosem  Gleitlaut  von 
Haus  aus  fremd;  erst  infolge  Eindringens  griechischer  Leim- 
oder Fremdwörter  in  den  lateinischen  Wortschatz  wurde  man 
mit  diesen  Lauten  auf  römischem  Boden  bekannt,  da  die 
griechischen  (p  >9-  /  zunächst  den  Lautwert  p^  ß  Ich  darstellten. 
Das  Altlateinische  gebrauchte  zur  Wiedergabe  dieser  fremden 
Elemente  die  ihnen  zunächststehenden  stimmlosen  Verschluß- 
laute p  t  k  Als  aber  dann  griechische  Bildung,  namentlich 
in  höheren  Kreisen,  sich  verbreitete,  suchte  man  äußerlich 
durch  die  Schreibung  ph  th  ch  Ersatz  zu  bieten;  in  der  Aus- 
sprache trachtete  man,  sich  dem  griechischen  Lautwerte  mög- 
lichst zu  nähern.  Nun  entwickelten  sich  aber  die  griechischen 
ij/i  th  liii  zunächst  zu  Affrikaten,  von  denen  pf  bald  zu  f 
vorschritt,  während  tt)  und  Ic^  langsamer  vorrückten.  Die 
Volkssprache  ersetzte  daher  das  p,  das  der  ursprüngliche 
Vertreter  des  griechischen  p^  gewesen  war,  durch  f,  wogegen 
t  und  h  (c)  weiter  als  Ersatz  bestehen  blieben,  da  jene 
griechischen  Affrikaten  tl^  und  F  dem  lateinischen  Laut- 
bestand fremd  waren.    Die  Sprache  der  Gebildeten,  wenn  sie 


24 

aucli  an  der  alten  Schreibung  pJi,  tJi  und  Ich  (ch)  festhielt, 
nahm  nun  ebenfalls  f  als  phonetische  Entsprechung  des 
griechischen  Q;/*  >  pf  >)  f  an  und  auch  in  bezug  auf  die 
zwei  anderen  Laute  wird  man  sich  bemüht  haben,  dem 
griechischen  Idiom  nachzukommen;  doch  dürften  dabei  in- 
dividuelle Schwankungen  vorgekommen  sein.  Im  allgemeinen 
haben  wir  also  festzuhalten,  daß  bei  den  späteren  Grammatikern 
ph  gleich  f  gesetzt  wird,  während  über  th  und  ch  verschiedene 
Angaben  vorliegen.  (Diese  Ausführung  nach  Seelmann  p.  252 ff.; 
Meyer -Lübke  Gr.  d.  r.  Spr.  I  p.  32.) 

Wie  steht  nun  Priscianus  diesen  Dingen  gegenüber? 
In  seiner  Umgebung  —  er  lehrte  im  6.  Jahrhundert  zu 
Konstantinopel  die  lateinische  Sprache  —  hörte  er  stets  das 
griechische  Idiom.  Er  setzt  daher  griechisches  (p  gleich 
lateinischem  f.  In  Betracht  kommen  folgende  Stellen: 
vol.  II  p.  11,7;  p.  12,1;  p.  19,7;  davon  wähle  ich  als  bestes 
Beispiel  die  auf  p.  11  Zeile  19:  'Fostremo  Graeci,  quibus  in 
omnia  doctrinae  auctorihus  utimur,  cp,  cuius  locum  apud  nos 
f  ohtinet,  quod  ostenditur  in  his  maxime  dictionibus,  quas  a 
Graecis  smnpsimus,  hoc  est  'fama',  'fuga\  'für',  mutam  esse  con- 
firmant'  Auf  den  angeblichen  Unterschied  in  der  Aussprache, 
wonach  er  die  Griechen  auf  die  labiodentale  Aussprache  des 
lat.  f  gegenüber  ihrer  bilabialen  Aussprache  des  cp  hinweist, 
kommt  Seelmann  (p.  296  unten)  zu  sprechen  (bei  Priscian 
vol.  II  p.  12  z.  1).  Über  die  beiden  andern  Aspiratae  spricht 
Priscianus  nur  andeutungsweise.  Ich  führe  die  beiden  Stellen 
(vol.  II  p.  11  §  14;  p.  19  §  24)  an:  an  letzterer  Stelle  bespricht 
er  zuerst  die  vokalische  Aspiration  und  geht  dann  zu  der 
der  Konsonanten  über:  ' Consonantibus  autem  sie  [aspiratio] 
cohaeret,  ut  eiusdam  penitus  substantiae  sit,  ut,  si  auferatur, 
significationis  vim  minuat  prorsus,  ut  si  dicam  'Cremes'  pro 
'Chremes'.  Unde  hac  considerata  ratione  Graecorum  doctissimi 
singulas  fecerunt  eas  quoque  literas,  quippe  pro  rh  d-,  pro  Jth  cp, 
pro  xh  X  scribentes.'  Er  erklärt  somit,  daß  der  Unterschied 
zwischen  den  Tenues  und  Aspiratae  in  der  Kraft  des  Nach- 
drucks gelegen  sei  (i.  e.  vis  significationis).  Das  kann  aber 
doch  nur  für  th  und  kh  gelten,  da  ja  ph  von  ihm  gleich  f 
gesetzt  wird,  also  im  Verhältnis  zu  p  ein  ganz  anderer  Laut 
ist.     Hier   herrscht    also    eine   Unklarheit    in   phonetischer 
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Hinsicht.  Daß  aber  ch  und  tJi  im  Griechischen  noch  nicht 
Reibelaute  waren,  dürfte  auch  aus  der  zweiten  Stelle  wahr- 
scheinlich werden,  wenn  er  sagt:  Die  älteren  griechischen 
Grammatiker  hätten  geirrt,  wenn  sie  ^  ^  ;<  als  semivocales 
betrachten  wollten;  'quod  si  esset  verum,  debuit  c  qtwque  vel 
t  addita  aspiratione  semivocalis  esse,  quod  omni  caret  ratione: 
Spiritus  enim  potestatem  literae  non  mutat,  unde  nee 
üocales  addita  aspiratione  aliae  fiunt  et  aliae  ea  dempta', 
worauf  er  noch  auf  ph  zu  sprechen  kommt,  daß  wie  f  klinge. 
Auch  hier  fällt  eine  gewisse  Ungleichheit  der  Behandlung 
der  Laute  auf:  ch  und  th  sollen  im  Lautwert  (potestas)  nicht 
verändert  sein,  ph  dagegen  f.  Dieses  Schwanken  zeigt  sich 
auch,  wenn  Priscian  (vol.  II  p.  9  §9)  über  die  semivocales 
sagt:  'Semivocales  sunt,  ut  plerisque  Latinorum  placuit,  Septem: 
f  l  m  n  r  s  x;  sed  f  multis  modis  ostenditur  muta  magis,  de 
qua  post  docebimus.'  Vielleicht  erinnert  sich  Priscian  dabei, 
daß  /'  gleich  griech.  ph  gesetzt  wird,  welches  nach  den  älteren 
Grammatikern  noch  als  aspera  gilt,  zu  seiner  Zeit  jedoch  in 
obigem  Sinne  schon  semivocalis  war. 

Daraus  können  wir  wohl  zum  Schlüsse  kommen:  Die 
aspiratae  ph  th  Ich  hatten  nicht  den  gleichen  Laut- 
wert; p^  war  bereits  /'  geworden,  t^^  und  h^^  wurden 
stark  aspiriert,  wohl  schon  affriziert  gesprochen. 

Schließlich  verdient  noch  der  Laut  z  Erwähnung.  Nach 
Priscians  eigenem  Ausspruch  findet  er  sich  nur  'in  Graecis 
dictionibus'  (vol.  II  p.  9  §  9).  Was  den  Lautwert  betrifft, 
zählt  er  ihn  mit  x  unter  die  consonantes  duplices  (vol.  II 
p.  10  §  11).  Genaueres  erfahren  wir  aus  folgender  Stelle 
(vol.  II  p.  36  §  49):  'Y  et  ^  in  Graeäs  tantummodo  ponuntur 
dictionibus,  quamvis  in  multis  veter  es  haec  qtwque  mutasse  in- 
veniantur  et  pro  v  u,  pro  g  vero,  quod  pro  sd  coniunctis  accipitur, 
s  vel  SS  vel  d  posuisse,  ut  fuga  pro  cpvyrj,  murra  pro  fivQQa; 
Saguntum  pro  Zdxvvdog,  massa  pro  fiä^a,  odor  quoqice  djio  rov 
ol^elv,  Sethus  pro  Z?Jdog  dieentes  et  Medentius  pro  MesentiusJ 
z  stellt  für  Priscian  somit  einen  Doppellaut  sd  dar,  woraus 
auch  die  mehr  volkstümlichen  Schwankungen  im  Schreib- 
gebrauch herrühren,  indem  man  dadurch  bald  den  einen,  bald 
den  anderen  Bestandteil  in  den  Vordergrund  treten  ließ  (vgl. 
dazu  Seelmann  p.  304  ff.). 
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Übersicht.    Die  Mutae  zerfallen  nach  Priscian: 
I.  in  leves:  p  t  Je  (Je  =  c  =  q); 
IL  in  mediae:  h  d  g; 

III.  in  asperae:  pJi  (■=  f);  tJi,  cJi  (vielleicht  gleich  t. 
Je  oder  den  griechischen  Lauten  angenähert). 
Ji\  ist  bloße  nota  aspirationis. 
Der  Laut  z  ist  duplex  und  klingt  wie  sd. 


Wenden  wir  uns  nach  diesem  Überblick  über  die  Termino- 
logie der  mutae  der  Grammatik  Abbos  zu,  so  gewahren  wir 
bei  ihm  die  gleiche  Einteilung:  asperae,  mediae,  leves  (§  9 
p.  337).  Doch  tritt  damit  sofort  an  uns  die  Frage  heran: 
Welcher  Lautwert  verbindet  unser  Grammatiker  mit 
dieser  Bezeichnung?  Wir  werden  dabei  am  besten  tun, 
dem  Gedankengang  Abbos  zu  folgen,  der  diese  Konsonanten 
in  ihren  verschiedenen  Stellungen  bespricht. 

I.  Im  Auslaut  (§  9). 

L  Allgemeines. 

Er  führt  aus:  'De  mutis,  quae  quamlibet  syllabam  vel 
partem  cuiusque  linguae  possunt  terminare,  dicendum  est  in 
commune,  quod  satis  iuste  agunt  qui  ipsis  eundem  sonum  in 
fine  partium  tribuunt,  quem  dum  semet  i^isas  praecedunt,  primae 
habere  possunt,  ut  Ohbaob,  loh;  occidit,  Jiaec,  illac;  aädo,  ad, 
illud;  agger,  Ägag;  mero^;  attinet,  amat,  doceV  (Das  ent- 
sprechende Beispiel  mit  Gemination  für  merop  scheint  zu 
fehlen.)  Abbo  erklärt  also,  die  mutae  seien  im  Wortauslaut 
von  gewissen  Leuten  wie  die  ersten  Bestandteile  ihrer 
Gemination  gesprochen  worden,  was  hinlänglich  korrekt  sei. 
Worauf  bezieht  sich  aber  diese  3.  pers.  plural.  'agunf;  sind 
dies  die  Latein  sprechenden  Engländer  oder  ist  dies  Abbos 
französische  Umgebung.  Sicherlich  paßt  dieser  Ausdruck  nicht 
auf  Abbos  Schule.  Die  englischen  Klosterbrüder  werden  stets 
in  der  2.  pers.  plural.  angesprochen;  er  selbst  spricht  von  sich 
und  seiner  Schule  in  der  L  pers.  plural.  Es  ist  also  un- 
entschieden,  ob  wir   darunter  die  Engländer,   welche  nicht 
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unmittelbar    zu    Abbos    Schülern    zählen,    oder    die    Latein 
sprechenden  Komanen  zu  verstehen  haben. 

2.  g,  b,  d  im  Wortauslaut. 

Folgende  Stelle  (§  9)  handelt  darüber:  ^Nos  quia  Immanus 
Spiritus  tres  earum  (i.  e.  mutarum)  sine  aspiratione  leves  cum 
aspiratione  asperas  facit,  id  est  G,  P,  T,  quarum  medium  02>tinent 
tres  reliquae  ipsarum  mediarum  voces  in  dictionibus  positwrum, 
exprimimus  sono  levium,  dum  in  finibus  partium  sunt.  Nee 
mirum,  cum  inter  Jias  et  illas  tanta  est  vicinitas,  ut  ad  sonum  C 
et  G  prope  eodem  modo  collidatur  palato  plectrum  linguae;  ad 
sonum  P,  B  vix  distinguatur  pulsus  in  labrorum  agitatione, 
ad  sonum  T  et  D  satis  parvam  differentiam  faciat,  dum  resilit 
a  dentibus  summitas  linguae;  sicque  fit  ut  etiam  per  se  positae 
inveniri  possint,  quandoquidem  dicimus  quingenti  pro  quincenti 
et  actus  pro  agtus  et  scriptus  pro  scribtus  et  attinet  p>ro  adtinet 
et  id  genus  plurima.' 

Abbo  hält  sich,  wie  wir  sehen,  an  die  oben  erwähnte 
Einteilung  des  Priscian  (vgl  p.  22):  asperae  und  leves,  in 
deren  Mitte  die  mediae  stehen.  Die  ganze  Stelle  ist  etwas 
unklar  gehalten  und  wir  treffen  auch  hinsichtlich  ihrer  Aus- 
legung auf  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten,  welche  dadurch 
noch  vermehrt  werden,  daß  die  Ausführungen  Abbos  äußerst 
knapp  gehalten  sind  und  er  sich  nur  an  dieser  einen  Stelle 
über  diese  Konsonanten  ausführlicher  äußert.  Gehen  wir 
von  den  angegebenen  Beispielen  aus,  so  können  wir  aus  ihnen 
schließen,  daß  Abbo,  da  es  sich  ja  um  das  Verhältnis  von 
mediae  zu  leves  handelt,  mit  'illas'  auf  die  mediae  hinweist, 
während  er  ohne  Zweifel  unter  'has'  das  eben  vorhergehende 
Wort  'leves'  versteht. 

Für  seine  und  seiner  Schule  Aussprache  {^nos— exprimimus") 
ergibt  sich  somit:  b,  d,  g  werden  im  Wortauslaut  wie 
p,  t,  h  gesprochen.  Das  stimmt  wiederum,  ähnlich  wie  bei 
intervokalischem  s,  mit  der  altfranzösischen  Lautenwicklung 
überein,  nach  welcher  in  französischem  Auslaut  stimmhafte 
Konsonanten  verstummen  (vgl.  Meyer -Lübke  Hist.  Gr.  d.  frz. 
Spr.  §  206;  Schwan-Behrens'»  §  113,  §  123,3).  Doch  hat  Abbo 
die  Beispiele,  welche  sich  in  entsprechender  Weise  an 
Priscian  anschließen  (vgl.  p.  22  unten),  nicht  glücklich  gewählt; 
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der  Wechsel  von  c:  g,  t :  d,  p  -.h  entspricht  in  ihnen  nicht 
demjenigen,  der  am  Wortschluß  auftritt.  Letzterer  ist  rein 
dynamischen  Charakters,  wogegen  ersterer  eine  artikulatorische 
Erscheinung  ist,  insofern  er  von  den  umgebenden  Lauten 
bedingt  erscheint  (vgl.  Meyer- Lübke  ebenda  §  147).  Die 
Terminologie  'mediae'  und  'leves'  trifft  also  bei  Abbo 
mit  der  Priscians  überein;  beide  verstehen  darunter  h  d  g 
und  j;  t  k 

Wie  verhält  es  sich  bei  ihm  aber  mit  den  'asperae'? 
Er  sagt:  'tres  mutae  werden  durch  den  Atem  ohne 
Aspiration  leves,  mit  Aspiration  asperae,  id  est  C, 
P,  T\  Schon  die  bloße  Erwähnung  von  c  p  t  allein  zeigt 
uns,  daß  die  asperae  Schwierigkeiten  in  bezug  auf  lautliche 
Ausdeutung  machen.  Warum  bringt  er  nicht  auch  Priscians 
Schreibung  ph  th  ch  vor?  Wohl  ohne  Zweifel  deshalb,  weil 
diese  Konsonanten  als  wirkliche  Aspiratae  in  der  Sprache 
Abbos  nicht  existierten.  Demnach  könnten  wir  zunächst  zur 
Annahme  geneigt  sein,  daß  die  Bezeichnungen  leves  und  asperae 
überhaupt  in  bezug  auf  den  Lautwert  dasselbe  bedeuten. 
Betrachten  wir  aber  vorerst  die  Ausführungen  unseres  Gram- 
matikers über  die  griechischen  Wörter.  Da  setzt  er  (p.  340 
§11)  griech.  XjjQijag  gleich  Kereas  in  der  Aussprache;  also 
X  wird  h  gesprochen  (vgl.  Meyer -Lübke  ebenda  §  24  p.  28). 
Für  >9-  und  (p  haben  wir  nur  wieder  etymologische  Hinweise 
auf  das  Lateinische,  indem  er  den  griechischen  Wörtern  d-eoc, 
jioQcpvQLoq  lat.  deus,  purpureits  zur  Seite  stellt.  Dies  beweist 
aber  nichts  für  die  Aussprache  des  d-  und  rp,  da  er  nur  zeigen 
will,  daß  die  griechischen  Laute  im  Lateinischen  in  etymo- 
logisch gleichen  Wörtern  nicht  erscheinen.  Vielmehr  werden 
wir  im  Anschluß  an  ;f  =  /v  nicht  fehlgelien,  wenn  wir  für  tJi 
ebenfalls  die  Aussprache  als  t  gelten  lassen;  bei  ph  wird 
darüber  wohl  kein  Zweifel  bestehen,  daß  es,  wie  überhaupt 
spätlateinisch  und  romanisch,  in  gelehrten  Wörtern  durch  f 
wiedergegeben  wurde  (vgl.  Meyer -Lübke  Einführung  §  88). 

Damit  kommen  wir  zum  gleichen  und  zum  mindesten 
ähnlichen  Ergebnis  wie  bei  Priscian:  die 'asperae' bedeuten 
ihrem  Lautwert  nach:  f  t  h,  also  Reibelaut  und  Ver- 
schlußlaut. Von  da  ging  dann  auch  die  Bedeutung  der 
asperae  als  Reibelaute  aus,  die  sich  auch  auf  Aspiration  in 
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dem  Sinne  erstreckte,  daß  man  darunter  nicht  bloß  oder  nicht 
mehr  den  stimmlosen  Gleitlaut  (ä),  sondern  das  Reibegeräusch 
der  Reibelaute  selbst  verstand.  Diese  Bedeutung  von  aspiratio 
findet  sich  nun  auch  bei  Abbo.  Er  kommt  an  einer  inter- 
essanten Stelle  (§  12  p.  340)  auf  den  Lautwert  des  g  zu 
sprechen  und  verweist  im  Anschluß  daran  auf  die  aspirationes 
der  Angeln:  'Sed  aspirationes  bene  vos,  Ängli,  pervidere  po- 
testis:  habent  sonum  vestrae  litterae,  et  qui  pro  &  frequentius 
D  scrihitis,  sicut  pro  digammate  effertis  B  (der  Text  bei 
Mai  liest  'pro  ß  frequentius  B'  und  'pro  digammate  ...  L', 
was  in  dieser  Form  sinnlos  wäre).  Wie  dem  auch  sei, 
sicher  ist,  daß  Abbo  hier  unter  aspirationes  Reibelaute 
versteht.  Dies  gewährt  einen  Rückschluß  auf  den  Namen 
'asperae':  es  ist  dies  keine  eindeutige  Bezeichnung; 
Abbo  versteht  darunter  sowohl  Verschlußlaute  (t  Je) 
wie  Reibelaute  (stimmloses  f  und  wahrscheinlich  in- 
begriffen stimmhaftes  d  und  d). 

Wenngleich  auch  unser  Grammatiker  nach  unseren  bis- 
herigen Ausführungen  p  t  k  als  leves  und  b  d  g  8ih  mediae 
bezeichnet,  so  müssen  wir  doch  der  Frage  nähertreten,  ob  er  in 
allen  Fällen  mit  diesen  Schriftzeichen  auch  den  gleichen  Laut- 
wert ausdrückt,  ob  nicht  durch  besondere  Einflüsse  sich  Laut- 
abzweigungen ergeben  haben,  wie  sie  ja  aus  den  romanischen 
Sprachen  allgemein  bekannt  sind.  Ehe  ich  aber  diese  Unter- 
suchung durchführe,  muß  noch  ein  Konsonant  erwähnt  werden, 
über  den  sich  Abbo  im  besondern  äußert,  nämlich  t. 

3.  t  im  Silbenauslaut. 

Er  sagt  darüber  (p.  337  §  9):  'Sed  T  in  eadem  syllaba, 
praecedente  consonante,  sonat  expresse  ut  fest,  est,  et  nonnum- 
quam  sine  consonante  causa  differentiae,  maxime  dum  sequitur 
vocalis  in  altera  parte  orationis.'  T  tönt  expresse,  d.  h.  mit 
starkem  Druck,  nach  s  und  am  Wortschluß  nach  Konsonanz, 
wenn  darauf  ein  vokalisch  anlautendes  Wort  folgt.  Bekannt 
ist,  daß  lateinische  Konsonantenverbindungen  mit  Dental  im 
französischen  Inlaut  unverändert  bleiben  (Schwan -Behrens« 
§  122, 1)  und  daß  im  französischen  Auslaut  stimmhafte  Kon- 
sonanten stimmlos  werden  (ebenda  §  122,3).  Ich  glaube  nicht, 
daß  wir  aus  dieser  Bemerkung  Abbos  den  Schluß  ziehen  dürfen, 
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daß  die  auslautenden  h  d  g  als  stimmlose  lenes  gesprochen 
wurden,  wodurch  sich  unser  Grammatiker  veranlaßt  gesehen 
hätte,  auf  die  stimmlose  tenuis  t  besonders  zu  verweisen. 
Vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  daß  sich  tatsächlich  nach  s 
ein  stärkerer  Nachdruck  einstellte,  der  das  t  besonders  hervor- 
treten ließ;  auch  die  andere  Andeutung  wird  in  diesem  Sinne 
rein  artikulatorisch  zu  verstehen  sein. 

Übersicht.    Lautwert  der  Mutae: 

mediae  h  d  g  im  allgemeinen  stimmhafte  Verchlußlaute. 

leves  X}  t  li  im  allgemeinen  stimmlose  Verschlußlaute. 

asperae  th  ch  =  t  Je.    ph  =  f. 
Doch  werden  auch  außer  f  stimmhafte  Reibelaute  d  und 
d  in  Hinblick  auf  das  Englische  erwähnt. 

Lautwert  am  Wortschluß: 

b  d  g  werden  zu  p  t  Je; 

t  nach  s  und  nach  Konsonanz  vor  vokalischem  Anlaut 
wird  mit  starkem  Nachdruck  gesprochen. 

NB.  Unser  Ergebnis  stimmt  in  bezug  auf  die  asperae  — 
die  speziellen  Verhältnisse  der  leves  und  mediae  werde  ich 
weiter  unten  erwähnen  —  auch  mit  den  lautlichen  Er- 
scheinungen völlig  überein,  welche  die  ins  Französische  auf- 
genommenen Lehnwörter  zeigen.  p)Ji  =  f  (R.  F.  X  535);  tJi  = 
t  (ebd.  p.  545);  cJi  =  Je,  wenn  das  Lehnwort  gelehrten  Ursprungs 
ist  (ebd.  p.  549).  Die  Auslauterscheinungen  unterliegen  anderen 
Bedingungen,  da  d  und  b  durch  -§  geschützt  werden,  -g  vor 
lat.  -iam  sich  zu  i"  wandelt  (ebd.  p.  561),  wogegen  es  vor 
lat.  -um  als  g  (-gue)  erhalten  bleibt;  ähnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  Je,  wobei  wiederum  die  lateinische  Endung  von 
maßgebendem  Einfluß  ist  (ebd.  p.  560). 


Ich  wende  mich  nun  zur  Betrachtung  der  artikulatorischen 
Veränderungen  der  Mutae,  worüber  sich  Abbo  ausführlicher 
äußert.  Die  Gruppierung  erfolgt  nach  leitenden  Gesichts- 
punkten. 
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■  II.  Im  Anlauf. 

I^P  Abbo  schließt  an  jene  Bemerkungen  über  die  Verwandt- 
schaft des  c  :  g,  t  :  d,  Je  :  g  an  und  führt  nun  aus  (§  10 
p.  338):  'Constat  igitur  ex  his  quae  dicfa  sunt  C  et  G  pene 
aequaliter  pronunciari,  sequente  qualibet  vocalV  Dies  kann 
sich  nicht  auf  völlige  Gleichheit  der  Aussprache,  sondern  nur 
auf  Ähnlichkeit  beziehen;  aus  dem  Folgenden  wird  uns  diese 
Bemerkung  deutlich. 

1.  h,  g  +  a,  0,  u. 

'Sed  tribus  vocalibus,  id  est  Ä,  0,  U,  eas  sequentibus, 
Omnibus  ferme  notum  est,  quod  sonant  in  faucibus',  fährt  er 
fort.  Je,  g  sind  somit  in  dieser  Stellung  gutturales,  d.  h.  Je  + 
0,  u;  g  -\-  0,  u  sind  velar;  Je,  g  +  a  sind  postpalatal.  Für  die 
Stellung  vor  o,  u  können  wir  nichts  anderes  erwarten;  auch 
die  Volkssprache  hat  Je,  g  unter  dieser  Bedingung  bewahrt 
(vgl.  Schwan -Behrens^  §  144).  Anders  aber  steht  es  mit 
Je  -{-  a  und  g  -\-  a.  Die  Gebiete,  auf  welche  sich  die  Ent- 
wicklung des  Je  -\-  a  >  ts  erstreckt,  sind  von  Suchier  ver- 
zeichnet (vgl.  Gröbers  Gr.  2  Karte  IV,  V;  auch  p.  738).  Es 
nimmt  uns  daher  zunächst  wunder,  daß  Abbo,  der  aus  einem 
Gebiete  stammt,  das  sicherlich  an  dieser  Palatalisierung  teil- 
genommen hat,  die  volkstümliche  Aussprache  in  ähnlicher 
Weise,  wie  er  es  bald  darauf  für  Je  -f-  e,  i  macht,  nicht  auch 
auf  das  Lateinische  überträgt.  Ein  Rückschluß,  daß  Abbos 
Umgangssprache  das  ts  vor  a  nicht  gekannt  hätte,  erscheint, 
schon  rein  historisch  betrachtet,  völlig  irrig.  Wir  haben  es 
hier  vielmehr  mit  einer  Eigentümlichkeit  im  Verhalten  gegen- 
über lateinischer  Aussprache  zu  tun.  Denn  die  Palatalisierung 
des  Je  -{-  a  ist  eine  junge  Lauterscheinung  (vgl.  Meyer-Lübke 
Hist.  Gr.  d.  frz.  Spr.  p.  262  Anh.  2);  die  gelehrten  Kreise  ver- 
halten sich  daher  ihr  gegenüber  noch  ablehnend  und  übertragen 
die  volkssprachliche  Veränderung  nicht  auf  das  Lateinische. 
Am  besten  ersehen  wir  diese  Tatsache  aus  der  Behandlung 
der  gelehrten  lateinischen  Lehnwörter;  hier  bleibt  Je  -\r  a  er- 
halten, außer  es  geht  das  Wort  in  den  Volksmund  über  (z.  B. 
CJiarles).  Einige  Schwankungen  treten  gegenüber  der  über- 
wiegenden Mehrheit  ganz  zurück:  vgl.  calice,  cos,  cause  usw. 
(R.  F.  X  548;  auch  Wortliste  p.  505 ff.).    Bei  -g  verhält  es  sich 
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ebenso;  auch  hier  ist  das  volkstümliche  g  -\-  a>  dm  (dialektisch 
ist  die  Entwicklung  verschieden  vgl.  Schwan -Behrens'»  §  139 
Anm.)  nicht  durchgedrungen,  wenn  es  sich  um  lateinische  Aus- 
sprache handelt  und  wiederum  treten  die  lateinischen  Lehn- 
wörter in  ihrem  Lautstand  ohne  jede  Veränderung  des  ^  +  a 
auf  (R.  F.  X  549):  z.  B.  gangrene,  gaudir  usw. 

Somit  gilt  auch  für  Abbos  Aussprache:  Je,  g  +  a  bleiben 
als  (postpalatale)  Verschlußlaute  erhalten. 

2.  k  -\-  e,  ^;  der  Lautwert  des  qu. 

Abbo  macht  darüber  folgende  sehr  interessante  Angabe, 
welche  allerdings  k  -^  e,i  nicht  allein  im  Wortauslaut,  sondern 
auch  im  Inlaut  nach  Konsonanz  beschreibt;  ich  zitiere  aber 
die  ganze  Stelle  des  Zusammenhanges  wiegen  und  werde  bei 
Besprechung  des  Inlauts  darauf  zurückverweisen: 

'Cum  vero  C  litter  am  sequuntur  in  eadem  syllaba  E  vel  I, 
trifariam  solet  pronuntiari,  et  nunc  quidem  ut  fere  videatur 
sonare  G,  maxime  S  praecedente,  ut  susciptio,  suscepi,  suscepit: 
nunc  autem  cum  quodam  sihilo,  ac  si  S  Uli  haereat,  ut  cuius, 
coepit:  quod  magis  solet  fieri  uhi  T  profertur  sono  Z  in  prin- 
eipio  syllabae,  ut  laetitia,  iustitia.  Denique  qui  tertium  modum 
addunt,  sono  quae  vel  qui,  easdem  syllahas  pronuntiari  decernunt, 
ut  susquipio  pro  suscipio,  et  susquepit  p>ro  suscepit,  et  quivis 
pro  civis  quod  quam  frivolum  constet,  omnibus  vera  sapien- 
tihus  liquet  .  .  .'  (p.  338  §  10). 

Für  uns  kommt  davon  zunächst  die  Anlautstellung  in 
Betracht:  ke,  ki  werden  einmal  'cum  quodam  sibilo,  quasi  S 
Uli  haereaf  gesprochen  und  unser  Grammatiker  stellt  den 
Laut  jenem  gleich,  der  aus  ti,  wie  in  laetitia,  iustitia,  sich 
entwickelt  hatte,  welcher  nach  ihm  als  t^  gesprochen  wird. 
Der  Buchstabe  ^  bedeutet  für  Abbo  natürlich  nicht  jenen 
5c?-Laut,  von  dem  Priscian  oben  (p.  25)  spricht,  sondern 
einfaches  s,  worauf  auch  die  lateinischen  Lehnwörter  im 
Französischen  hinweisen  (R  F.  X  540).  ti  ist  schon  früh- 
zeitig zu  ts  geworden;  mit  ihm  trifft  ki,  ke  zusammen.  (Über 
diese  Assibilierung  vgl.  Meyer-Lübke  Einführung  §  116,  Gr.d.r. 
Spr.  I  p.79,  Hist.Gr.  1908  §  162;  Schwan-Behrens»  §  20,3  Anm., 
§  134;  Seelmann  p.  320 ff.;  Pogatscher  zur  Lautlehre  p.  184 ff.; 
über  das  Verhalten  der  lat.  Lehnwörter,  R.  F.  X  p.  548.)   Für  die 
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Beurteilung-  der  Ausführungen  Abbos  ist  der  Sachverhalt  klar: 
ke,  Jci  sind  im  Anlaut  gleich  ti,  werden  somit  ts  ge- 
sprochen. Das  Beispiel  coepit  ist  selbstverständlich  (tsepit); 
auffallend  dagegen  ist  cuius.  Die  Hiatus -Vokale  werden  schon 
im  Vulgärlatein  mit  darauffolgendem  Vokal  zu  einem  Diphtong 
verschmolzen,  der  in  unserem  Falle  etwa  wie  üi  geklungen 
hat;  jedenfalls  war  er  vorwiegend  ^- hältig  (Meyer -Lübke 
Gr.  d.  r.  Spr.  I  p.  79).  Die  Aussprache  tsüius  läßt  sich  nur 
auf  diese  Weise  erklären. 

Abbo  gibt  nun  aber  zweitens  eine  ganz  andere  Art  an, 
wie  man  zu  seiner  Zeit  M  im  Anlaut  sprach:  'quivis'  pro 
'civis\  Über  diesen  Gebrauch  äußert  er  sich  selbst  in  höchst 
abfälliger  Weise:  'quod  quam  frivolum  constet,  omnibus  vera 
saptientibus  liquet  Cur  enim  scriptitant  Latini  sequor,  sequeris 
vel  sequere,  sequitur;  et  non  secor,  seceris,  vel  secere,  sedtur, 
cum  ah  eo  sit  secutus?  et  qui  cuius  vel  quae  cuius,  mutatis 
primis  litteris  nominativi  et  genitivi,  si  ut  isti  garriunt  ce  et 
ci  sonum  hahent  que  et  qui,  maxime  cum  eidem  litterae  simillima 
G  distinguatur  vocalium  mutatione?  Siquidem  vinco,  vinci,  vince, 
vincam,  mutato  cum  vocalihus  sono,  dicimus;  quemadmodum  et 
lego,  legi,  lege,  legam.  Quod  si  post  G  idem  quis  fecerit,  pro- 
ponimus  unde  sit  imperitia  notahilis;  et  stultum  est  dicere 
pingue  pro  pinge,  et  lingue  pro  linge,  et  ut  Servio  placet  in 
IX.  aeneidos  ungue  pro  unge,  unde  et  ungentum  sine  ü  dicit 
esse  cum  G;  sicut  et  Q  tunc  tantum  pinguem  sonum  hdbeat,  si 
ei  V  ante  alter  am  vocalem  adhaereat,  qua  amissa,  G  quidem 
permanet,  sed  G  manere  non  valet;  quin  in  C  transit,  statim 
ut  U  ante  alter  am  vocalem  perdiderit,  ut  sequor,  secutus' 
(p.  338.  339). 

Wir  ersehen  daraus,  daß  Abbo  auch  noch  eine  zweite 
Ausspracheart  bekannt  ist,  welche  Jce,  Jci  durch  que,  qui  wieder- 
gibt. W^as  ist  nun  der  Lautwert  dieses  qu?  Aus  Vorher- 
gehendem wird  ersichtlich,  daß  Q  den  phonetischen  Wert 
eines  Jcw  oder  ku  hat.  Wir  kommen  daher  zum  Schlüsse,  daß 
que,  qui  und  auch  quo  (vgl.  sequor,  secutus)  als  Jcwe,  hm,  hvo 
gesprochen  werden.  Vor  a  und  u  verhält  sich  indessen  die 
Sachlage  etwas  verschieden.  In  §  11  äußert  sich  Abbo  über 
die  überflüssigen  Schreibungen  des  Lateinischen  H,  K,  Q,  fügt 
aber  hinzu:    'Sed  K  et  Q  figura  et  nomine  a  C  discrepant, 
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cum  sono  vocis  per  Ä  et  ü  convenianV  Da  nun  h  vor  a  und 
u  stimmloser  Velar  ist,  so  müssen  wir  auch  für  qu  vor  a 
und  u  den  gleichen  Wert  annehmen. 

Somit  gilt  für  Abbo  folgende  Aussprache  des  qu:  1.  hw 
vor  e,  ^,  o.  2.  h  vor  a,  u.  Nach  einer  eindeutigen  Erklärung 
dieser  Lautverhältnisse  werden  wir  wohl  vergebens  suchen. 
Die  Volkssprache  behandelt  Jcw  verschieden,  je  nach  Anlaut- 
und  Inlautstellung.  Möglich  ist  es,  daß  h  vor  u  zustande 
kam,  indem  u  vom  nachfolgenden  gleichen  Vokal  absorbiert 
wurde;  qua  =  ha  bedeutet  vielleicht  einen  lautlichen  Einfluß 
der  Volkssprache;  hwe  und  hwi  sollte  wohl  solche  Wörter 
von  griechischen  mit  anlautendem  che,  chi  sondern.  Weshalb 
aber  Jcwo  gesprochen  wird,  ist  nicht  zu  ersehen.  Allerdings 
spricht  Abbo  oben  nur  von  der  lateinischen  Schreibung; 
welchen  Sinn  hätte  aber  dann  die  lautliche  Gegenüberstellung 
von  sequor,  sequeris,  sequitur  und  secutus?  Das  wäre  doch 
eine  merkwürdige  Inkonsequenz,  wo  er  sagt,  daß  die  Eömer 
ja  nicht  secor  schrieben,  sondern  sequor.  Sicherlich  bereitete 
die  Aussprache  des  qu  hinsichtlich  konsequenten  Vorgehens 
großen  Schwierigkeiten  und  in  neuerer  Zeit  machen  sich 
dieselben  Diskrepanzen  dabei  bemerkbar,  wie  Eiselein  R.  F.  X 
p.  550  ausgeführt  hat  (vgl.  Meyer -Lübke  Gr.  d.  r.  Spr.  §  426). 

Kommen  wir  nun  wieder  zu  unserer  eigentlichen  Frage 
zurück:  wieso  konnte  quivis  für  civis  gesprochen  werden? 
Die  Erklärung  für  diesen  Fall  dürfte  nicht  schwer  fallen. 
Ich  glaube,  daß  wir  darin  eine  'umgekehrte'  Aussprache  zu 
erblicken  haben.  Man  wußte  im  allgemeinen  mit  der  Aus- 
sprache des  qu  nichts  Bestimmtes  anzufangen.  Die  Beispiele, 
welche  Eiselein  an  eben  genannter  Stelle  anführt,  weisen  uns 
darauf  hin,  daß  man  in  Wörtern  qualite,  querimonie,  quinfe, 
quipro  quo  .K.  sprach,  dagegen  quantum  mit  hw,  ebenso  quater; 
questeur,  quiddite  erklingen  mit  hüe,  hüi.  Vielleicht  setzte  man 
deshalb  in  Worten  wie  civis  in  der  Aussprache  den  A^^^'-Laut 
ein,  da  man  einerseits  die  assibilieite  Aussprache  meiden  wollte, 
andrerseits  sich  daran  erinnerte,  daß  umgekehrt  qu  vor  a^  u 
als  h  erklang. 

Schließen  wir  unsere  bisherigen  Betrachtungen  mit  einem 
kurzen  Überblick:  Abbo  kennt  für  h  -\-  e,  i  im  Anlaut 
zwei  Aussprachen 
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I.  he,  Jci  =  tse,  tsi.        IL  he,  hi  =  que,  qui. 
Er  entscheidet  sich  für  die  erstere. 

Für  den  Lautwert  des  qu  ergibt  sich: 
que,  qui,  quo  =  hue,  hui,  huo. 
qua,  quu  =  ha,  hu. 

ti  wird  tsi  gesprochen. 

Hl.  h,  g  im  Inlaut. 

Gehen  wir  zunächst  von  einer  allgemeinen  und  wichtigen 
Erscheinung  aus. 

Der  Lautstand  der  lateinischen  gelehrten  Entlehnungen 
im  Französischen  weist  uns  auf  die  Tatsache  hin,  daß  die 
Lautgruppen  h  +  a,  o,  u;  g  -\~  a,  o,  u  und  ebenso  h  -\-  e,  i; 
g  -{-  e,  i  in  Anlaut-  und  Inlautstellung  —  sei  es  inter vokalisch 
oder  nachkonsonantisch  —  gleichartig  behandelt  werden.  Für 
die  erstgenannten  Gruppen  gilt  überall  die  Entsprechung  h 
und  g,  wogegen  h  -\-  e,  i  im  nfrz.  als  5,  g  -{-  e,  i  als  z  auf- 
treten. Diesem  nfrz.  s  und  z  entspricht  in  der  Zeit  unseres 
Grammatikers  ts  und  dz.  Wir  können  somit  von  vornherein 
für  ihn  h  -\-  e,i  als  tse,  tsi;  g  +  e,i  als  dz  ansetzen;  während 
h  -\-  a,  0,  u  und  g  +  a,  0,  u  in  Anlaut-  und  Inlautstellung  in 
h  und  g  ihre  Entsprechung  werden  finden  müssen.  Ohne  daß 
wir  Abbos  Ausführungen  vorerst  betrachten,  läßt  sich  aus 
dem  eben  Gesagten  folgende  Einsicht  gewinnen:  Die  gelehrten 
Kreise  trachten  nach  einer  gewissen  Einheitlichkeit  in  der 
lautlichen  Wiedergabe  des  Lateinischen;  als  Norm  für  den 
Lautwert  gilt  derjenige  der  Anlautstellung  in  der  Volks- 
sprache (zu  den  eben  erwähnten  lautlichen  Verhältnissen  der 
lateinischen  Lehnwörter  vgl.  R.  F.  X  p.  548.  549:  c,  g  im 
Anlaut;  p.  55L  552:  c,  g  im  Inlaut  zwischen  Vokalen;  p.  558: 
c,  g  im  Inlaut  nach  Konsonanz). 

Von  diesem  Standpunkt  aus  verstehen  wir  nun,  daß  Abbo 
sich  nur  im  allgemeinen  über  die  Aussprache  der  genannten 
Konsonanten  zu  äußern  braucht;  denn  sie  haben  für  ihn  im 
Anlaut  und  Inlaut  den  gleichen  Wert.  So  bezieht  sich  die 
Stelle,  daß  vor  a  0  u  K  und  G  'sonant  in  faucibus',  sowohl 
auf  den  Anlaut  wie  auf  den  Inlaut;  daher  werden  auch  die 
Beispiele  promiscue  gewählt:  secor  stellt  er  sequor  gegenüber; 
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Vinco,  vincam,  lego,  legam  wird  vince,  vinci,  lege,  legi  entgegen- 
gesetzt. Bei  der  letztgenannten  Gruppe  fügt  Abbo  die 
Bemerkung  hinzu  'mutato  cum  voealihus  sono  dicimus'  (p.  339). 
Ganz  natürlich,  denn  man  sprach  vinlw,  vinkam;  lego,  legam 
gegenüber  vintse,  vintsi;  ledze,  ledzi.  Damit  sind  wir  schon 
beim  zweiten  Punkt  angelangt,  bei  der  Aussprache  vor  e  und  i. 
Über  h  wurde  bereits  im  vorhergehenden  Teile  diesbezüg- 
lich gehandelt;  was  für  den  Anlaut  dort  galt,  können  wir  auch 
auf  den  Inlaut  übertragen.  Nur  muß  ich  gleich  hier  bemerken, 
mit  einer  Ausnahme:  in  der  Stellung  shi,  sJce;  doch  davon 
später.  Über  die  Aussprache  des  g  vor  e,  i  haben  wir  bei  Abbo 
keine  direkten  Angaben.  Er  sagt  ganz  allgemein  'C  et  G 
pene  aequaliter  pronunciari,  sequente  qualibet  vocaW.  Vor 
a,  0,  u  werden  die  beiden  velar  als  Verschlußlaute  gesprochen, 
vor  e,  i  haben  wir  für  h  als  gewöhnliche  Aussprache  ts  fest- 
gestellt; als  ähnlicher  Laut  für  g  kann  nur  dz  in  Betracht 
kommen,  worauf  auch  die  Lehnwörter  hinweisen.  Wir  werden 
daher  als  Regel  für  ^  -}-  e,  ^  die  Aussprache  dz  anzunehmen 
haben.  Dazu  kommt  noch  Folgendes:  Abbo  spricht  von  einer 
dritten  Ausspracheart  des  h  vor  e,  i  in  der  Stellung  sh  +  e,  i. 
Da  werde  Je  so  gesprochen  'ut  fere  videatur  sonare  G,  maxime 
s  praecedente,  ut  suscipio,  suscepi,  suscepit'.  Hier  verweist  er 
auf  die  Aussprache  des  G,  offenbar  in  der  Stellung  vor  e,  i; 
denn  um  diese  handelt  es  sich  ja  hier.  Da  uns  nun  allgemeine 
Erwägungen  tiir  g  -{-  e,  i  auf  dz  hinführen,  so  haben  wir 
unter  der  Lautgruppe  sM,  she  den  Wert  sts  zu  suchen;  da- 
durch wird  auch  das  'fere\  klar,  indem  sich  dz  von  ts  nur 
durch  den  Stimmton  unterscheidet.  Es  gibt  daher  zu  seiner 
Zeit  Leute,  welche  sustsepio,  sustsepit  usw.  sprechen.  Ich 
glaube  aber,  daß  wir  daraus  nicht  die  Folgerung  ziehen 
dürfen,  daß  diese  Aussprache  allgemein  war;  Abbo  bringt 
nur  referierend  drei  Aussprachsarten  vor  (vgl.  lat.  Text  p.  32). 
Ob  wir  darin  dialektische  Einflüsse,  wie  sie  in  Fleury  leicht 
möglich  gewesen  wären,  zu  sehen  haben  oder  eine  Stufe  der 
Entwicklung  des  sh  zum  schließlichen  5,  wie  es  in  den  Lehn- 
wörtern erscheint  und  in  der  Volkssprache  im  Inlaut  auftritt, 
oder  ob  wir  die  Anlautstellung  in  germanischen  Wörtern 
{sh  >  sts  Schwan -Behrens  9  §  134)  als  Grundlage  zu  betrachten 
haben,   ist   zweifelhaft.     Nach    dem    obenerwähnten  Prinzip, 
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daß  die  Anlautstellung'  im  allgemeinen  für  den  Lautwert 
maßgebend  war,  scheint  mir  die  letzte  Möglichkeit  am  wahr- 
scheinlichsten. 

Wir  kommen  zur  Annahme:  Im  allgemeinen  gilt  für 
h  und  g  in  Anlaut-  und  Inlautstellung  im  Latein 
diejenige  Aussprache,  welche  diese  Konsonanten  in 
der  Anlautstellung  der  Volkssprache  hatten;  aus- 
genommen davon  sind  h  +  a;  g  -\-  a,  welche  als  Ver- 
schlußlaute bewahrt  bleiben.  Sh  -\-  e,i  ist,  vermutlich 
nicht  allgemein,  als  sts  gesprochen  worden. 

Auf  den  letzten  Punkt  (die  Aussprache  des  sJc  von  e  und  {) 
scheint  durch  die  Ausführungen  Abbos  über  die  Aussprache 
der  griechischen  Wörter  noch  einiges  Licht  zu  fallen.  Ich 
will  diese  Frage  im  Zusammenhang  darstellen. 


C.  Zur  Aussprache  des  x  der  griechischen  Wörter. 

Ich  habe  bereits  früher  (vgl.  p.  33  unten)  auf  die  Bemerkung 
Abbos  hingewiesen,  daß  die  Römer  verschiedene  überflüssige 
orthographische  Zeichen  gehabt  hätten;  dies  seien  vor  allem: 
H  K  Q.  Die  Äußerung  über  K  und  Q  habe  ich  bereits  zitiert 
(vgl.  p.  33  unten);  es  mag  nebenbei  darüber  bemerkt  werden, 
daß  sich  unser  Grammatiker  dadurch  in  starken  Gegensatz  zu 
Priscian  stellt  (vgl.  oben  p.  21),  was  aber  infolge  der  durch- 
greifenden Veränderungen  in  der  Lautentwicklung  der  Kon- 
sonanten nicht  anders  sein  konnte. 

Wir  haben  jetzt  noch  nachzutragen,  was  er  über  H  zu 
sagen  weiß  (p.  339  §  11):  'H  vero  tantum  metro  utilis,  semper 
ahsque  ullo  sono  vocalibus  praeponimus,  ubi  ascrihenda  videtur; 
et  consonantibus ,  quibus  apponenda  est,  postponitur,  ut  ab 
interiore  spiritu  pinguior  proficiscatur.'  Vor  Vokalen  existiert 
h  nur  als  nota  aspirationis.  Abbo  äußert  sich  nun  aber  auch 
über  aspirierte  Konsonanten;  wir  haben  bereits  über  die  asperae 
gehandelt  und  gesehen,  daß  von  wirklicher  Aspiration  keine 
Rede  sein  kann.  Möglich  ist  es,  daß  ev  ph  =  f  im  Auge  hat; 
wahrscheinlicher  jedoch,  daß  es  sich  dabei  bloß  um  ein  Weiter- 
schleppen überkommener  grammatischer  Begriffe  handelt,  von 
denen  man  keine  rechte  Vorstellung  hat.  In  Abbos  Fall 
ließe  sich  endlich  auch  darauf  hinweisen,  daß  er  zwei  Jahre 
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unter  den  Engländern  Lehrer  gewesen  war  und  die  wirklichen 
asperae  sicherlich  gehört  hatte;  so  hätte  er  auch  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  obige  Bemerkung  machen  können. 

Zweifeln  könnte  man,  fährt  er  fort,  wie  H  zu  deuten  sei, 
wenn  es  zwischen  c  und  e  oder  i  tritt:  CJiereas,  parroechia; 
^de  qua  re  sciendum  est,  quia  ut  in  latinis  exemplarihus  discimus, 
nostri  interpretes  si  qua  graeca  latinis  admiscuerunt,  quae  per 
K  graece  scripta  sua  litter a  C  exprimerent,  cum  scriptura  sonum 
mutavere,  iuxta  proprietatem  utriusque  linguae  ut  Kvgog  Cyrus, 
xocvov  coena,  XTJQag  unde  primicerius.  Nee  mirum,  cum  mutetur 
&sdg  et  dicatur  deus.  Similiter  jioQ^pvQLog  purpureus.  Quando 
vero  Ch  pro  x,  sicut  et  Ph  pro  ^,  et  Th  pro  &  in  aliquibus 
dictionihus  scribunt  nostri,  certum  est  quod  illae  dictiones  latinae 
non  sint,  et  idcirco  illas  proferimus  graecarum  litterarum  sonis, 
licet  quidam  figurarum  similitudine  decepti  pronuncient  x  pro 
X,  et  dicant  arxe  pro  eo  quod  est  aQx^j,  et  maxaera  pro  fiaxcdQCi- 
Quapropter  cum  graece  scribitur  X7J()i]ag,  ita  profertur  ac  si 
scriberetur  Kereas  et  xaQQOiyia  quasi  parroechia;  quem  tarnen 
sonum  mutat  sigma,  si  pro  illa  sit  x  posita  ut  öyf/f^cc;  quam 
vim  et  apud  Latinos  servat  S,  apud  quos  ti  semper  enunciatur 
sono  ci  si  post  illam  in  altera  syllaba  sequatur  vocalis,  nisi 
ipsa  .S.  praecesserit,  ut  lectio,  quaestio,  testium,  legentium' 
(p.  339  ff.  §  11).  Es  ist  hinlänglich  bekannt,  daß  die  griechischen 
Wörter  im  Lateinischen  mit  der  Entwicklung  der  Laute  auch 
die  Aussprache  ändern;  so  meint  Abbo  hätte  man  griechisch 
Mros  lat.  tsürus  zu  sprechen;  er  steht  auf  Seite  der  lateinischen 
Aussprache  hinsichtlich  ^A  und  ch,  von  denen  wir  nur  über 
letzteres  erfahren,  daß  es  wie  k  ausgesprochen  wurde:  Xrjgtjag 
=  Kereas. 

Daneben  existiert  noch  eine  merkwürdige  Aussprache;  er 
sagt,  man  spräche,  durch  die  Buchst  ab  enähnlickheit  getäuscht, 
X  für  X'  ^^^ß  P^o  aQxV-  Wir  können  dies  ohne  weiteres  als 
mögliche  Erklärung  hinnehmen  und  bemerken  wiederum,  welche 
Verwirrung  solche  Lautzeichen  angerichtet  haben  müssen,  wenn 
die  Sprache  selbst  keinen  genügenden  Ersatz  bot.  Die  Ver- 
mutung, daß  Abbo  x  für  eine  i^5- Aussprache  gesetzt  hätte, 
läßt  sich  namentlich  in  Hinblick  auf  seine  leidlich  guten 
phonetischen  Aufklärungen  über  den  Klang  des  c  nicht  auf- 
stellen.    Bemerkenswert  ist  noch  die  darauffolgende  Stelle, 
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welche  uns  mitteilt,  daß  sigma  den  y5;-Laut  des  x  verändere, 
wie  etwa  im  axw^i  wobei  aber  Abbo  gleich  sich  zur  Äußerung 
gezwungen  fühlt,  daß  s  in  einem  anderen  Falle  auch  er- 
haltenden Einfluß  hätte.  Wenn  er  da  ausführt,  daß  ti  -f-  Vokal 
nach  s  als  ti  geklungen  hätte  z.  B.  Tzue'^\xo^  so  müssen  wir, 
ebenso  wie  für  lectio,  legentium  die  fei- Aussprache  feststeht, 
auch  für  oxr/.ua  die  Aussprache  stsema  voraussetzen,  da  sonst 
die  Gegenäußerung  über  den  erhaltenden  Einfluß  des  5  eine 
Inkonsequenz  wäre.  Damit  aber  kommen  wir  auf  unser 
sk  -\-  e,  i  zurück  und  stellen  nach  eben  gesagtem  fest,  daß 
die  früher  angegebene  «fe- Lautung  nicht  die  Einzige  war, 
daß  man  in  solchen  Wörtern  wie  Schema  sts  sprach.  Wenn 
die  Lehnwörter  hier  die  5- Aussprache  zeigen,  so  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daß  sts  eine  Vorstufe  für  s  gebildet  hat. 

Somit  ergibt  sich:  Griechisches  x  wird  wie  h  ge- 
sprochen; 6x  wird  durch  sts  wiedergegeben.  Eine 
ungelehrte  Aussprache  des  x  ^^11  nach  Abbo  x  für  x 
gewesen  sein.  Die  Konsonanten  sh  4-  e,  i  werden  ein- 
mal doch  sts,  andrerseits  aber,  wie  in  schema,  durch 
sts  ausgedrückt,  welch  letzteres  eine  Vorstufe  für 
das  stimmlose  s  in  Wörtern  wie  scene  usw.  bedeuten 
dürfte  (vgl.  Meyer-Lübke  Gr.  d.  r.  Spr.  §  468). 


Ich  schließe  damit  meine  Ausführungen  über  Abbos 
quaestiones  grammaticales  und  bemerke  noch,  daß  seine 
sonstigen  Äußerungen  sich  nur  auf  stilistische  Fragen  er- 
strecken, die  füi'  uns  hier  ohne  Belang  sind.  Leider  muß 
aber  auch  eine  Stelle  über  die  aspirationes  der  Angeln  un- 
berücksichtigt bleiben  (§  12),  da  der  Druck  hier  sichtliche 
Fehler  aufweist  und  wir  dadurch  auf  ganz  unsicheren  Boden 
geraten  würden;  nur  einen  Satz  daraus  möchte  ich  zum 
Schlüsse  vorbringen:  Abbo  trägt  den  Engländern  auf,  par  sest 
für  pars  est,  feli  xes  für  felix  es  zu  sprechen.  Wir  haben 
hiermit  ein  Anzeichen,  daß  der  Kehlkopf  Verschluß  im  Alt- 
französischen gegenüber  dem  Altenglischen  bereits  gefehlt 
haben  muß;  denn  auch  die  vokalische  Alliteration  im  ae. 
deutet  darauf  hin,  daß  die  ältere  englische  Sprache  ihn  ebenso 
wie   die   deutsche  besessen  hat,   wenn   er   auch  im  frühne. 
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verschwunden  ist.  Der  Franzose  Abbo  hörte  jedenfalls  den 
Stimmeinsatz  und  trug  den  Schülern  auf,  diesen  zu  vermeiden 
(vgl.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  ^  p.  26). 

Wir  haben  bisher  in  kurzen  Zügen  das  Charakteristische 
des  mittelalterlichen  geschriebenen  und  gesprochenen  Latein 
darzustellen  versucht;  es  waren  dies  Erscheinungen,  die  sich 
auf  die  lautlichen  Verhältnisse  der  lateinischen  Sprache  bezogen. 

Werfen  wir  nun  auch  einen  Blick  auf  Wo rtge schichte 
und  Satzbildung,  so  fällt  uns  auch  hier  ein  bedeutsamer 
Unterschied  gegenüber  hochlateinischem  Brauche  auf.  Zu- 
nächst zur  Wortgeschichte:  eine  große  Zahl  neuer  Ableitungen 
erscheint,  welche  der  klassischen  Sprache  fehlen.  Neben 
scrutari  tritt  scrutinari  auf  wie  neben  trahere  ein  neues 
trahinare  (vgl.  Benediktinerregel  ed.  Wölfflin;  dsgl.  Du  Gange), 
manche  Neubildungen  wie  acutiare  (afrz.  aguisier),  cultivare 
(afrz.  cuUiver),  translatare  (afrz.  translater),  proposare  (afrz. 
proposer);  auch  eine  Eeihe  derartiger  Substantiva  läßt  sich 
beibringen  censa  (afrz.  cense  'Zins'),  monicum  analogisch  zu 
canonicum  (afrz.  monie,  moine  'Mönch',  eccl.  monachum),  regna- 
tum  (afrz.  regnet  'Eeich'),  vassus,  vassallus  'Edelmann'  (aus 
vassus  vassorum  vielleicht  vavassor)  (vgl.  Berger  p.  275  ff.; 
Meyer -Lübke  Gr.  d.  r.  Spr.  I  p.  16  ff.).  Dazu  kommen  Wörter 
wie  sottus,  über  dessen  Ableitung  noch  Zweifel  herrscht. 
Aber  nicht  nur  die  Wortform,  sondern  auch  die  Wortbedeutung 
war  Veränderungen  unterworfen:  dux  'Herzog',  indiculiis  'Brief, 
senior  'Herr',  desgleichen  die  vielen  kirchlichen  Ausdrücke: 
ampulla  'Gefäß  zur  Aufbewahrung  des  Öles',  tunica  'Das 
priesterliche  Obergewand',  chorus  'Raum  in  der  Kirche;  die 
daselbst  versammelte  Priesterschaft',  tabula  'eine  Metallplatte, 
auf  die  geschlagen  wurde,  um  ein  Zeichen  zu  geben'.  Diese 
wenigen  Beispiele  mögen  genügen. 

Dazu  kommen  weiters  Neuentlehnungen  aus  dem  Grie- 
chischen: wie  scandalum,  monochordion  u.  a. 

Auf  eine  besondere  Gruppe  von  Wörtern  möchte  ich  noch 
hinweisen;  es  sind  Wortformen,  die  romanischen  Einfluß  er- 
fahren, sich  aber  im  Lateinischen  in  dieser  neuen  Lautgestalt 
zu  behaupten  vermocht  haben;  dabei  begegnen  wir  häufig  auch 
der  alten  lateinischen  Form:  aprelis :  aprilis,  Agustus :  Äugustus, 
ampolla  :  ampulla,   letania  :  litania,  antefana  :  antiphona  (vgl. 
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Benediktinerregel  ed.  Wölfflin),  tonica  :  tunica,  tornare  :  turnare 
(letzteres  auf  frz.  o  >  u  zurückgehend)  treten  in  den  Texten 
des  kirchlichen  Latein  nebeneinander  auf. 

Diese  Gruppe  scheint  mir  für  die  Beurteilung  der  Lehn- 
wörter im  Altenglischen  von  Wichtigkeit  zu  sein;  denn  wenn 
da  z.  B.  antifonas  neben  antefnas  erscheint,  so  liegen  zwei 
verschiedene  lateinische  Etyma  zugrunde  und  wir  dürfen  nicht 
das  e  der  zweiten  Form  als  Abschwächung  des  i  der  ersten 
auffassen,  wie  es  Zupitza  (Archiv  Bd.  LXXXIV,  Ein  weiteres 
Bruchstück  der  regularis  concordia)  getan  hat. 

Auf  andere  Veränderungen  der  Wörter  möge  nur  im 
allgemeinen  hingewiesen  werden:  die  Flexionsformen  beginnen 
sich  zu  verwirren;  da  herrscht  die  größte  Unsicherheit  (vgl. 
0.  Haag  p.  875).  Desgleichen  zeigt  sich  in  syntaktischer 
Beziehung  ein  Loslösen  vom  alten  Gebrauch;  Kasussyntax,  Satz- 
verbindungen unterliegen  vielfachen  Veränderungen  (Meyer- 
Lübke  Gr.  d.  r.  Spr.  I  p.  17;  0.  Haag  p.  899  ff.).  Diese  letzteren 
Erscheinungen  berühren  uns  hier  nicht  weiter;  sie  mögen  nur 
des  Überblicks  wegen  erwähnt  sein.  Daß  natürlich  auch  bei 
diesem  Wandel  in  der  lateinischen  Sprache  unter  den  Schrift- 
stellern selbst  verschiedene  Verhältnisse  vorherrschen,  wird 
aus  dem,  was  ich  zu  Anfang  erwähnt  habe,  ohne  weiteres  klar. 
Sobald  man  auf  künstliche  Weise  die  klassische  Zeit  und 
ihre  Formvollendung  nachzuahmen  begann,  traten  diese  Ver- 
wirrungen zeitweise  in  den  gebildeten  Kreisen  ganz  zurück. 

Damit  haben  wir  versucht,  uns  eine  Vorstellung  von  der- 
jenigen Sprache  zu  verschaffen,  welche  dem  Altenglischen  im 
10.  Jahrhundert  neues  Wortmaterial  übermittelte.  Im  all- 
gemeinen spiegeln  diese  Entlehnungen  die  eben  besprochenen 
Erscheinungen  wieder. 


IL  Kapitel. 

Die  Kriterien  gelehrter  Entlehnung. 


Unter  gelehrter  Entlehnung  verstehen  wir  die  Übernahme 
von  Wörtern  aus  einer  in  eine  andere  Sprache  auf  Grund  ge- 
lehrter Vermittlung;  die  Art  derselben  kann  mündlich  oder 
bloß  literarisch  sein.  Das  Volk  hat  daran  keinen  Anteil  und 
der  Wortschatz  wird  von  den  gelehrten  Eindringlingen  nicht 
gleichmäßig  beeinflußt;  die  Volkssprache  hält  sich  diesem 
Einfluß  ferne,  nur  die  Sprache  der  Gebildeten  erfährt  dadurch 
eine  Bereicherung.  Diese  Wörter  werden  daher  auch  nicht 
von  dem  Strome  der  volkstümlichen  Sprachentwicklung  erfaßt, 
behalten  teilweise  ihr  fremdländisches  Aussehen  und  lassen 
auch  durch  ihre  Bedeutung  erkennen,  daß  hier  Kultureinflüsse 
am  Werke  sind,  welche  zunächst  nicht  als  Gemeingut  der 
Nation  betrachtet  werden  können. 

Gehen  wir  von  mehr  äußerlichen  Gesichtspunkten  aus, 
so  sehen  wir  das  Hauptkriterium  gelehrter  Entlehnung  folge- 
richtig darin,  daß  die  Gestalt  des  fremden  Wortkörpers  in 
qualitativer  Hinsicht  keine  durchgreifende  Veränderung  er- 
fährt; das  Schriftbild  bleibt  dasselbe,  wobei  nicht  geleugnet 
werden  soll,  daß  lautliche  Divergenzen  in  der  Aussprache 
stets  da  auftreten  müssen,  wo  ein  Wort  von  dem  phonetischen 
System  einer  Sprache  in  das  einer  anderen  übergeht.  In 
dieser  Hinsicht  muß  aber  sofort  auf  einen  wichtigen  Punkt 
hingewiesen  werden.  Ich  habe  bereits  früher  (p.  40)  erwähnt,  daß 
die  lateinische  Sprache  des  frühen  Mittelalters  Wörter  aus 
der  Volkssprache  in  sich  aufnahm,  die  dadurch  ausgezeichnet 
sind,  daß  sich  volkstümliche  Lautverhältnisse  in  ihnen  wieder- 
spiegeln. Es  gehen  daher  oft  Doppelformen  im  Spätlateinischen 
nebeneinander  her,  von  denen  die  eine  die  hochlateinische, 
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die  andere  die  volkstümliche  Form  darstellt.  Wir  werden  uns 
daher  nicht  wundern,  wenn  wir  im  Englischen  diesen  Doppel- 
formen wieder  begegnen.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  um 
volkstümliche  Entlehnung,  sondern  es  werden  diese  Scheide- 
formen durch  das  Medium  des  Lateinischem  dem  englischen 
Wortschatz  übermittelt.  Da  finden  wir  anpolla  neben  am- 
pulla,  antiphona  neben  antefn  (lat.  antefana),  colyandre  neben 
cor y andre,  tonice  neben  tunice,  aprelis  neben  aprilis,  Ägustus 
neben  Augustus.  In  ganz  ähnlicher  Weise  werden  wir  die 
Formen  tyrnan  (lat.  tornare)  und  turnian  (<  lat.  turnare  < 
rom.  tourner)  einander  gegenüber  zu  stellen  haben,  obgleich 
turnare  den  Belegen  nach  bei  Du  Gange  erst  verhältnismäßig 
spät  verzeichnet  ist.  Doubletten  sind  ferner  sott  und  söt; 
ersteres  entspricht  der  spätlateinischen  Schreibung  söttus, 
letzteres  romanischem  söt.  Hierbei  gibt  man  der  ersteren 
Aussprache  den  Vorzug,  läßt  also  damit  erkennen,  daß  man 
das  Wort  als  lateinisches  Lehnwort  betrachte.  Diesbezüglich 
kommt  eine  Stelle  in  Byrhtferös  handböc  in  Betracht  (Angl. 
VIII  p.  313  z.  19),  wo  er  vom  Barbarismus  in  der  Sprache 
redet:  'Se  öe  Ms  ägene  sprcece  äivyrt  he  wyrcd  harharismus. 
Swyice  he  cweÖe  pu  söt  pcer  he  sceolde  cweÖen  pü  sott  seöe 
sprycd  on  frencisc.'  Für  die  volkstümliche  Gruppe  könnte 
man  geneigt  sein,  die  Annahme  zu  vertreten,  daß  sie  durch 
die  lateinische  Umgangssprache  der  kontinentalen  Lehrer, 
von  denen  wir  später  hören  werden,  also  auf  mündlichem 
Wege  der  englischen  Sprache  überbracht  worden  sei.  Dies 
läßt  sich  natürlich  für  die  einzelnen  Fälle  nicht  entscheiden, 
die  Möglichkeit  ist  aber  vorhanden,  da  die  volkstümlichen 
Formen  spät  belegt  erscheinen. 

Es  gibt  aber  im  Schriftlatein  dieser  Zeit  noch  andere 
Doppelformen,  die  auf  den  verschiedenen  Zeitpunkt  der  Ent- 
lehnung aus  dem  Griechischen  zurückzuführen  sind:  murra, 
myrra;  cuminum,  cyminum.  Auch  diese  treffen  wir  im  Englischen 
an.  Wo  sich  cymen  und  cumin  gegenübersteht,  braucht  man  bei 
ersterem  nicht  notwendigerweise  eine  Umlautform  anzunehmen 
(cymen  <  cumin),  sondern  wir  werden  namentlich  deshalb,  da 
dieses  y  sich  fest  zeigt  und  keine  dialektischen  Divergenzen 
eintreten,  diese  Form  aus  cijminum  abzuleiten  haben,  wogegen 
cumin  der  zweiten  lateinischen  Grundform  entspricht.    Daher 
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sind  wir  nicht  gezwungen,  in  letzterem  französisches  Wortgut 
zu  sehen.    Der  analoge  Fall  liegt  bei  myrra  :  murra  vor. 

Gehen  wir  von  diesen  lautlichen  Erscheinungen  zu  einer 
Betrachtung  der  flexivischen  Verhältnisse  über.  Ich  gebe 
nur  einen  Überblick,  da  die  Flexion  im  übernächsten  Kapitel 
besprochen  werden  soll.  Vom  Standpunkt  der  Flexion  aus 
können  wir  sofort  einen  einschneidenden  Unterschied  bei  den 
verschiedenen  fremden  Eindringlingen  wahrnehmen. 

Danach  gelangen  wir  zu  einer  Teilung  in  drei  verschiedene 
Gruppen: 

a)  Das  lateinische  Lehnwort  richtet  sich  in  allen  Fällen 
nach  der  englischen  Flexion.  Diese  Wortgruppe  hat  sich 
dadurch  sow^eit  als  möglich  in  den  heimischen  Wortschatz  ein- 
gegliedert.   Wir  nennen  sie  gelehrte  Lehnwörter. 

b)  Daneben  trifft  sich  aber  der  entgegengesetzte  Fall; 
die  lateinische  Flexion  wird  mit  herübergenommen.  Das  Wort 
scheint  somit  noch  deutlich  als  ein  Fremdkörper  empfunden 
zu  werden.    Wir  bezeichnen  es  als  Fremdwort. 

c)  Schließlich  gibt  es  noch  eine  Wortschicht,  die  zwischen 
den  beiden  ebengenannten  die  Mitte  hält.  Im  Nom.  sing,  tritt 
meist  die  lateinische  Endung  auf,  wogegen  sich  die  obliquen 
Kasus  nach  dem  englischen  Flexionssystem  richten.  Diese 
Wörter  stehen  in  der  Mitte  zwischen  Lehnwort  und 
Fremdwort;  sie  zeigen  uns  die  Eichtung  an,  in  welcher  sich 
die  Sprache  einen  Fremdkörper  zu  eigen  machen  will. 

Daran  muß  noch  eine  Bemerkung  geknüpft  werden.  Es 
kommt  auch  häufig  vor,  daß  bereits  heimische  Lehnwörter  mit 
neuentlehnter  lateinischer  Endung  auftreten.  Diese  Kategorie 
ist  wortgeschichtlich  von  geringer  Bedeutung;  sie  deutet  nur 
auf  einen  starken  neuerlichen  Einfluß  des  Lateinischen;  so 
erscheint  apostol  bei  ^Ifric  in  den  meisten  Fällen  als  apostoli 
im  Plural. 

Diese  Einteilung  in  Lehn-  und  Fremdwörter  und 
solche  einer  Art  Mittelstufe  ist  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  für  die  Beurteilung  der  Akzentverhältnisse  der 
Entlehnungen;  in  besonderen  Fällen  wird  auch  die  Quantität 
der  Vokale  durch  die  Betonung  beeinflußt.  Ich  will  daher 
mit  der  Betrachtung  des  Akzents  auch  die  der  Quantitäts- 
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ersclieinungen  verbinden.  Um  eine  sichere  Grundlage  zu  ge- 
winnen, ist  es  notwendig,  über  unsere  Zeitgrenze  des  zehnten 
Jahrhunderts  zurückzugreifen  und  namentlich  jene  Belegstellen 
heranzuziehen,  in  denen  das  Wort  im  alliterierenden  Versmaß 
erscheint.  Ich  gruppiere  die  Wörter  nach  der  Silbenzahl,  die 
ihnen  im  Lateinischen  zukommt;  wir  müssen  auch  dabei 
beachten,  ob  nicht  schon  in  der  spätlateinischen  Sprache 
quantitative  Veränderungen  unter  bestimmten  Bedingungen 
erfolgt  sind.  Als  allgemeines  G-rundgesetz  muß  uns  Folgendes 
gelten:  Wird  ein  Wort  aus  einer  fremden  Sprache  in  den 
heimischen  Wortschatz  einer  anderen  übernommen  und 
bürgert  es  sich  dort  dadurch  ein,  daß  es  am  heimischen 
Flexionssystem  teilnimmt,  so  wird  die  aufnehmende 
Sprache  auch  die  Akzentverhältnisse  zu  regeln 
trachten,  so  daß  mit  ihren  eigenen  Betonungsgesetzen 
kein  Widerspruch  besteht.  Da  nun  das  germanische 
Wort,  sofern  es  simplex  ist,  den  Akzent  auf  der  ersten 
Silbe  hat,  so  werden  die  lateinischen  Eindringlinge  sich 
gleichfalls  diesen  Verhältnissen  unterwerfen  müssen; 
ob  dies  aber  gleichmäßig  der  Fall  ist  oder  nicht,  soll  folgende 
Erörterung  lehren;  die  Gruppierung  geht  vom  Standpunkte 
des  Lateinischen  aus. 


A.   Zweisilbige  Wörter. 

Die  Akzentstelle  im  Altenglischen  ist  dieselbe 
wie  die  im  Lateinischen;  wie  verhält  es  sich  nun  mit 
der  Quantität  der  Vokale  in  der  betonten  Silbe?  Ich 
verweise  auf  die  früher  erwähnte  Tatsache,  daß  vom  sechsten 
Jahrhundert  an  kurzer,  betonter  Vokal  in  freier  Silbe  im 
Eomanischen  Längung  erfährt.  Diese  Erscheinung  gilt  durch 
die  Arbeiten  Pogatschers  und  Mackels  als  gesichert;  eine 
große  Schwierigkeit  ergibt  sich  aber  noch  immer  in  bezug 
auf  die  Chronologie  und  die  romanische  Sprachwissenschaft 
ist  diesbezüglich  noch  zu  keiner  eindeutigen  Lösung  vor- 
gedrungen (vgl.  Meyer -Lübke  Einführung  §  93  ff.).  Es  ist 
keineswegs  klar,  in  welcher  Weise  sich  die  Dehnung  über 
das  Vokalsystem  verbreitet  hat,  ob  alle  Vokale  gleichzeitig 
und  gleichmäßig  dieses  Schicksal  erfahren  oder  ob  sich  hier 
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dialektische  Sonderentwicklungen  ereignet  haben.  Auch  in 
Hinsicht  auf  die  lateinische  Aussprache,  welche  diese  sprach- 
lich-volkstümliche Erscheinung  in  gewissen  Fällen  zweifels- 
ohne spiegelt,  liegen  die  Verhältnisse  keineswegs  ganz  einfach. 
Wenn  auch  die  lateinische  Umgangssprache  in  Wörtern 
wie  schöla,  stöla,  sönus,  cöquus  (=  cöcus)  schöla,  stöla, 
sönus,  cöcus  als  verbreitete  Art  der  Längung  bevorzugt 
haben  mag,  so  kann  andrerseits  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden,  daß  gelehrter  Schuleinfluß  dieser  neueren  Aus- 
sprache sich  widersetzt  haben  wird.  Abbo  selbst  ist  uns 
dafür  ein  Beispiel,  der  die  Quantitätsverhältnisse  in  dätus, 
Status  u.  a.  den  Engländern  besonders  einschärft.  Für  England 
können  wir  dasselbe  für  die  Schule  Bedas  und  den  Kreis 
Aldhelms  voraussetzen,  da  für  diese  gelehrten  Männer  die 
hochlateinische  Zeit  Muster  ward  und  die  Regeln  der  antiken 
Metrik  stets  hochgehalten  wurden.  Die  Frage,  ob  man  diese 
metrischen  Grundsätze  auch  in  der  Prosaaussprache  beachtete, 
muß  für  diese  frühe  Zeit  offen  bleiben;  denn  wenn  auch  z.  B. 
Aldhelm  in  seiner  Schrift  'de  re  grammatica  et  metrica'  malus 
ausdrücklich  als  Wort  mit  zwei  Kürzen  darstellt,  so  gilt  dies 
eben  für  seine  Ausführungen  über  das  Versmaß.  Daß  aber 
tatsächlich  zwischen  Prosa  und  Poesie  unterschieden  wurde, 
ergibt  sich  aus  der  Einleitung  iElfrics  zu  seiner  Grammatik; 
davon  später. 

Nehmen  wir  auch  für  die  obersten  sozialen  Schichten  der 
Geistlichkeit  Englands  in  der  voralfredischen  Zeit  an,  daß  in 
ihren  Kreisen  ein  gewisser  Konservatismus  gegenüber  volks- 
tümlicher Aussprache  herrschte,  so  zeigt  sich  andrerseits  in 
der  Schreibung  der  lateinischen  Texte  der  nordhumbrischen 
Evangelien  ein  so  starker  volkstümlicher  Einschlag,  daß  wir 
zum  Schlüsse  kommen  müssen,  daß  in  den  Klöstern  Englands, 
wo  das  fremde,  mönchische  Element  noch  immer  an  Zahl 
bedeutend  war,  ein  Latein  verbreitet  war,  welches  sich  sehr 
bedeutend  in  Vulgarismen  bewegte.  Als  Beispiel  für  diese 
Verhältnisse  wähle  ich  den  lateinischen  Text  des  Lukas- 
Evangeliums  (ed.  W.  W.  Skeat,  The  Gospel  according  to  Saint 
Luke,  Cambridge  1873;  den  lateinischen  Text  der  Eushworth- 
glossen  gibt  Skeat  im  Anhang  als  Varianten;  die  römischen 
Buchstaben  bezeichnen  das  Kapitel,  die  arabischen  den  Vers). 
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Vokalische  Veränderungen: 

I,  7  Li.  steriUs]  Ru.  sterelis;  dsgl.  I,  36. 
I,  38  Li.  anälla]  Eu.  ancella;  dsgl.  I,  48. 
II,  5  Li.  praegnante]  Ru.  prigante. 
III,  11  Li.  tunicas]  Ru.  tonicas. 

III,  27  Li.  resa  (Eigenname)]  Ru.  rsLssa, 

was  als  umgekehrte  Schreibung  davon  zeugt,  daß  a  in  freier 
Stellung  als  e  gesprochen  wurde  (Schwan -Behrens«  §  52). 

Nasale  Aussprache  der  Gruppe  -ens: 

XII,  23  Li.  tesaurum]  Ru.  tensaurum  (als  umgekehrte 
Schreibung). 

Konsonanten: 

I,  40  Li.  salutavit]  Ru.  salutavit. 

IV,  3  Li.  diaholus]  Ru.  sabulus. 
IV,  5  Li.  diabolus]  Ru.  zabulus. 

Daneben  IV,  13  beide  diaholus. 

Die  Schwankungen  an  Stellen,  wo  einfaches  s  geschrieben 
werden  sollte,  dafür  aber  ss  eintritt,  sind  im  Ru.  sehr  bedeutend: 
I,  52  Li.  deposuit]  Ru.  depossuit. 
I,  68  Li.  visitavit]  Ru.  vissitavit 
I,  72  Li.  misericordiam]  Ru.  missericordiam. 
I,  56  Li.  quasi]  Ru.  quassi. 
II,  1  Li.  a  cesare]  Ru.  a  cessare. 
XXIII,  43  Li.  paradiso]  Ru.  paradisso. 

Umgekehrt  findet  sich: 

I,  9  Li.  ingressus]  Ru.  ingresus. 
I,  26  Li.  missus]  Ru.  misus. 

Schreibungen  von  b  für  p  sind  überaus  häufig  und  finden 
sich  auch  im  Li.  Text,  wie  IV,  4  beide  scribtum  u.  ä. 

Auf  die  sprachlichen  Gründe  der  Schreibung  will  ich  nicht 
weiter  eingehen,  sondern  verweise  auf  Haags  Dai'stellung  der 
Latinität  Fredegars  (R.  F.  X  p.  835  ff.),  woselbst  ganz  ähnliche 
orthographische  Verhältnisse  vorliegen. 
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Die  Nachrichten  über  das  lateinische  MS.  der  Rushworth- 
glossen,  als  deren  Schreiber  ein  gewisser  Macregol  oder 
Macreguil,  ein  Kelte,  genannt  ist,  sind  in  bezug  auf  Ort 
und  Entstehung  dürftig.  Skeat  hat  alles  darauf  Bezügliche  in 
der  Einleitung  (p.  XIII)  zum  Markus -Evangelium  zusammen- 
gestellt. Danach  gehörte  das  MS.  vermutlich  dem  8.  Jahr- 
hundert an  und  ist  jedenfalls  dem  nördlichen  Teile  Englands 
zuzuweisen.  Mag  man  auch  die  Schreibung  der  Vorlage  des 
lateinischen  Textes  als  Quelle  für  die  Vulgarismen  betrachten, 
so  bleibt  doch  die  Tatsache  bestehen,  daß  solche  Schriften  in 
England  im  Umlauf  waren,  des  Kopierens  wert  gehalten  und 
auch  verstanden  wurden;  denn  ein  Wort  wie  zabulus  läßt 
sich  nicht  denken,  wenn  nicht  auch  dt  in  der  Umgangssprache 
des  Klerus  assibiliert  gesprochen  wurde.  Wir  gelangen  daher 
nicht  unberechtigt  zur  Annahme,  daß  auch  in  England  in 
gewissen  geistlichen  Kreisen  das  Latein  volkstümliche  Färbung 
hatte  und  wir  können  weiter  daraus  schließen,  daß  in  diesen 
Kreisen  kurzer,  betonter  Vokal  lang  gesprochen  wurde. 

Auf  diese  Weise  erklären  sich  ohne  weiteres  scöl,  cöc, 
die,  nach  den  Belegstellen  zu  schließen,  in  der  Zeit  Alfreds 
schon  eingebürgert  gewesen  sein  müssen,  weshalb  wir  die 
Aufnahme  in  frühere  Zeit,  etwa  7.  oder  8.  Jahrhundert  setzen 
können. 

Nun  lesen  wir  aber  in  der  Chronik  zum  Jahre  816  (MS.  A; 
MS.  E  übernimmt  die  gleiche  Form)  folgende  Stelle:  'py  ilcan 
geäre  forhorn  Ongolcynnes  scolu.'  Die  Form  scolu  weist  auf 
Kürze  des  o.  Es  stehen  somit  scöl  und  scolu  nebeneinander; 
für  die  letztere  Form  haben  wir  verschiedene  Erklärungs- 
möglichkeiten: das  Wort  könnte  vor  der  Zeit  der  Dehnung 
aufgenommen  sein,  was  aber  nach  verbreiteter  Annahme  aus 
kulturellen  Gründen  nicht  zutreffen  dürfte,  da  erst  das  Christen- 
tum den  Engländern  Schulbildung  vermittelte;  unmöglich  wäre 
es  indes  nicht,  daß  das  o  erst  später  gedehnt  wurde,  so  daß 
im  7.  Jahrhundert  noch  Kürze  gesprochen  worden  wäre  und 
wir  dann  in  scöl  eine  jüngere  Scheideform  besäßen.  Wir 
könnten  aber  auch  annehmen,  daß  die  Aussprache  der  obersten 
geistlichen  Kreise  noch  einige  Generationen  nach  dem  Eintritt 
der  Dehnung  in  der  Volkssprache  in  ihrer  gelehrten  lateinischen 
Sprache  die  Kürze  erhalten  hatte;  denn  wir  treffen  den  gleichen 
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Fall  etwa  200  Jahre  später  an,  daß  nämlich  die  Schule  die 
hochlateinische  Quantität  wieder  bevorzugt.  So  erscheint  im 
Übersetzungsfragment  de  con.  monach.  (E.  St.  IX)  im  englischen 
Text  die  Form  scola  und  in  der  Interlinearversion  desselben 
Stückes  (etwa  um  1020)  ist  seo  scolu  zu  belegen.  Für  diese 
späte  Zeit  wird  man  gelehrten  Schuleinfluß  nicht  bezweifeln 
können.  Daß  in  bezug  auf  die  Stelle  der  Chronik  in  scolu 
keltischer  Einfluß  (vgl.  Oxford  Dictionary:  school)  anzunehmen 
sei,  scheint  mir  sehr  wenig  glaublich.  Aber  vielleicht  können 
wir  eine  jener  Möglichkeiten  den  übrigen  vorziehen;  scolu 
bedeutet  an  dieser  Stelle  der  Chronik  'Aufnahmsstätte'  für 
die  englischen  Pilger,  welche  nach  Rom  ziehen;  da  man  mit 
der  Sache  auch  den  ortsüblichen  Namen  übernimmt,  so  würde 
uns  dies  dazu  führen,  daß  man  in  Rom  selbst  zur  Zeit  der 
Gründung  dieses  Pilgerhauses  schöla  sprach,  was  dann  von 
den  Engländern  in  dieser  gleichen  Form  übernommen  wurde. 
Beda  (Übers,  d.  H.  E.  ed.  Miller  II,  281)  führt  die  Gründung  auf 
Ine  zurück.  Wenn  wir  dieser  Angabe  trauen  dürfen  —  denn 
W.  of  Malmesbury  schreibt  die  Errichtung  des  Gebäudes  Offa 
zu  — ,  so  kämen  wir  zum  Schlüsse,  daß  im  späten  7.  und  vielleicht 
noch  zu  Beginn  des  8.  Jahrhunderts  in  Rom  schöla  gesprochen 
wurde.  Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  daß  die  Aussprache 
auch  der  volkstümlichen  Entwicklung  entsprochen  haben  muß; 
denn,  wie  schon  bemerkt,  kann  sich  die  Aussprache  des 
Latein  für  längere  Zeit  konservativ  gegenüber  volkstümlichen 
Neuerungen  gezeigt  (wir  sahen  dies  bei  Abbo  wiederholt)  und 
erst  später  die  Längung  der  Volkssprache  übernommen  haben. 
Für  die  Chronologie  der  Dehnungserscheinung  läßt 
sich  daraus  kein  sicheres  Resultat  gewinnen. 

Schreiten  wir  weiter  zur  Zeit  Alfreds;  ich  gebe  auch  hier 
nur  einige  Richtlinien,  da  die  Untersuchung  der  gelehrten 
Wörter  vor  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  besser  zusammen  mit 
der  der  volkstümlichen  Entlehnungen  gemacht  werden  dürfte. 
Die  Däneneinfälle  um  die  Wende  des  8.  Jahrhunderts  hatten 
die  Kultur  Englands  arg  geschädigt.  Nach  iElfreds  eigenem 
Ausspruch  gab  es  sehr  wenige  Leute  'hehionan  Humbre'  und 
nicht  viele  'begiondan  Humbre',  die  auf  die  Bildung  früherer 
Zeit  hätten  Anspruch  erheben  können.  Doch  hatte  sich  im 
westlichen  Mittelland,  das  von  den  Nordleuten  mehr  verschont 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  4: 


geblieben  war,  die  Gelehrsamkeit  erhalten  und  der  große  König 
berief  vier  Lehrer  von  dort  an  seinen  Hof.  Wir  sehen  somit, 
daß  die  frühere  Tradition  nicht  völlig  unterbrochen  ward, 
wenn  auch  die  gelehrten  Studien,  so  der  lateinische  Unter- 
richt, sich  auf  einen  kleinen  Kreis  beschränkten.  Dazu  kamen 
kontinentale  Einflüsse,  welche  der  Altsachse  Johannes  und  der 
Flanderer  Grimbald  vermitteln  mochten.  Für  uns  bedeutet 
dies,  daß  man  auch  in  der  lateinischen  Aussprache  in  bezug 
auf  Quantität  sich  der  früheren  Zeit  und  dem  Gebrauch  der 
lateinischen  Sprache,  wie  sie  auf  dem  Kontinent  gepflegt 
wurde,  anschloß.  Selbst  Asser  verwendete  in  seinem  Berichte 
über  JElfred  Wörter,  die  aus  dem  kontinentalen  Schriftlatein 
jener  Zeit  stammten,  wie  vasallus,  comes  (als  ealdorman), 
senior  (als  lord)  und  indiculus  (Brief). 

Das  Lehnwort  sön  gibt  uns  nun  einen  Beweis  für  die 
lange  Quantität  ursprünglicher  Kürze.  Die  beste  Handschrift 
der  Cura  pastoralis  zeigt  sön  mit  Längezeichen,  wogegen  das 
jüngere  Hatton-MS.  sons  einsetzt  (vgl.  Sweets  Ausgabe,  I 
p.  174, 9  und  Varianten;  Pogatscher,  Zur  Lautlehre  §  147).  Das 
Wort  war  also  nicht  geläufig  und  vielleicht  können  wir  dies- 
bezüglich kontinentalen  Import  wahrscheinlich  machen;  denn 
die  Kunst  des  Harfenspielens,  wovon  jene  Stelle  handelt, 
scheint  in  England  nicht  mehr  gepflegt  worden  zu  sein,  wie 
ein  Brief  des  Abtes  Guöberö  von  Wearmouth  aus  dem  Jahre 
764  beweist,  in  dem  er  sich  an  einen  deutschen  Bischof  um 
einen  'citharista'  wandte  (vgl.  Brandl  PG^  p.  1032).  Wir 
wissen  auch  von  iElfred  selbst,  daß  ihm  bei  Abfassung  dieses 
Werkes  seine  kontinentalen  Lehrer  zur  Seite  standen  und  es 
ist  sehr  wohl  möglich,  daß  er  auf  ihren  Rat  das  Wort,  das 
auch  sonst  selten  blieb,  anwendete  (über  Alfred  vgl.  Plummer 
The  Life  and  Times  of  Alfred  the  Great  Oxford  1902  p.  17  ff., 
p.  135  ff.). 

Aber  auch  diese  rasch  emporblühende  Kultur  war  frühein 
Verfalle  preisgegeben;  denn  die  Nordleute  nahmen  um  die 
Wende  des  10.  Jahrhunderts  ihre  verheerende  Tätigkeit  wieder 
auf  und  die  Schriften  der  gelehrten  Geistlichen  des  späten 
10.  Jahrhunderts  ergehen  sich  wiederholt  in  Klagen,  wenn 
sie  auf  die  vergangenen  Tage  hinweisen.  Doch  wurde  dadurch 
die  Verbindung  mit  der  Vergangenheit  nicht  unterbrochen; 
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namentlicli  im  Süden  gab  es  Männer,  wie  Odo,  später  Erz- 
bischof von  Gant  erb  ury,  die  eine  befruchtende  gelehrte  Tätigkeit 
ausübten;  dazu  scheint  im  Westen  Englands,  wie  in  Glaston- 
bury,  der  Einfluß  irischer  Gelehrsamkeit  gewirkt  zu  haben, 
wie  denn  auch  ^thelwold  und  Dunstan  in  diesem  Kloster  als 
Lernende  und  Lehrende  ihren  Aufenthalt  nahmen. 

In  diesem  Sinne  werden  wir  folgende  Stelle  aus  ^Ifrics 
Grammatik  zu  verstehen  haben:  'Miror  ualde,  quare  multi 
corripiunt  sillabas  in  prosa,  quae  in  metro  hreues  sunt,  cum 
prosa  absoluta  sit  a  lege  metri;  sicut  pronuntiant  pater  hrittonice 
et  malus  et  similia,  quae  in  metro  hahentur  hreues.  Mihi  tarnen 
videtur  melius  inuocare  deum  patrem  honorifice  producta  sillaba, 
quam  hrittonice  corripere,  quia  nee  deus  arti  grammaticae  suhi- 
ciendus  est  . . .'  (ed.  Zupitza  p.  2). 

Daraus  ersehen  wir: 

I.  ^Ifric  und  wohl  auch  ^thelwolds  Schule  pflegte  eine 
lateinische  Aussprache,  bei  der  in  lateinischen  Paroxytonis 
kurzer  betonter  Vokal  in  freier  Stellung  Längung  erfuhr. 
Man  sprach:  päter,  malus.  Sehr  wichtig  scheint  es  mir  auch, 
darauf  hinzuweisen,  daß  die  Wörter  in  Poesie  und  Prosa 
nicht  die  gleiche  Behandlung  erfuhren;  denn  iElfric 
erklärt  ausdrücklich,  daß  die  Prosa  nicht  von  dem  Metrum 
abhängig  gemacht  werden  dürfe.  Diese  Aussprache  entspricht 
somit  jener  auf  romanischem  Boden. 

IL  Eine  weitverbreitete  Aussprache  ('muW)  weist  jedoch 
in  diesen  Fällen  Kürze  auf.  ^Ifric  gibt  als  Grund  die  keltische 
Aussprache  an,  woselbst  keine  Längung  zutage  tritt.  Es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  daß  man  in  den  Kreisen  irischer  und 
cymrischer  Mönche  (Glastonbury)  diese  Wörter  päter,  malus 
sprach  und  daß  ^Ifric  auch  unter  Leuten,  welche  mit  der- 
artigen Klöstern  in  Beziehung  standen,  denselben  Quantitäts- 
unterschied beobachtete. 

Für  den  einzelnen  Fall  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden,  ob  wir  kurzen  oder  langen  Vokal  anzusetzen 
haben;  doch  geht  aus  iElfrics  Erörterung  hervor,  daß  die 
leitenden  Kreise  die  Länge  bevorzugen.  Von  diesem  Gesichts- 
punkt wird  für  chör  Länge  anzusetzen  sein.  Zweifeln  könnte 
man    beim  Worte   stole   (lat.  stöla).     Wir   treffen    hier    auf 
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Doppelformen;  im  nordhumbrischen  Dialekt  erscheint  das 
neutr.  stöl,  das,  obgleich  Ru.^  Luk.  XX,  46  on  stollum  (gegen- 
über Li.  stolum)  aufweist,  wohl  mit  Länge  anzusetzen  ist, 
während  das  Westsächsische  das  Femininum  stole  zeigt.  Das 
Neuenglische  kann  mit  genügender  Sicherheit  nicht  heran- 
gezogen werden,  da  im  me.  der  Einfluß  des  Französischen 
bedeutend  gewirkt  haben  mag.  Das  Französische  selbst  be- 
handelt in  späten  Lehnwörtern  wie  nghle,  devgt,  escgle,  rgse 
lateinisches  ö  und  o  in  gleicher  Weise  als  g  (vgl.  Schwan- 
Behrens  9  §  58  Anm.,  §  64  Anm.,  §  216,  3).  Daher  besagt  die 
ne.  Aussprache  stoul  für  uns  wenig,  stöle  und  stole  könnten 
für  das  Altenglische  in  gleicher  Weise  gerechtfertigt  werden; 
denn  die  Schule,  wie  etwa  Abbo,  macht  auf  die  alten  Quantitäts- 
verhältnisse wieder  aufmerksam  und,  wenn  uns  um  1020  seo 
scolu  entgegentritt,  so  muß  die  Kürze  auf  gelehrtem  Einfluß 
beruhen. 

Das  Wort  sott,  söt  bedarf  noch  einer  Erwähnung.  Die 
lateinische  Schreibung  sottus  weist  einerseits  auf  o,  dagegen 
zeigt  andrerseits  die  französische  Aussprache  söt,  wie  ich 
bereits  in  Hinweis  auf  Byrhtferös  Bemerkung  ausgeführt  habe. 
Für  unsere  Zeit  haben  wir  jedenfalls  die  zwei  Möglichkeiten 
der  Aussprache  als  söt  und  söt  anzunehmen;  denn  in  Byrhtferös 
Angabe  wird  söt  als  Barbarismus  verworfen,  was  keinen  Sinn 
hätte,  wenn  die  Länge  nicht  auch  mitunter  gesprochen  worden 
wäre.  Im  gelehrten  Kreis  wurde  söt  vorgezogen  und  man 
betrachtete  das  Wort  damit  als  lateinisches  Lehnwort. 

Ich  fasse  die  vorhergehenden  Ausführungen  zusammen:  Im 
allgemeinen  gilt  das  romanische  Gesetz  der  Längung 
kurzer,  betonter  Vokale  in  freier  Stellung  auch  für 
die  altenglischen  Lehnwörter.  Für  die  voralfredische 
Zeit  ist  indessen  die  Frage  noch  nicht  spruchreif,  ob 
in  allen  Fällen  gelehrter  Entlehnung  Länge  voraus- 
zusetzen ist,  da  die"  romanische  Sprachwissenschaft 
selbst  noch  im  Unklaren  ist,  in  welcher  Weise  sich 
die  Dehnung  über  das  Vokalsystem  verbreitet,  ob  da- 
bei zeitliche  und  dialektische  Unterschiede  zu  machen 
sind.  Für  JElfreds  Zeit  und  das  10.  Jahrhundert  ist 
Längung  nachzuweisen;  doch  mochte  auch  jetzt  teils 
keltischer,  teils  gelehrter  Einfluß  die  Quantität  der 
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gewöhnlichen  romanischen  Schulaussprache  beein- 
flussen. Das  Neuenglische  bietet  uns  keine  Gewähr 
für  die  Quantitätsverhältnisse  des  Altenglischen,  da 
der  französische  Einfluß  im  Mittelenglischen  die 
früheren  Verhältnisse  ändern  konnte.  Außerdem  liegt 
eine  große  Schwierigkeit  darin,  daß  auch  die  me- 
trischen Verhältnisse  keinen  Aufschluß  geben,  indem 
die  meisten  dieser  Entlehnungen  überhaupt  nicht  in 
der  Poesie  erscheinen,  andere  wiederum  an  Stellen, 
die  eine  sichere  Lösung  der  Quantitätsfrage  nicht  zu- 
lassen (vgl.  Pogatscher,  rose  §  149).  In  manchen  Fällen 
war  die  Quantität  im  spätlateinischen  Sprachgebrauch 
selbst  schwankend;  ich  erwähne  das  Wort  Petrus.  In 
folgendem  Verse  erscheint  es  mit  verschiedener 
Quantität:  tlt  Petrtis  sedemque  Fetri  rex  eerneret 
höspes  (Epitaphium  Ceadual  regis  Anglosaxonum  a  Benedicto 
Archiepiscopo  compositum  ed.  Mai  Tom.  V  p.  403  v.  5).  Für 
das  Altenglische  hat  Sievers  PBB  X  p.  492  an  einer  Stelle 
aus  Sat.  (v.  523*)  Simon  Fetre  angesetzt;  ob  die  Länge  hier 
eindeutig  ist,  hat  bereits  Pogatscher  §  33  bezweifelt. 

B.  Dreisilbige  Wörter. 

Bei  Besprechung  dieser  Wortgruppe  will  ich  alle  mir  be- 
kannten Stellen  beibringen,  an  denen  das  betreffende  Wort 
im  Metrum  auftritt;  es  kommen  dabei  auch  Fälle  in  Betracht, 
die  nicht  unserer  Zeit  (10.  Jahrh.)  angehören.  Ich  halte  hierbei 
an  meiner  Einteilung  in  Lehnwörter  und  Fremdwörter  fest. 

I.  Lateinische  Paroxytona  in  Lehnwortform. 

Das  lateinische  Tonverhältnis  dieser  Wörter  sei  etwa  durch 
cälendäe  charakterisiert.  Die  betonte  vorletzte  Silbe  ist  nach 
klassisch -lateinischen  Regeln  stets  lang,  mag  sie  gelängten 
Tonvokal  in  freier  Stellung  aufweisen  oder  Dehnung  durch 
Position  zeigen.  Die  Länge  der  lateinischen  Haupttonsilbe 
ist  für  die  Ton-  und  Quantitäts Verhältnisse,  die  sicli  bei  der 
Entlehnung  ins  Altenglische  ergeben,  von  ausschlaggebender 
Bedeutung.  Die  in  der  altenglischen  Poesie  auftretenden 
Wörter  sind:  calend,  ^i^ant,  magister  und  sacerd  (lat.  sacerdos). 
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Pogatscher  hat  durch  seine  Untersuchungen  unzweifelhaft 
dargetan,  daß  der  lateinische  Hauptakzent  in  den  altenglischen 
Entlehnungen  als  Nebenton  erhalten  bleibt,  während  die 
germanische  Betonung  den  Hauptton  auf  die  erste  Silbe  rückt. 
Hierzu  möchte  ich  aber  Folgendes  bemerken: 

Wenn  wir  ganz  allgemein  den  Sachverhalt  betrachten,  so 
wird  eine  lateinische  Form  wie  calendae  ins  Altenglische  als 
calendas  übernommen;  diese  Gestalt  ist  der  Prosa  vor  allem 
geläufig;  das  einzige  Beispiel  aus  der  Prosa,  wo  der  Singular 
erscheint,  ist  mir  aus  Güöläc  bekannt:  se  ealitoöa  dceg  pces 
hälendes  Septemhres  (p.  22  z.  26).  Die  germanischen  Akzent- 
verhältnisse verlangen  Betonung  der  ersten  Silbe:  cdlehdas, 
wobei  der  lateinische  Hauptakzent  als  Nebenton  erhalten 
bleibt.  Der  Typus  i  v  ^  hat,  worauf  Pogatscher  (§  13, 14)  hin- 
wies, im  Altenglischen  in  früher  Zeit  existiert;  die  Sprache  aber 
hat  diese  ihren  Betonungsverhältnissen  nicht  entsprechenden 
Formen  ausgeglichen,  indem  entweder  der  Nebenton  schwand; 
wie  etwa  in  cynin^,  weorold,  oder  die  Längung  der  ersten 
Silbe  den  Typus  i±x  schuf,  wie  wir  ihn  in  ^resta  antreffen. 
Vielleicht  haben  wir  hierin  überhaupt  eine  Eigentümlichkeit 
der  Tonlage  zu  erblicken,  indem  die  Abstufung  der  Akzent- 
stärke in  zweisilbigen  Wörtern  eine  viel  bedeutendere  ist 
als  jene  bei  Dreisilbigkeit.  Während  der  Typus  l^  sich  in 
^  X  wandelte,  änderte  sich  ein  ursprüngliches  Tonverhältnis 
^Ax  in  -L±x.  Bei  Zweisilbigkeit  tritt  somit  der  Nebenton 
rasch  zurück  und  ist  in  unserer  Zeit  bereits  geschwunden,  da 
dieser  akzentuelle  Ausgleich  nach  Pogatscher  (§  14)  ungefähr 
im  7.  Jahrhundert  stattgefunden  haben  dürfte.  Für  die  späte 
Zeit  zeigt  cyning  den  Typus  ^x. 

Wenden  wir  dies  auf  unsere  Lehnwortgruppe  an.  Da 
finden  sich  häufig  im  Nominativ  und  Akkusativ  zweisilbige 
Formen;  im  Versmaß  tritt  beispielsweise  calend  auf.  Leiten 
wir  diese  zweisilbige  Form  vom  ae.  Plural  cdlehdas  ab,  so 
ist  cdlend  oder  calend  zweifellos;  doch  wäre  auch  die  Möglich- 
keit gegeben,  daß  sie  gleichzeitig  und  zunächst  unabhängig 
von  calendas  entstanden  wäre.  Für  diesen  Fall  ist  aber  eine 
Angleichung  an  die  Typen  cyning,  weorold  denkbar  und  wir 
wären  damit  in  die  Lage  versetzt,  cqlmd  neben  calendas  an- 
zusetzen.    Für   calend  gibt    uns   diesbezüglich   das   Metrum 
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keinen  Anfscliluß,  hingegen  weisen  ^tgant  und  säcerd  im 
Versrhythmus  auf  Länge  hin.  Bei  solchen  Lehnwörtern  haben 
wir  keinen  Grund,  an  eine  verschiedene  Behandlung  in  der 
Prosa  und  im  Rhythmus  des  Versmaßes  zu  denken,  wie  dies 
später  bei  Besprechung  der  Fremdwörter  zutage  treten  wird. 
Die  zweisilbigen  Nominativ-  und  Akkusativformen  calend, 
gi^ant,  sacerd  werden,  falls  sie  mit  Kürze  der  ersten  betonten 
Silbe  im  Altenglischen  existierten,  durch  die  Quantitäts- 
verhältnisse der  dreisilbigen  obliquen  Formen  gleichfalls  dahin 
beeinflußt  worden  sein,  daß  sie  die  Längung  des  englischen 
Tonvokals  annahmen.  Somit  haben  wir  auch  von  diesem. 
Standpunkt  aus  das  Recht:  calend,  gigant,  sacerd  anzusetzen 
und  auch  die  nur  in  der  Prosa  auftretenden  Wörter  sind 
ebenso  zu  beurteilen;  nur  kann  der  Nebenton  in  den  zwei- 
silbigen Form  zurückgetreten,  ja  in  der  Prosa  überhaupt 
geschwunden  sein. 

Ich  gebe  nun  die  metrischen  Belege  und  reihe  dann  die- 
jenigen Lehnwöter  an,  welche  nur  in  der  Prosa  erscheinen: 

calend:  Sievers  gibt  (PBBXp.497)  folgende  Belege: 

Sal.  479^:  ])(jet  s^  Ms  calend   \    cwide  arunnen 
Men.  7  '^ :   for  p^  se  cälendus    \    cymeö  gepincged. 

Textlich  ist  die  zweite  Stelle  unsicher;  die  Bildung  cälendus 
wäre  nicht  unmöglich;  man  kann  aber,  wie  in  der  Ausgabe 
des  Menologiums  bei  Grein -Wülcker,  auch  calend-us  trennen. 
Ich  füge  noch  zwei  weitere  Stellen  hinzu: 

Men.  31 :  Ms  cyme  halend  \  ceorlum  and  eorlum 
Elene  1229:  on  Maias  M  \  sie  pära  manna  ^ehiüäm. 
Die  Auflösung  dieser  letzten  Schreibung  M  kann  sowohl 
halend  als  Jcalendas  sein;  ich  lasse  daher  diese  Stelle  weg, 
wie  auch  der  Beleg  Men.  7^  wegen  unsicherer  Lesung  un- 
berücksichtigt bleibt.  Die  Stelle  Sal.  479^  ist  metrisch  schlecht 
gebaut,  zur  Not  ließe  sich  Typus  A  mit  Auftakt:  ])(Bt  sy  Ms 
calend  oder  aber  auch  Typus  B^  wenn  wir  calend  lesen  wollten, 
herausbringen:  pcet  sy  Ms  calend.  Der  Beleg  Men.  31  läßt 
ebenfalls  beide  Möglichkeiten  offen:  Ms  cyme  halend  (Typus  A) 
oder  Ms  cyme  halend  (Typus  B).  Das  Metrum  fordert  somit 
nicht  unbedingt  Länge. 
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Aus  vorigen  Ausführungen  ergibt  sich  jedoch,  daß  die 
Lesung  cälend  vorzuziehen  ist.  Die  Sachlage  läßt  sich  also 
für  diese  Lehnwortgruppe  ungefähr  folgendermaßen  zusammen- 
fassen : 

Die  lateinischen  dreisilbigen  Paroxytona  erhalten 
als  Lehnwörter  im  Altenglischen  den  Hauptton  auf 
der  ersten  Silbe,  wogegen  der  lateinische  Hauptakzent 
vor  allem  in  denjenigen  altenglischen  Formen  zutage 
tritt,  welche  dreisilbig  sind;  die  Betonungsverhält- 
nisse verlangen  hierbei  Längung  der  neuen  Tonsilbe, 
falls  der  zugrundeliegende  kurze  Vokal  sich  in  freier 
Stellung  befindet.  In  den  im  Altenglischen  zweisilbigen 
Formen  bedingt  die  Anfangsbetonung  nicht  Längung, 
sofern  wir  das  Zurücktreten  oder  Verschwinden  des 
Nebentones  gelten  lassen;  doch  wird  in  Analogie  zu 
der  überwiegenden  Anzahl  der  dreisilbigenFormen  mit 
Dehnung  auch  hier  Länge  angesetzt  werden  müssen. 

Ließ  uns  auch  bei  cälend  das  Metrum  im  Zweifel,  so  er- 
fordern folgende  Belege  für  ^^ant  und  säcerd  langen  Vokal 
in  der  ersten  Silbe. 

^I^ant:  Das  Wort  erscheint  im  Versrhythmus  an  drei 
Stellen  des  Beowulf  und  einmal  in  der  Genesis. 

Beow.  113*:  swylce  gigdntas  (Typus  C); 
1562^':  gigänta'geweorc  i^j^Vi^^)] 
1690'' :  gigäntä  cyn  (Typus  E). 

Vom  Standpunkte  des  Metrums  allein  ließe  sich  in  den  beiden 
letzten  Fällen  auch  gigdnta,  also  lateinische  Betonung  lesen; 
aber  der  erste  Beleg,  sowie  der  in  Gen.  1268:  gigänt  mmcgas  \ 
gode  unleofe,  wo  wir  auch  gigänt  möecgas  ansetzen  können, 
macht  die  lateinische  Betonung  unzulässig,  wobei  noch  weiters 
hinzukommt,  daß  sich  bei  diesem  Worte  auch  die  heimische 
Flexion  gesichert  zeigt. 

Bei  maxister  liegen  die  Verhältnisse  von  vornherein 
klar,  da  das  Wort  nur  dreisilbige  Form  besitzt;  diese  einzig 
mögliche  Betonungsform  geht  auch  aus  den  Belegstellen 
(Metr.  13,20;  30,  4;  vgl.  PBB  X  p.  497)  hervor. 
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Aus  vorhergehenden  Bemerkungen  wird  auch  die  Betonung 
und  Quantität  von  säcerd  so  zu  erklären  sein,  daß  wir  von 
den  obliquen  dreisilbigen  ae.  Formen  werden  auszugehen  haben: 

Ap.  71:  fore  säcerdum   \   swilt  pröwode, 

zeigt  uns  den  bekannten  Typus  -Lax;  die  gleiche  Quantität 
behält  die  erste  Silbe  auch  in  der  zweisilbigen  Gestalt: 

Andr.  670:  purh  inwit^anc   \    edldor  säcerd; 
Elene  1054:  pcet  he  gesette   \    on  säcerd  Md. 

Alles  dies  gilt  in  gleicher  Weise  auch  für  diejenigen 
Lehnwörter,  welche  nur  in  der  Prosa  auftreten  wie:  ältare; 
cästel,  c«ast^lles;  crismale,  crismales;  decän,  de- 
cänes;  demön,  demönes;  äccent,  äcc^ntes  (Byrhtferö). 
Bei  den  zweisilbigen  Formen  kann  der  Nebenton  bereits  ge- 
schwunden sein.  Auch  bei  camel,  camal,  ein  Wort,  das 
nur  im  Nordhumbrischen  auftritt,  liegen  die  Verhältnisse  wie 
bei  cälend.  Auch  hier  wird  der  lateinische  Hauptakzent  als 
Nebenton  erst  in  den  obliquen  Formen  zur  vollen  Geltung 
kommen  können.    Die  Belege  sind: 

Li.  Mark.  I,  6:  cämelles  (Eu.2  cämeles);  Mark.  Einl.  p.  19, 
LXXIX:  of  cämele  (Eu.i  fehlt);  Matth.  III,  4:  ^cera  cämella 
(RnA  olbendend).  Der  Nominativ  erscheint:  Luk.  XVIII,  25: 
se  camal  p  micla  dear  (Ru.^  hat  andere  Konstruktion:  J)wm 
cämele);  Mark.  X,  25:  camel  (RnA  olbend);  ich  denke,  daß  wir 
berechtigt  sind  cämal,  cämel  anzusetzen,  da  die  obliquen  Formen 
mit  Anfangsbetonung  Länge  des  a  erfordern. 

lätin:  Zu  diesem  Worte  sei  gleich  bemerkt,  daß  es  in 
der  ae.  Literatur  zunächst  im  Norden  auftritt;  die  großen 
Werke  des  Südens  (iElfric,  ws.  Evang.)  meiden  es  ganz;  da 
erscheint  leden,  Iceden,  bei  Byrhtferö  ein  spätes  lyden.  Die 
mir  bekannten  Belege  sind: 

Li.  Luk.  XXIII,  38:  stafum  mid  credscum  and  latinum 

and  ehriscum;  Ru.'^  Icedenum. 
Joh.  XIX,  20  hat  die  heimische  Form:    on  Iceddin  l 

Icedinisc]  Ru.^  setzt  on  Iceden  (lat.  Text:  latine). 
Matth.  Einl.  p.  1  unten:    latinum  sprecendum  bisenum 

(lat.  Latinis  exemplaribus)]  Ru.*  fehlt. 
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Diesen  Stellen,  wo  latin  adjektivisch  gebraucht  ist,  treten  zwei 
mit  substantivischem  Gebrauch  gegenüber: 

Mark.  V,  41 :  ^is  is  ehrisc  word  J)  is  getrahtad  in  latm 

(lat.  Text:  quod  est  interpretatum)\  Ru.2  fehlt). 
Matth.  Einl.  p.  2  unten:  ald  pä  nemonig  gecoren  latmes 

efnegewunelic  getelden  (lat.  veterum  quae  ne  multum 

a  lectionis  Latinae  consueüidine  discreparent). 
Durh.  Rituale  p.  194,  8:    hehhiscop  latin  aldormon, 

p.  193  unten,  Mischform:  Icetines  hiluitnise. 
De  vitis  patrum  (Grein  III  p.  199):  Malchus  pcet  is 

on  Latmum  gereorde  cyning. 

Im  allgemeinen  gilt  hier  dasselbe,  was  ich  bei  calend  u.  ä. 
bemerkt  habe;  die  Form  latin  erfordert  an  sich  keine  Längung 
der  ersten  Silbe,  falls  sie  auch  Anfangsbetonung  hatte.  In  den 
englischen  dreisilbigen  Formen  muß  aber  bei  Betonung  der 
ersten  Silbe  daselbst  Längung  eintreten  nach  dem  Typus  i-  a  x. 
Wenn  wir  aber  die  Belege  aus  dem  Durham  Rituale  ansehen, 
so  bemerken  wir,  daß  die  dreisilbige  Form  Icetines  lautet.  Das 
kann  ohne  weiteres  als  eine  Analogiebildung  zu  heimischem 
Iceden  angesehen  werden;  es  zeigt  uns  aber  gegenüber  dem 
zweisilbigen  latin,  daß  man  vielleicht  mit  der  Quantität 
noch  nicht  im  reinen  war,  zumal  das  Wort,  nach  den  Beleg- 
stellen zu  schließen,  als  literarische  Entlehnung  in  den  eng- 
lichen Wortschatz  eintrat.  Für  das  Durh.  Rit.  brauchen  wir 
daher  meiner  Meinung  nach  latin  nicht  mit  Länge  anzusetzen. 
Die  dreisilbigen  Formen  der  Li.  Gosp.  werden  dagegen  bereits 
den  Betonungstypus  .l  ^  x  aufweisen  und  wir  können  nur 
schwanken,  ob  auch  in  latin  Länge  anzusetzen  ist,  was  aber 
in  analoger  Weise  wie  bei  cälend,  decan  u.  ä.  das  Wahrschein- 
liche ist,  indem  die  überwiegende  Anzahl  dreisilbiger  Formen 
auf  die  zweisilbigen  einwirkte.  Eine  Analogie  zu  dem  in  der 
selfredischen  Literatur  belegten  Lätlne  ist  deshalb  für  latin 
von  vornherein  nicht  sicher,  da  Lätlne  selbst  Buchwort  ist 
und  wir  keine  Gewähr  besitzen,  daß  es  im  englischen  Wort- 
schatz weite  Verbreitung  gefunden  hatte. 

Die  eben  besprochenen  Betonungsverhältnisse 
gelten  aber  nur  bei  jenen  Wörtern,  die  tatsächlich 
schon  Lehnwörter  geworden  sind;  sie  stehen  dadurch 
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in  auffallendem  Glegensatz  zu  den  Fremdwörtern.  Dieser 
Gruppe  wende  ich  mich  nun  zu. 

II.  Dreisilbige  Paroxytona  in  Fremdwortform. 

Ich  gehe  von  denjenigen  Wörtern  dieser  Gruppe  aus,  die 
sich  auch  im  Versmaße  belegt  finden.  Zunächst  einige  all- 
gemeine Bemerkungen: 

DieFremdwortform,  d.h.  das  Auftreten  eines  Wortes 
mit  fremdsprachlicher  Flexion,  charakterisiert  das 
betreffende  Wort  als  einen  Fremdkörper  im  englischen 
Wortschatz;  für  die  gewöhnliche  Aussprache  haben 
wir  daher  auch  die  Bewahrung  der  fremden  Tonlage 
vorauszusetzen,  d.  i.  in  unserem  Falle  Betonung  der 
vorletzten  langen  Silbe.  Manche  dieser  Wörter  treten 
aber  im  englischen  Wortschatz  in  doppelter  Gestalt  auf:  als 
Fremdwörter,  aber  auch  mit  heimischer  Flexionsendung. 
Daraus  ergeben  sich  nun,  je  nach  dem  Grade,  in  welchem 
ein  Wort  den  eigentlichen  Charakter  des  Fremdworts  ab- 
gestreift hatte,  im  Englischen  Schwankungen  in  bezug  auf 
Akzent  und  vielleicht  auch  Quantität.  Wir  sind  daher  ge- 
zwungen, die  einzelnen  Fälle  genau  zu  betrachten  und  uns 
stets  vor  Augen  zu  halten,  wie  weit  die  Aufnahme  eines 
Wortes  in  den  englischen  Wortschatz  vorgeschritten  war,  um 
nicht  den  Fehler  einseitiger  Beurteilung  zu  machen.  Jeder 
Fall  verlangt  daher  eine  individuelle  Behandlung.  Ich  gebe 
zuerst  die  metrischen  Belege  und  schließe  auch  jene  Wörter 
ein,  die  vor  der  Endung  i  haben,  weil  sie  dreisilbig  und  vier- 
silbig gebraucht  werden  konnten;  daran  reihe  ich  dann  eine 
Besprechung  über  ihre  Verwendung  im  englischen  Wortschatz 
überhaupt  und  führe  schließlich  jene  Belege  auf,  die  sich  nur 
in  der  Prosa  vorfinden. 

eometa:  Chronik  975,  MS.  A. 

cometa  he  naman    \    crceftgUawe  men. 

cristallus:   Ps.  147,  6^ 

he  Jiis  cristallum   \    cynnum  sendeÖ, 

istoria:  Sal.  4. 

swylce  eac  istoriam   \   Indea  nces. 
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psalterium:  Psalmen. 
56, 10  ärls  wuldur  mm,    \    wyn  psalterium; 
107,  2     on  psalterio    \  pe  sin^an  möte; 
143, 10  on  psalterio    \  ])e  Mm  swynsaÖ  oft; 
149,  3     and  on  psalterio    \   singad  ^eorne. 

reliquias:  Men.  73. 

])(Bt  man  reliquias   |    rceran  on^inneÖ. 

unsuentum:  Ps.  132, 2. 

swä  unguentum  mceg   \    cßöele  wyrtcynn. 

ysopon:  Ps.  Cott.  50,73. 

^urh  ysopon    \    ealne  ähluttra. 

cometa:  Das  Gedicht  der  Chronik  ist  in  bezug  auf  die 
Verstechnik  ziemlich  verläßlich;  auch  die  Alliteration  ist  nach 
den  Prinzipien  der  guten  Zeit  durchgeführt.  Der  erste  Halb- 
vers würde  somit  dem  Typus  Ej  zufallen:  cometa  he  ndman; 
aber  auch  D4  ließe  sich  rechtfertigen:  j^j^xxxx.  Für  diese 
Stelle  ergäbe  sich  demnach:  cometa  oder  cometa.  Das  Wort 
erscheint  noch  in  der  Chronik  innerhalb  unserer  Zeitgrenze 
zu  den  Jahren  729,  892  und  1066: 

729  MS.  A:  Her  cometa  se  steorra  hine  o])iewde 
MS.  E:  twe^en  cometan  . .  . 
1066  MS.  E  (Plummer  p.  196):  her  attwede  cometa  . . . 

Der  gelehrte  Charakter  des  Wortes  geht  deutlich  aus 
der  Chronikstelle  zum  Jahre  892  (MS.  A)  hervor:  ])y  ilcan 
geare  . .  .  ceteowde  se  steorra  ^e  mon  on  höc  Iceden  cometa  same 
men  cwe^aj^  on  JEnglisc  pcet  hit  sie  feaxede  steorra.  Dieselbe 
Erklärung  findet  sich  in  MS.  D  zum  Jahre  1066  (vgl.  Plummer 
p.  195).  iElfric  gebraucht  in  der  Bearbeitung  von  Bedas  de 
temporibus  den  plur.  cometae.  Aus  den  Erklärungen  dieser 
beiden  Chronikstellen,  sowie  aus  der  lateinischen  Pluralform 
können  wir  auf  die  lateinische  Betonung  schließen.  Auch  auf 
die  Setzung  des  Längezeichens  über  dem  e  an  der  Stelle  im 
Gedicht  und  an  jener  zum  Jahre  1066  mag  dabei  hingewiesen 
sein.  Andrerseits  weist  MS.  E  zum  Jahre  729  die  heimische 
Pluralendung  auf  und  das  Gedicht  verlangt  bei  gewöhnlicher 
Interpretation   Anfangsbetonung;   jedenfalls   finden  wir  hier 
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Akzents-  und  Quantitätsschwankungen  vor.  Doch  könnte  die 
Versstelle  in  Hinblick  auf  ^Ifrics  Alliterationstechnik  auch 
so  interpretiert  werden,  daß  wir  Typus  B  lesen  könnten,  wo- 
gegen man  die  erste  unbetonte  oder  nebentonige  Silbe  co-  ganz 
äußerlich  mit  der  Alliteration  versah.  Sicherlich  aber  gehen 
noch  in  der  guten  me.  Zeit  gelehrte  und  volkstümliche  Wort- 
form nebeneinander  her;  noch  bei  Trevisa  erscheint  'cometa\ 
Ich  will  damit  nur  .sagen,  daß  wir  uns  nicht  unbedingt 
auf  die  metrische  Behandlung  des  doch  noch  seltenen,  ge- 
lehrten Wortes  stützen  dürfen.  Galt  es  doch  für  den  Dichter 
nur,  das  Wort  irgendwie  in  den  Rhythmus  zu  bringen  und 
setzte  doch  der  Typus  D  oder  E  die  geringsten  Schwierig- 
keiten entgegen.  Das  Verhalten  des  Versmaßes  gegenüber 
fremden  Elementen  geht  eigene  Wege  und  braucht  nicht  auf 
der  Prosa  zu  beruhen,  wie  wir  später  noch  bei  den  Monats- 
namen sehen  werden.  Sievers  hat  dies  im  allgemeinen  schon 
PBB  IV  p.  525  ausgesprochen:  Bei  Widerstreit  zwischen 
metrischen  und  lautgeschichtlichen  Tatsachen  ist 
den  lautgeschichtlichen  Tatsachen  die  Autorität  zu- 
zuschreiben; dieVersbetonung  ist  die  unursprüngliche, 
wenigstens  die  der  allgemeine  Prosabetonung  der  Zeit 
nicht  entsprechende.  Letzterer  Satz  findet  nun  auch  in 
bezug  auf  unsere  Fremdwortgruppe  Anwendung. 

cristallus:  die  Stelle  aus  den  Psalmen  verlangt  Typus  C. 
Wir  lesen  also:  He  his  cnställum.  Das  Wort  tritt  in  der 
Prosa  als  sw.  masc.  mit  dem  nom.  cristalla  auf:  ^cet  wces 
cory andre  an  sced  hwites  hleos  swä  cristalla  (^Ifr.  Numeri  11,7). 
In  den  Lives  of  Saints  erscheint  das  Wort  in  obliquen  Formen: 
pä  anlicnyssa  . .  .  sume  of  cristallan  (IV,  166);  of  glitiniendum 
cristallum  (V,  252).  In  dem  zweiten  Falle  zeigt  das  MS.  C 
die  Form  cristeallum;  dies  ist  ein  Versuch,  volkstümlichen 
artikulatorischen  Lautwandel  an  einem  noch  fremden  Worte 
durchzuführen.  Dieses  Beispiel  zwingt  uns  aber  dazu,  die 
zweite  Silbe  als  haupttonig  zu  betrachten  und  die  Aussprache 
cristalla  als  bestehend  anzunehmen.  Um  so  eher  werden  wir 
für  die  Prosa  cristallus  voraussetzen;  auch  hierin  ist  das 
Metrum  nicht  stichhältig,  der  Typus  C  bietet  die  kleinste 
Schwierigkeit,    diesen    fremdartigen    Typus    unterzubringen. 


Dabei  kann  man  auch  erwägen,  ob  in  allen  Fällen  die  erste 
der  zwei  Hebungen  des  Typus  C  dynamisch  stärker  sein  muß; 
es  wäre  doch  gerade  in  einem  solchen  Fall,  wo  man  ein 
fremdes,  noch  nicht  eingebürgertes  Wort  in  diesen  Tj^pus 
stellt,  denkbar,  daß  bei  ursprünglicher  lateinischer  Akzent- 
lage die  zweite  Hebung  noch  dominierend  war,  das  man  etwa 
criställum  las.  Diese  technische  Freiheit  wäre  für  den  Aus- 
klang der  ae.  Alliterationspoesie  gegenüber  anderen  Neuerungen 
sehr  wohl  möglich.  Nun  haben  wir  aber  eine  zweite  Form 
des  Wortes  in  cristal:  Ms  eagene  twä  oeöele  synden  swä  clcene 
swä  cristal  (Prosa  Phoenix  E.  St.  VIII  p.  475).  Wahrscheinlich 
ist  die  Form  bereits  auf  französischen  Einfluß  zurückzuführen. 
Für  die  gewöhnliche  altenglische  Form  gilt  trotz  der  Betonung 
der  ersten  Silbe  im  Metrum  noch  nicht  durchwegs  diese 
Akzentlage;  es  ergaben  sich  Schwankungen,  bis  das  Wort  im 
Wortschatz  gefestigt  war. 

istoriam:  das  Wort  steht  im  Typus  C;  es  wird  somit 
istöriam  betont.  Schon  die  bloße  Überlegung,  daß  hier  eine 
lateinische  Akkusativform  vorliegt,  bringt  uns  dazu,  eine 
metrische  Freiheit  anzunehmen;  denn  in  der  Prosa  gäbe  es  für 
einen  solchen  Fall  nur  die  lateinische  Akzentlage  (h)ist6riam. 
Das  Wort  ist  sonst  nicht  belegt. 

psalterium:  An  den  drei  letzteren  Stellen  liegt  Typus 
C  vor;  die  Betonung  ist  daher  psälterio;  die  erste  Belegstelle 
nötigt  uns  nicht,  von  der  lateinischen  Akzentuierung  ab- 
zuweichen. Wir  können  wynpsalterium  als  Typus  A  betrachten; 
die  zweite  Möglichkeit,  ivynpsälterium  als  Typus  Di  anzusehen, 
läßt  sich  nicht  zurückweisen,  wir  sind  aber  auch  nicht 
imstande,  für  diese  Auffassung  irgend  eine  Stütze  zu  finden. 
Ich  glaube  im  Gegenteil,  daß  wir  hier  einen  Fall  doppelter 
Verwendung  im  Versmaß  vor  uns  haben,  wie  dies  bei  den 
dreisilbigen  Eigennamen  in  gleicher  Weise  vorkommt.  Für  die 
gewöhnliche  Prosabetonung  ist  psalterium  nicht  anzuzweifeln. 
Das  Wort  erscheint  sonst  nicht  in  englischen  Texten. 

reliquias:  Im  Versbau  verlangt  das  Wort  Betonung 
und  Längung  der  ersten  Silbe:  reliquias.  Wenn  auch  dieses 
Wort  heimische  Endung  in  zahlreichen  Fällen  aufweist,  so 
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stehen  diesen  doch  solche  Belege  gegenüber,  wo  die  lateinische 
Form  gewahrt  ist.    Diese  letzteren  Fälle  sind: 

Ben.  R  (p.  101,  3):  hyra  reliquie,  pcet  is  hyra  bän; 
De  con.  mon.  (E.  St.  IX  p.  296,17):  tö pcBs  häl^an  reliqui^; 
Con.  Mon.  (ed.  Breck  p.  115):  ebenso. 

Für  diese  Lautgestalt  haben  wir  sicherlich  lateinische  Be- 
tonung vorauszusetzen. 

Die  mit  heimischer  Endung  versehenen  Formen  werden 
sich  dagegen  den  englischen  Betonungsverhältnissen  bereits 
unterworfen  haben. 

nom.  pL:  Passio  S.  Margaretae  (ed.  Cockayne,  Narra- 
tiunculae  p.  39):  Jjöbt  ])m  reliquias  heop. 

gen.  pl.:  Bedas  Kirchengesch.  (p.  382, 18,  ed.  Miller): 
])yssa  reliquia  dcel. 

dat.  pL:  reliquium  (MlMc  L.  S.  VI  p.  74,  XXVI  p.  258; 
Blickl.  Hom.  p.  127, 12  u.  16,  p.  133,  8  usw.). 

acc.  pL:  reliquias  (Mltr.  Hom.  II  p.  132  usw.). 

Wir  haben  dabei  nur  zu  bedenken,  ob  das  Versmaß  nicht 
auch  hier  ähnlich  wie  bei  cometa  seine  eigenen  Wege  geht; 
dann  ist  es  nicht  unmöglich,  daß  die  Silbe  re-  ähnlich  wie 
a]postol,  e]pistol  als  Praefix  aufgefaßt  wurde  und  das  Wort 
in  der  Prosa  überhaupt  nie  Hauptbetonung  der  ersten  Silbe 
erfuhr.  Ein  Beweis  dafür  läßt  sich  jedoch  nicht  erbringen; 
das  Metrum  aber  kann  allein  keine  sichere  Grundlage  für 
die  Prosabetonung  bieten. 

unsuentum:  An  der  angeführten  Stelle  macht  die  Aus- 
legung des  Versmaßes  Schwierigkeiten.  Typus  C  mit  zwei- 
silbiger zweiter  Senkung  ist  sonst  nicht  belegt;  nehmen  wir 
Typus  B  mit  zweisilbiger  Eingangssenkung  an,  so  verstoßen 
wir  gegen  die  Alliteration.  Dieser  Beleg  ist  der  einzige  in 
der  ae.  Literatur  und  wir  können  daraus  keine  Schlüsse  ziehen. 

ysopon:  Unsere  Stelle  verlangt  ysöpon  im  Typus  C.  Die 
Quantitätsfrage  der  ersten  Silbe  trifft  hier  nicht  das  Englische; 
denn  bereits  im  Lateinischen  tritt  statt  hyssöpus  die  Form 
hysöpus  ein.  Ein  zweiter  Beleg  aus  ^Ifrics  Homil.  (vol.  II 
p.  578)  zeigt  heimische  Flexionsendung:  tu  pöere  lytlan  ysöpan. 
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woraus  sich  als  nom.  ysöpe  ergibt.  Die  Betonung  ysöpe  ist 
für  die  zweite  Form  sicher,  bei  der  ersten  ist  für  die  Prosa 
lateinische  Betonung  wahrscheinlicher;  diese  darf  auch  für  die 
Stelle  der  ws.  Evangelien  (Joh.  XIX,  29)  gelten:  hl  hewundon 
äne  sp(r)ingan  mid  ysöpo. 

Gehen  wir  nun  auf  solche  Wörter  über,  welche  nur  in 
der  Prosa  erscheinen. 

ampulla,  daneben  die  Formen  anpolla,  ampella;  als 
nom.  sing,  können  wir  auch  ampulle  usw.  vermuten,  doch  ist 
die  Form  nicht  belegt.  Zum  erstenmal  tritt  dies  Wort  in  dem 
Lsceböc  auf: 

ön  cerene  dmpullan,  Leechd.  II  p.  30  oben. 

6n  ampullan,  ebd.  mitte. 

on  glcesene  ampullan,  ebd.  p.  256  oben. 
Häufiger  erscheint  indessen  fcet  Auf  das  Längezeichen  haben 
wir  kein  Gewicht  zu  legen,  da  es  manchmal  über  unbetonten 
Silben  erscheint.  Die  Akzentlage  läßt  sich  nicht  sicher  fest- 
stellen; möglich  ist,  daß  bereits  die  erste  Silbe  den  Ton 
trug.  Daneben  erscheint  die  volkstümlich  gefärbte  Form 
anpola,  -e  (?): 

M\iv.  Liv.  S.  XXXI,  1120:  on  änum  fcete  ])e  tve  anpolan 
häta]). 

Ebenda  1125:  öperne  ele  he  gebletsode  on  änre  glcesenan 
anpollan. 
Der  synonyme  Ausdruck  im  ersten  Beispiel  legt  den  Gedanken 
nahe,  daß  das  Wort  auf  den  gelehrten  Kreis  beschränkt  blieb; 
auch  da  mag  der  Akzent  geschwankt  haben.  Wenn  sich 
dies  auch  im  zehnten  Jahrhundert  noch  so  verhalten  hat,  so 
geben  die  Glossen  aus  dem  elften  Jahrhundert  (Wr.-W.  Voc. 
p.  436,32;  437, 10;  527,28)  den  Beweis,  daß  die  Anfangsbetonung 
die  Oberhand  gewonnen  hatte: 

lenticule  crogges  oÖöe  ampellan; 

legithum  ampellan  oööe  elefcet; 

lenticule  croges  oööe  ampellan. 
Die  Schwächung  des  Mittelvokals  zu  e  deutet  auf  eine  nur 
nebentonige  Silbe;  somit  ist  für  diese  Zeit  Hauptton  auf  der 
ersten  Silbe  sichergestellt. 
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baptista:  Das  Wort  tritt  nur  als  Beiname  des  Johannes 
auf.    Die  Belege  sind: 

Blickl.  Homil  p.  205, 17:  on  Sande  Johannes  Baptistan, 

Cristes  fulwiht-fceder, 
M\h.  Homil.    II   p.  70:    fram    Ädäme    oÖ   löhannem 

Baptistam. 

Ws.  Evang.  Luk.  IX,  19:    löhannem   Baptistam    (MS. 
CCCC  140). 

Diese  drei  Stellen  zeigen  englische  und  lateinische  Flexion; 
im  ersten  Falle  kann  der  Akzent  auf  der  ersten  Silbe  geruht 
haben,  im  zweiten  und  dritten  Falle  werden  wir,  da  auch 
löhannem  die  lateinische  Endung  zeigt,  nur  lateinische  Ton- 
lage annehmen  können.  Das  Wort  ist  im  Altenglischen, 
soweit  ich  sehe,  nur  an  diesen  Stellen  belegt. 

cathedra:  davon  ist  mir  ein  Beleg  aus  ^Ifr.  L.  S.  (X,  4) 
bekannt:  cathedra  is  gereht  bisceopstöl  on  englisc.  Das  Wort 
ist  hier  als  lateinisches  Element  empfunden;  gehen  wir  auf 
Abbo  zurück,  so  war  die  Betonung  cathedra.  Doch  läßt  sich 
darüber  nichts  Sicheres  sagen. 

collecta:  schon  die  lateinische  Flexionsgestalt  des 
Nominativ  deutet  auf  eine  schwankende  Stellung  im  Wort- 
schatz. Die  Entlehnung  ist  ganz  jung  und  hat  sicherlich 
anfangs  noch  lateinische  Betonung: 

Durh.  Ritual  (p.  185)  übernimmt  die  lateinische  Form 

collectae. 
Ben.-Eegel  p.  37,2:  coUectan  nom.  plur. 
Conc.  reg.  (Übers.  Frg.  E.  St.  IX)  p.  295,20:  mid])issere 

coUectan;   ^.  29h,  2Q:  mid  pisan  coUectan;   p.  296, 4: 

ebenso. 
De  con.  m.  (Interl.  Vers.  Angl.  XIII)  z.  223 :   cum  his 

coUectis  :  mid  pysum  coUectum;  z.  372  u.  545:  ebenso; 

z.  590:  antequam  coUecta  finitur:  cer  ^äm  seo  coUecta 

heo  geended. 
Ein  weiteres  Bruchst.  der  Reg.  con.  (Archiv  Bd.  84) 

z.  216:  ^eos  coUecta  sy  gecweden  (lat.  dicitur  oratio). 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  5 
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Wir  treffen  in  diesen  Belegen  lat.  nom.  sing,  und  englische 
oblique  Formen;  jedenfalls  entspricht  dieser  Doppelheit  auch 
schwankender  Akzent,  je  nachdem  das  Wort  als  Fremdwort 
empfunden  wurde  oder  nicht.  Merkwürdig  ist  besonders,  daß 
noch  so  spät  wie  in  letztem  Beispiel,  welches  ungefähr  aus 
der  Zeit  um  1060  stammt,  der  lateinische  Nominativ  verwendet 
wird,  ohne  daß  der  lateinische  Text  der  Vorlage  die  Form 
aufweist;  denn  hier  wird  oratio  durch  collecta  übersetzt. 

Corona:  In  unserer  Zeit  finde  ich  das  Wort  belegt: 
Li.  Gosp.  (Joh.  XIX,  2):  öä  Öegnas  gewundun  i  uuunden  of 
öornum  öä  coröna  l  ]>  sigheg  of  öornum  [Ru.  2  öegnas  güvundun 
öä  coröna  of  öornum]  lat.  milites  j[)lectentes  coronam  de  spinis; 
die  lateinische  Form  des  Nominativ  ist  an  Stelle  eines  eng- 
lischen Akkusativ  gesetzt;  dazu  kommt  noch  die  Erklärung 
durch  das  Synonym  sigheg.  Ein  zweiter  Beleg  ist  mir  erst 
aus  der  Chronik  zum  Jahre  1066  (MS.  D  p.  200)  bekannt:  he 
wolde  ])ä  coröna  him  on  heafode  settan.  Das  Jahr  1085  weist 
eine  ähnliche  Belegstelle  auf  (MS.  E  p.  216):  Her  se  cyng  lasr 
Ms  coröna.  Erst  in  der  gleichen  Handschrift  zum  Jahre  1111 
zeigt  das  Wort  die  englische  Flexionsendung:  On  ^ison  geare 
ne  beer  se  hyng  Henri  his  corönSiii.  Napier  (Contr.  to 
OE.  Lexicography,  Trans.  Phil.  S.  1906  p.  277)  zitiert  drei 
Stellen  aus  den  Vercelli  Homilien  (11.  Jahrh.),  die  für  coröna 
masc.  erweisen:  J)ä  mllite  .  . .  geworhton  ^yrnene  corönan  . . .; 
hcefde  he  ])ä  ^yr nenne  corönan  on  his  heafde  .  .  .;  on  hire 
heafde  heo  (i.  e.  Maria)  hcefde  pone  corönan  ...  In  den  ersteren 
Fällen  werden  wir  uns  doch  für  die  lateinische  Betonung  ent- 
scheiden müssen;  in  den  letzteren  Beispielen  kann  der  englische 
Hauptton  auf  der  ersten  Silbe  geruht  haben,  die  wir  dann  mit 
ö  ansetzen  müssen. 

lactuca:  Die  ersten  Belege  zeigt  das  Lseceböc;  lateinische 
und  englische  Flexionsendung  gehen  nebeneinander  her. 

Leechd.  II,  194  oben:  him  is  nyt  p  he  . . .  picge  lactücas 
p  is  leahtric;  p.  244  unten:  mid  lactücan. 

MMy.  Homil.  II,  264:  mid  feldUcere  lactücan;  p.  278: 
mid  feldUcum  lactücum;  p.  278:  lactuca  hätte  seo 
wyrt  pe  hl  etan  sceoldon  . . . 
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Mltr.  Exod.  XII,  8:  mid  pcere  lactücan  p&  on  felda 
ivixö  lat.  cum  lactucis  agrestihus. 

Die  Stellen  ^Ifrics  beruhen  alle  auf  dieser  Exodusstelle; 
vielleicht  ist  überhaupt  die  Bibel  die  Vermittlerin  des  Wortes. 
In  den  Leechd.  ist  der  erste  Ausdruck  interessant;  die  Form 
lactücas  ist  der  lateinische  Akk.  plur.,  der  durch  die  ältere 
heimisch  gewordene  Scheideform  leahtric  erklärt  wird.  Die 
Nominativform  bei  iElfric  zeigt  lateinische  Endung;  die  übrigen 
Formen  sind  heimisch  nach  der  sw.  fem.  Deklination,  wobei 
es  jedoch  nicht  sicher  ist,  ob  wir  als  nom.  sing,  lactuce  oder 
lactuca  (vgl.  collecta)  ansetzen  können;  vermutlich  müssen  wir 
lactuca  auf  Grund  des  einen  Belegs  bei  ^Ifric  vorziehen. 
Die  Akzentlage  läßt  sich  nicht  entscheiden;  jedenfalls  gilt 
für  gelehrtes  lactücas,  vielleicht  auch  für  lactuca  noch  die 
lateinische  Betonung.  Auch  aus  späterer  Zeit  (ca.  1000) 
läßt  sich  noch  für  den  nom.  sing,  die  lateinische  Form  bei- 
bringen : 

Herbar.  Apul.  (Leechd.  I  p.  44  Abschn.  CXIV):  lactuca 
leporina  p  is  lactuca,  wogegen  p.  18  Abschn.  XXXI 
Herba  lactuca  silvatica  durch  p  is  wudu  lectric 
glossiert  wird. 

polenta:  Aus  dem  einzigen  Belege  (^Ifr.  Josua  V,  11) 
läßt  sich  über  die  Betonung  nichts  Sicheres  sagen;  bedenken 
wir,  daß  das  Wort  aus  dem  lateinischen  Text  direkt  über- 
nommen und  mit  englischer  Endung  versehen  ist,  so  ist  eher 
lateinischer  als  englischer  Akzent  wahrscheinlich:  Änd  wton 
of  pces  landes  ivcestmum  on  päm  öörum  dce^e  peorf  hläfas 
and  polentan  pces  ilcan  geares  (lat.  .  .  .  et  polentam  ejus- 
dem  anni). 

propheta:  Diese  Form  ist  nur  bei  Wulfstan  (p.  48,11) 
belegt:  das  ding  geivUegode  Isäiäs  propheta.  In  den  Exzerpten 
aus  Byrhtferös  handböc  (Angl.  VIII)  tritt  z.  214  der  lateinische 
Genetiv  auf:  päs  rcedinge  Ose^  prophet§.  Das  Wort  ist  auch 
in  bezug  auf  Betonung  zweifelsohne  Fremdwort. 

tetrar cha:  Das  Wort  ist  in  dieser  Form  einmal  belegt 
in  Eu.i  Matth.  XIV,  1:  Herödes  tetrarcha  (ebenso  lat.  Text). 
Es  ist  Fremdwort  und  hat  somit  auch  lateinischen  Akzent. 

5* 
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Schließlich  will  ich  aus  dieser  Wortgruppe  noch  die 
Monatsnamen  anführen: 

aprilis,  aprelis;  augustus,  agustus;  September; 
october;  noveniber;  december. 

Für  die  altenglische  Zeit  sind  diese  Ausdrücke  noch 
Fremdwörter.  Alle,  mit  Ausnahme  der  Genitive  Septembres  und 
Ägustes  (zweimal  in  Leechd.  I),  treten  nur  in  der  lateinischen 
Form  auf.  Im  Menologium,  das  doch  verhältnismäßig  spät 
abgefaßt  ist  (vgl.  Plummer,  Chronik  vol.  I,  XXX;  vol.  II  p.  273: 
ca.  1050),  gehen  die  volkstümlichen  Ausdrücke  als  Gegensatz 
neben  den  gelehrten  her.  Ä^ustus  =  Weodmünad;  September  = 
Häli^mönd;  Octöber  =  WinterfylleÖ;  Nouember  ==  Blötmönaö; 
December  =  Äerra  lüla.  Dem  Volke  waren  die  lateinischen 
Termini  somit  am  Ausgang  der  altenglischen  Zeit  nicht  geläufig. 

Ich  gebe  zunächst  einige  Belege  aus  Byrhtferös  handböc 
als  Beispiele  aus  spätae.  Zeit: 

apriUs  und  aprelis  gehen  nebeneinander  her: 

on  M.   aprelis  p.  309,  19,  37;   u.  ö.     of  aprllis  dagum 

p.  303,  14.     on   M.   aprllis  p.  316,  28;   u.  ö.     aprtli 

(dativ)    p.  303,  38.     on   aprili   et  maio   p.  316,  27. 

Schreibkürzungen  dürfen  nicht  als  Lehnwortform  ausgedeutet 

werden: 

ymb  apriV  p.  310,33;  sonst  auch  aprV. 

agustus  neben  augustus: 

augustus  p.  311,17;  u.  ö.     agustus  p.  302,2;  u.  ö.     on 
hl.  augusti  p.  305,  3 ;  u.  ö. 

September: 

on   M.    Septembris   p.  311,  22  u.  ö.;    daneben:    on   hl. 
September   p.  300,  21;    und:    of  Septembres   dagum 
p.  300,38;  p.  305,15. 
Hier  tritt  also  die  englische  Genetivendung  nebenher  auf. 

octöber: 

dat.  octöbri  p.  300,  39;  dagegen  be  octöbre  p.  301,  24. 

Die  letztgenannte  Form  kann  auch  der  lateinische  Ablativ 
sein;  das  Beispiel: 

butan  martio,  maio,  iülio,  octöbre  p.  301,39 
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spricht  dafür.  Ich  kann  hierbei  auch  auf  Abbo  hinweisen,  der 
.  die  Betonung  octöber  besonders  hervorhebt. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Namen  nouemher  und 
december;  sie  zeigen  durchweg  lateinische  Endung. 

Dieser  Gebrauch  ist  bei  Byrhtferö  um  so  auffälliger,  als 
er  sich  sonst  nicht  scheut,  bei  neuen  Wörtern  englische 
Flexion  zu  verwenden  z.  B. :  epactas  nom.  pl.  p.  301, 29 ;  ])cera 
Epactana  gesceäd  p.  301,5;  ])ä  punhtas  p.  318,32;  pä  accentas 
p.  333,  23,  wobei  allerdings  nebenher  auch  die  lateinischen 
Formen  verwendet  werden. 

Wir  müssen  doch  daraus  schließen,  daß  für  ihn  die 
lateinischen  Monatsnamen  Fremdwörter  waren,  und  nach  den 
oben  angegebenen  Flexionsverhältnissen  werden  wir  auch  die 
lateinische  Betonung  voraussetzen.  Nun  erscheinen  aber  diese 
Namen  im  Alliterationsvers  des  Menologiums.  Die  Schwierig- 
keit, solche  Fremdkörper  mit  Eücksicht  auf  Alliteration  und 
Akzent  einzureihen,  hat  der  Verfasser  des  Gedichtes  nicht 
überwinden  können. 

Man  vergleiche  die  Belege: 

V.  139:  Ä^ustus  I   yrmen  peodum; 

V.  167:  Septembres  fcer  \   and  py  seofoJ)an  dce^; 

V.  183:  Octöber  on  tun   \   üs  tö  genihte; 

V.  196:  Nouembris   \   niÖa  bearnum; 

V.  220:  Decembris   \   drihta  bearnum. 

Zunächst  fällt  uns  auf,  daß  die  dreisilbigen  Wörter:  Ä^ustus, 
Nouembris  und  Decembris  einen  Halbvers  füllen;  sie  stehen 
überdies  in  der  Alliteration.  Danach  könnten  wir  _'  a  x  lesen 
mit  spontaner  Längung  der  ersten  Silbe  oder  wir  vernach- 
lässigen die  Alliteration  und  lassen  der  ersten  Silbe  einen 
Nebenton  ^  -^x.  Septembres  fcer,  kann  Typus  D 4  ±j  x  ^  oder 
El  ±  ^  x^  sein;  bei  Typus  D4  ist  wiederum  die  Frage,  wo 
der  stärkere  Hauptton  zu  liegen  kommt ;  "  J-  x  ^  oder  /_ "  x  ^ . 
Octöber  steht  mit  üs  in  Alliteration;  schon  allein  die  zwecklose 
Hervorhebung  des  Pronomens  läßt  den  Vers  mangelhaft  er- 
scheinen. Dazu  kommt,  daß  der  erste  Halbvers,  gleichgültig 
ob  wir  D4  oder  Ei  annehmen,  durch  die  zweisilbige  Senkung 
eine  Unregelmäßigkeit  aufweist.     Die  Übereinstimmung   des 
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Anlauts  der  Silbe  iöber  mit  tun  ist  wohl  zufällig.  Auch  die 
Einreihung  des  Namens  aprelis  mag  dem  Verfasser  schwer 
gefallen  sein,  wie  uns 

V.  56:  Aprelis  mönaö  \   on  oftust  cymÖ  . . . 

zeigt;  da  aprelis  mit  oftust  in  der  Alliteration  steht,  so  können 
wir  hier  nicht  Typus  Ai  mit  Auftakt,  sondern  müssen  A*i 
ansetzen.  Ich  will  aus  dem  Menologium  noch  Fälle  anderer 
Art  beibringen,  die  gegen  die  Betonung  der  gewöhnlichen 
Eede  verstoßen: 

V.  25'' :  mfter  seofentynum  \  sivylt  (MS.  swyle)  pröwade ; 
V.  85^:  on  ])äm  ^röwade  \  ])eoden  engla; 
V.  176'' :  Hwcet  we  weoröiaÖ  \   tvtde  geondan  eorÖ; 
V.  ö?*":  on  circule   \   crcefte  findan. 

Dazu  sei  bemerkt,  daß  v.  123  die  Form  prötvedon  unbetonten 
Mittelvokal  beweist.  Die  obigen  Verse  zeigen  Betonung 
schwacher  Endsilben:  swylt  pröwade;  on  päm  pröwode;  Hwcet 
we  weordidd;  on  circule. 

In  diesen  Fällen  kann  darüber  kein  Zweifel  sein,  daß  auf 
den  Silben,  die  in  der  Prosa  schwachtonig  oder  tonlos  sind, 
auch  im  Metrum  ein  schwächerer  Ton  ruht,  als  auf  den  Stamm- 
silben. Daraus  geht  nun  aber  hervor,  daß  das  Versmaß  dieser 
späten  Zeit  mit  der  Betonung  der  Prosa  nicht  immer  im  Ein- 
klang steht;  der  Dichter  gestattet  sich  Freiheiten,  die  den  Prin- 
zipien der  guten  Zeit  nicht  entsprechen.  So  können  uns  auch 
die  Stellen  aus  dem  Menologium  nicht  den  Beweis  erbringen, 
daß  die  Versuche,  die  Monatsnamen  dem  englischen  Akzent 
zu  unterwerfen,  den  Verhältnissen  der  gewöhnlichen  Kede 
entspringen. 

Das  Schwanken  zwischen  der  Betonung  der  gewöhnlichen 
Eede  und  dem  Versakzent  zeigt  sich  namentlich  auch  bei  den 
dreisilbigen  Eigennamen.  Ich  sehe  dabei  im  allgemeinen  von 
den  bei  Sievers  (PBB  X  p.  492)  und  Pogatscher  (Zur  Laut- 
lehre §  24 — 26)  gegebenen  Fällen  ab,  da  sie  metrisch  gesichert 
erscheinen  und  ziehe  unter  Benutzung  der  Abhandlung  Bright's 
Troper  Names  in  Old  English  Verse'  (Publ.  M.  L.  Ass.  A. 
vol.  XIV  p.  347 — 368)  einige  Stellen  heran,  die  verschiedene 
Akzentlage  zeigen. 
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lohannes: 

a)  Hölle  23:  sigefcest    and    snottor     \    scegde    Johannes 

(Typ.AO; 

50:  geseah  Pa  lohdnnis  \  mgehearn  godes  (Typ.  Aj). 

Jul.  294 :  in  hg^e  hispeon    \    ])wt  he  Johannes  hihead 
(Typ.  B). 

b)  Ap..23:  JJwcet  we  eac  gehyrdon  \  he  Johanne  (Typ.  Ct). 
Menol.  117:  lohannes   \   in  ^Sardagum. 

Wie  immer  sich  auch  die  Denkmäler  individuell  zur  Akzen- 
tuierung solcher  Namen  verhalten  mögen,  die  Tatsache  besteht 
im  allgemeinen,  daß  die  Lage  des  Haupttons  schwankt.  Wir 
werden  nicht  zweifeln,  daß  die  Prosabetonung  Johannes  war. 
Diese  Doppelformen  gehen  auch  in  me.  Zeit  nebeneinander 
her;  ich  will  einige  Beispiele  aus  Orrm  wählen: 

V.  17  914 :  annd  Sännt  Johdn  Bapptisste  wass  ...  u.  ö. 

Man  mag  die  Betonung  Johdn  hier  auf  den  Einfluß  der  rhyth- 
mischen Gruppe  Sannt- Johan- Bapptisste  zurückführen. 

V.  16215:  Johäness  Lerninngcnihhtess ; 

V.  19  899:  to  cwellenn  Gödess  ])eww  Johdn  u.  ö. 

Dagegen : 

V.  18  265 :  tili  Johan  ])e^^re  ma^^stre  u.  ö. 
V.  17932  (rhythmisch  mangelhaft) :  off  Jöhaness  fuUühht 
annd  off  (derselbe  Vers  ö). 

Es  ist  daher  gar  nicht  notwendig,  aus  dem  Ehythmus  einen 
einheitlichen  Typus  herauskonstruieren  zu  wollen ;  denn  gerade 
die  Freiheit  der  Behandlung  solcher  fremder  Elemente  ist 
eine  unbedingte  Notwendigkeit  für  das  Versmaß.  Aus  einer 
Betonungsart  im  Rhythmus  kann  aber  auf  die  Tonverhältnisse 
der  Prosa  kein  Schluß  gezogen  werden.  Ich  glaube  aber,  wir 
können  in  dieser  Hinsicht  noch  weiter  gehen.  Ich  nehme 
den  Fall  an,  das  Johannes  in  der  ersten  Silbe  Kürze  hätte, 
was  ja  den  tatsächlichen  Verhältnissen  nicht  entspricht;  der 
Ehythmus  verlange  Anfangsbetonung.  Das  Metrum  wird  nicht 
bloß  Akzentverschiebung  unabhängig  von  der  Prosabetonung 
vornehmen,  sondern  auch  spontane  Längung  der  Tonsilbe  bei 
kurzem,    freiem   Vokal   durchführen.     Ich   halte   dafür,   daß 
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Bright  in  seinem  obengenannten  Aufsatz  zu  weit  gegangen 
ist,  wenn  er  überhaupt  im  Metrum  auf  Grund  der  Prosa- 
betonung und  ihren  Quantitätsverhältnissen  Längung  in  Abrede 
stellt  und  alles  dem  musikalischen  Akzent  zuteilt. 

Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse  beim  Namen  Maria. 
Die  klassische  Form  Mäna  läßt  sich  für  das  Altenglische 
mit  Sicherheit  nicht  belegen.    Die  Fälle: 

Chr.  88'':  Sancta  Maria;  ebenso  Hym.  10, 13^  können  wir 
_L  X  X  '  X  (so  Bright)  oder  auch  '  x  '  x  (Marja)  lesen. 

Zweifelhaft  ist  Chr.  nß*":  mcegä  Maria  kann  D^  ±±'  x 
sein  oder  -lx-lx,  da  der  Name  nicht  mit  alliterieren  muß 
wie  z.  B.:  Chr.  16$":  mceg  Dävtdes. 

In  den  übrigen  Belegen  zeigt  der  Name,  der  sicherlich 
schon  volkstümlich  geworden  war,  Schwanken  zwischen  Maria 
und  Maria.  Erstere  Akzentlage  bildet  noch  eine  Art  Mittel- 
stufe zwischen  der  gutlateinischen  Aussprache  und  volks- 
tümlichem Maria.  Die  Behandlung  des  Wortes  bei  den 
spätlateinischen  Dichtern  kann,  muß  aber  nicht  notwendig 
mitgewirkt  haben  (vgl.  Pogatscher  §  31).    Die  Belege  sind: 

a)  Maria: 

Elene  775%  1233^;  Menol.  20";  Chr.  445^;  Höll.  84*^  er- 
scheint Typus  Ci  (Maria). 

b)  Maria  oder  Marja: 

Sat.  438'':  ])urh  Marian  häd; 
Chr.  299\  and  pe  Maria  ford; 
Menol.  hV\  Marian  mycle; 
Kr.  92'' :  Marian  sylfe; 
Höll.  9" :  Maria  on  dcegred; 
Andr.  688":  Maria  and  Joseph. 

Bright  nimmt  für  die  ersten  beiden  Fälle  Typus  Ei  an;  nach 
Sievers  Altgerm.  Metr.  §  83  ist  aber  Typus  E,  mit  Auftakt 
nicht  nachgewiesen.  Wir  werden  daher  statt  Märian  den 
Namen  mit  konsonantischem  j  oder  ^  zu  lesen  haben;  daraus 
ergeben  sich  B- Typen: 

l^urh  Marian  häd  and  J)e  Maria  ford, 

was  namentlich  im  zweiten  Fall  beim  Vokativ  der  natürlichen 
Betonung   im   Ausruf    entspricht.     Auch    die   übrigen   Fälle 
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werden  sich  so  am  besten  lesen  und  wir  werden  nicht  mit 
Bright  im  dritten  und  vierten  Beispiel  '^x'x  (Typ.  A2)  und 
im  fünften  und  sechsten  '  ^  x  x '  ^  (ebenfalls  nach  ihm  A^ ;  jedoch 
bedenklich  durch  die  zwei  unbetonten  Senkungen)  annehmen. 
Für  die  letzten  vier  Belege  ergeben  sich  daher  Fälle  von 
Typus  Ai. 

Dieser  Name  ist  bereits  in  die  volkstümliche  Sphäre  ein- 
getreten (vgl.  auch  die  Flexion  -an)  und  bis  zur  Lautgestalt 
Maria  vorgeschritten.  Letztere  Form  hat  sich  weiter  erhalten; 
denn  Orrni  kennt  überhaupt  nur  die  Aussprache  Mar^e,  wo- 
bei das  einfache  r  auf  Länge  des  a  deutet. 

Auf  die  Verhältnisse  in  der  lateinischen  Poesie,  die  mitgewirkt 
haben  können,  hat  schon  Pogatscher  hingewiesen;  ich  möchte  auch  dazu 
einen  Fall  beibringen,  der  die  Quantitätsschwankung  deutlich  zeigt;  im 
Carmen  XI  des  Joh.  Scottus  (ed.  Mai,  class.  auct.  vol.  V  p.  448)  heißt  es: 

V.  2:  Ädvena  löhannes   \   ontvöco  meo  Karolo. 

Dagegen  gebraucht  Victorinus  (ebd.  p.  382 ff.)  die  erste  Silbe  mit  Kürze: 

V.  34:  tunc  mittente  suos  quondam  sibi  väte  löhämies; 
V.  40 :  post  haee  conspiciens  Christum  canit  ipse  löhämies. 

Wir  sehen  daher  aus  dem  Gesagten:  die  Betonungs- 
verhältnisse  der  Entlehnungen  sind  noch  keineswegs 
festen  Regeln  unterworfen;  im  allgemeinen  ist  die 
Akzentlage  im  Altenglischen  abhängig  von  dem 
Grade,  in  dem  das  Wort  sich  im  heimischen  Wort- 
schatz festgesetzt  hat.  Bei  Neuentlehnungen  können 
wir  in  manchen  Fällen  beobachten,  daß  zuerst  die 
Flexion  das  englische  Gewand  annimmt,  wogegen 
für  die  Betonung  noch  das  lateinische  Akzentver- 
hältnis Geltung  zu  haben  scheint.  Was  den  Gebrauch 
der  Fremdwörter  im  Verse  betrifft,  so  entspricht 
dieser  nicht  durchgehends  der  Betonung  der  gewöhn- 
lichen Eede.  Vom  Standpunkte  des  Altenglischen 
aus  könnte  man  sogar  sagen,  daß  die  alliterierende 
Dichtung  Betonungsverhältnisse,  wenigstens  in  vielen 
Fällen,  schafft,  welche  für  die  Prosa  noch  in  der  Zukunft 
liegen,  manchmal,  wie  etwa  bei  einzelnen  Monats- 
namen, überhaupt  nicht  eingetreten  sind.  Von  der 
Akzentlage  ist  auch  die  Quantität  des  ersten,  kurzen 
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Vokals  in  freier  Stellung  abhängig.  Auch  hier  treffen 
wir  im  Versmaß  Verhältnisse,  die  sich  durch  Belege 
in  der  Prosaliteratur  nicht  rechtfertigen  lassen  wie 
etwa  bei  cometa,  das  wiederholt  ausdrücklich  als 
lateinisches  Wort  aufgeführt  wird,  wogegen  der  Vers- 
rhythmus bei  Anfangsbetonung  spontane  Längung 
des  kurzen  ö  zeigt.  Bei  bereits  volkstümlich  gewordenen 
Wörtern  gelehrten  Ursprungs,  wie  Maria,  gebraucht  die 
Dichtung  umgekehrt  noch  die  archaische  Betonung  (hier: 
Maria),  die  der  volkstümlichen  Aussprache  offenbar  nicht 
entsprochen  hat. 

Ich  wende  mich  nun  jener  Gruppe  der  lateinischen  drei- 
silbigen Wörter  zu,  die  von  Haus  aus  Proparoxytona  sind, 
bei  denen  also  lateinischer  und  englischer  Akzent  von  vorn- 
herein zusammentrifft. 


III.  Dreisilbige  Proparoxytona. 

Die  erste  Silbe  trägt  im  Lateinischen  wie  im  Englischen 
den  Ton.  Die  Dehnungserscheinung  eines  kurzen  Vokals  dieser 
Silbe  in  freier  Stellung  trifft  daher  nicht  das  Englische,  sondern 
muß  bereits  in  der  Aussprache  der  abgebenden  Sprache  vor 
sich  gegangen  sein.  Es  erhebt  sich  daher  die  gleiche  Frage 
wie  bei  jenen  zweisilbigen  lateinischen  Wörtern,  ob  wir  in 
allen  Fällen  berechtigt  sind,  bereits  für  das  Lateinische 
Dehnung  vorauszusetzen.  Unwahrscheinlich  ist  dies  bei  Ent- 
lehnungen literarischer  Art;  doch  läßt  sich  auch  hier  nichts 
Sicheres  ermitteln,  zumal  auch  die  metrischen  Belege  spär- 
lich sind. 

Im  Versmaß  erscheinen:  aspide,  -as;  circul;  calic; 
cantic;  organ. 

Ich  gebe  hierzu  gleich  die  Beispiele  für  jene  Gruppe  von 
Wörtern,  die  im  Metrum  in  Fremdwortform  auftreten;  es 
sind:  prologus;  timpanum;  zefferus. 

aspide: 

Ps.  57, 4:   yrre  heom  hemme  anllc  ncedran  ])ä  aspide 

ylde  nemnaÖ. 
Ps.  90, 13:  ^ü  ofer  aspide  mihi  eaöe  gangan. 
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Ps.  139,  3:    and   Mm   aspidas    cetrene    ivyrmas    under 
ivelerum  is  gewunad  fceste. 

Die  englischen  Formen  sind  keineswegs  eindeutig  aufgefaßt 
worden.  Sweet  (Dictionary)  gibt  das  Wort  als  Femininum 
an  mit  dem  Nominativ  aspide;  Grein  (Wortschatz  1912)  nimmt 
unter  Angabe  des  nom.  aspide  masc.  an;  ebenso  Bosworth. 
Im  Lateinischen  ist  aspis,  -idis  fem.,  zeigt  einen  acc.  plur. 
asptdas.  Im  lateinischen  Text  der  Psalmen  entspricht  engl. 
aspide  lat.  -em,  engl,  aspidas  lat.  -es.  Die  englischen  Formen 
acc.  sg.  aspide  nom.  pl.  -as  lassen  sich  von  einem  einheitlichen 
Gesichtspunkt  aus  betrachtet  nur  unter  dem  Typus  höcere 
einreihen;  es  wäre  aber  auch  möglich  acc.  sg.  äsende  den 
schw.  fem. -Stämmen  anzugliedern,  wogegen  aspidas  analoge 
Bildung  zu  ivyrmas  mit  Eeminiszenz  an  den  lateinischen 
acc.  pl.  wäre.  Das  Geschlecht  für  das  englische  Lehnwort 
muß  daher  zweifelhaft  bleiben. 

Der  Hauptton  liegt  selbstverständlich  auf  der  ersten  Silbe; 
fraglich  ist  es,  wohin  wir  im  Versrhythmus  den  zweiten  Akzent 
zu  legen  haben.  Denn  es  ließe  sich  aspide,  aspidas  im  ersten 
und  dritten  Beispiel  als  Typus  C3  rechtfertigen;  der  zweite 
Fall:  pü  ofer  aspide  miJit  ist  ein  B- Typus.  In  Hinweis  auf 
die  Betonung  der  schwachen  Endsilben  im  Menologium  können 
wir  auch  an  den  zwei  ersten  Belegstellen  B- Typen  annehmen: 
aspide,  aspidas.  In  der  Prosa  tritt  das  Wort  in  ^Ifrics 
Homilien  auf: 

vol.  I,  486:   Johannes  on  ivestene  ivunade  hetwiix  dra- 
cum  and  aspidum. 

circul: 

Men.  67:  on  cir etile  crcefte  findan. 

Das  Wort  ist  auch  sonst  häufig  belegt,  namentlich  in  der 
astronomischen  {=--  sodiacus)  und  medizinischen  (=  circulädl 
Leechd.)  Literatur. 

calic:   Im  Metrum  erscheint  es  einmal  in 

Ps.  115,4:   Ic  her  hcelu  calic  \   hcehbe  befangen. 

Möglich  ist  Typus  Aj,  mit  zweisilbigem  Auftakt  xx±x.lx 
oder  Typus  B  mit  Auflösung  xx  '  xxix,  wie  etwa  ähnliche 
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Fälle  Ps.  56,  5  (4^  oder  57,  8  (3")  auftreten.  Die  Frage,  ob 
gelängter  Vokal  anzusetzen  sei,  trifft  wiederum  das  Lateinische. 
Ich  habe  im  ersten  Teile  literarische  Entlehnung  wahrscheinlich 
zu  machen  versucht;  von  diesem  Standpunkt  aus  würden  wir 
cälic  zu  lesen  haben,  wie  auch  Sweet  im  Dictionary  angibt. 
Berger  setzt  fürs  Altfranzösische  gleichfalls  lat.  cälicem 
an  (Lehnwörter  p.  69),  Pogatscher  nach  einem  einheitlichen 
Typus  cälic.  Die  Prosa  hat  stets  dreisilbige  Form  in  den 
obliquen  Fällen;  daß  bei  dem  Typus  cdlic  +  Endung  Synkope 
des  Mittelvokal  angetreten  wäre,  ist  bei  gelehrter  Ent- 
lehnung nicht  notwendig.  Wir  sind  aber  auf  Grund  der 
Belege  nicht  berechtigt,  ä  als  durchaus  gesichert  hinzu- 
nehmen; denn  auch  die  ev.  klösterliche  lateinische  Umgangs- 
sprache kann  in  der  Quantität  geschwankt  haben,  wo  sich 
volkstümlichere  und  gelehrte  Schulaussprache  (Abbo)  gegen- 
überstand. 

cantic:  erscheint  im  Versmaß  an  folgenden  Stellen: 
Sal.  17,  24,  49  und  Ps.  143,  10.  Die  Betonungsverhältnisse  sind 
eindeutig.  In  Anlehnung  an  song  ist  das  Wort  im  Englischen 
masc.  geworden;  der  plur.  canticas  ist  in  der  Prosa  oft  belegt. 

Organum  tritt  als  masc.  se  organ  in  der  Bedeutung 
'Gebet'  (=  pater  noster)  in  Sal.  33  u.  53  auf;  an  ersterer 
Stelle  liest  das  MS.: 

gif  he  cefre  dms  örganes  \   öwiht  cüöe. 

Das  Zeichen  kann  bloße  akzentuelle  Bedeutung  haben;  auf  das 
lateinische  kurze  a  fällt  ein  Hauptton,  der  aber  nach  Typus 
C3  keine  Längung  in  sich  zu  schließen  braucht. 

Die  metrischen  Belege  für  jene  Wörter  dieser  Gruppe, 
welche  Fremdwortform  aufweisen,  sind: 

prologus: 

Sal.  89  (Gr.  W.  III,  p.  309 ff.;  die  Lesearten  sind  für 

uns  hier  belanglos):  prologum  prmium  \  ])äm  is  P 

nama. 

Typus  A,   ist  für  den  ersten  Halbvers  gesichert;  doch  bleibt 

es  dahingestellt,  ob  wir  Auflösung  prologum  oder  Dehnung 

prologüm  annehmen  wollen. 
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timpauum: 

Ps.  67,  24:  on  tympanis  \   to^enum  stren^um; 
149,  3:  on  timpano   \   tidum  Jieriad. 

Wir  lesen  entweder  B- Typen  mit  Betonung  der  Endsilbe 
tympanis,  tympanö  oder  C3 -Typen;  der  Fall  ist  älmlich  wie 
bei  aspide  oder  circule.  Sonst  erscheint  die  Form  timpana,  -an, 
vermutlich  eine  Ableitung  aus  lateinischem  Plural. 

Ps.  Surt.  150,  4:  Hergap  Mne  in  timpanan  (lat.  in 
tymxMnd). 

Ps.  Surt.  80,  3:  Sellap  timpanan. 

Gen.  31,  27:  mid  timpanum  and  hearpum. 

zefferas:  zeigt  vulgärlateinische  Lautgestalt;  Ver- 
dopplung des  f  deutet  auf  e.   Der  Beleg  fällt  nicht  in  unsere  Zeit: 

Eäts.  41,  68*:  nis  zefferiis  \   se  swifta  wind  . . . 
wo  zeffenls  die  wahrscheinliche  Lesung  ist. 

Von  den  Wörtern,  die  sonst  in  der  Prosa  erscheinen, 
seien  genannt: 

a)  Lehnwortform: 

haisam,  caric,  cleric,  tabule,  tunice. 

b)  Fremdwortform: 

halsamum  (Läeceböc),  dellium,  tdola,  Martins,  lünius, 
lulius,  sapMros,  terminus. 

Besonderer  Erwähnung  bedürfen: 

caric  (lat.  cärica):  Die  einzige  Belegstelle  deutet  auf 
literarische  Entlehnung;  Kürze  kann  daher  gewahrt  sein,  falls 
man  im  Lateinischen  das  ursprüngliche  Quantitätsverhältnis 
beibehielt: 

^Ifr.  L.  S.  XXIII''  V.  661:  cenne  lytelne  tcenel  mid 
caricum  ^efylledne. 

cleric  (griech.  xhjQLxog]  eccl.  lat.  cUricus):  Im  Alt- 
englischen haben  wir,  wenn  die  Belege  verläßlich  sind,  drei 
verschiedene  Entlehnungsgeschichten : 

1.  Eine  früh  aufgenommene  gelehrte  Form  (frühes  7.  Jahrh.) 
^thelberhts  Gesetze,  Lieberm.  I  p.  3:  cleroces  feoh  (MS.  Textus 
Roffensis). 
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2.  Eine  frühe  volkstümliclie  Form,  welche  auf  zugrunde- 
liegendes e  deutet  (spätes  7.  Jahrh.).  AVihtraeds  Gesetze. 
Lieberm.  I  p.  13:  cliroc  feowra  sum  hine  clcensie  Ms  heafodge- 
macene.  (MS.  Textus  Roffensis.)  l  geht  parallel  den  Fällen 
poena  (pma)  >  pln;  vgl.  Pogatscher  §  129. 

3.  Eine  in  unsere  Zeit  fallende  neuerliche  gelehrte  Lehn- 
wortform: cleric,  die  zum  erstenmal  in  der  Benediktinerregel 
auftritt;  von  da  ab  häufig  in  der  Prosa.  Synkope  findet 
nicht  statt. 

Die  Länge  wird  überdies  in  dem  etymologisch  zugrunde- 
liegenden clerus  durch  die  Handschrift  der  Psalmen  bestätigt, 
da  sie  Ps.  67, 13  on  clero  schreibt.  Ich  kann  nebenbei  erwähnen, 
daß  sich  Ende  des  10.  Jahrhunderts  auch  die  französische  Form 
clerc  belegt  findet;  die  Urkunde  des  Bischofs  Oswald  von 
AVorcester  (969)  ist  glücklicherweise  von  W.  Keller  als  Tafel  V 
in  der  angels.  Paläographie  abgedruckt  und  als  echt  erwiesen. 
Die  Unterschriften  weisen  viermal  clerc  auf,  was  aus  den 
Beziehungen  Worcesters  zum  Kontinent  erklärlich  wird.  Diese 
Form  ist  mir  sonst  erst  aus  spätaltenglischer  Zeit  (11.  Jahrh.) 
bekannt  (vgl.  Leechd.  I,  Einleitung  LX  eala  pü  clerc). 

tabule:  Das  Wort  tritt  schon  vor  unserer  Zeit  auf; 
jetzt  aber  besonders  häufig  in  der  Bedeutung  ^Gesetzestafel', 
daneben  als  'Platte  die  geschlagen  wird'.  Der  Nominativ  ist 
mir  nur  einmal  als  tahule  (Itl.  de  con.  m.  z.  536)  begegnet; 
sonst  oblique  Formen  auf  -an.  Auch  hier  sind  wir  nicht 
sicher,  ob  das  betonte  lat.  ä  (diese  Form  legen  Berger  und 
Behrens  9  zugrunde)  bereits  gedehnt  ins  Altenglische  über- 
nommen wurde. 

tunice:  Der  Mittel  vokal  deutet  auf  neuerliche  Anlehnung 
an  die  lateinische  Grundform;  die  Form  acc.  tunecan  tritt 
zum  erstenmal  bei  Alfred  im  Orosius  auf.  In  unserer  Zeit 
ist  das  Wort  häufig  in  der  Bedeutung  'priesterliches  Ober- 
gewand'. Die  Frage,  ob  die  erste  Silbe  Länge  hat,  kann 
nicht  entschieden  werden;  denn  das  Wort  kann  volkstümliche 
Entlehnung  in  früher  Zeit  und  dann  gelehrte  Auffrischung 
in  der  Schreibung  erfahren  haben  (vgl.  dazu  Pogatscher 
§  163  ff.). 
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Die  Fremdwörter  dieser  Kategorie  bieten  keine  Schwierig- 
keiten; Martins,  lünius,  Julius  können  auch  zweisilbig  gelesen 
werden,  wenn  i  angenommen  sein  will.  Fraglich  ist  nur  die 
Betonung  von  sapMros:  M\tr.  Exod.  XXIV,  10:  ])ces  stänes 
pe  man  sapliiros  on  Leden  nemp.  Ob  das  Wort  daselbst 
als  Paroxytonon  oder  Proparoxytonon  gesprochen  wurde, 
steht  dahin. 


C.   Viersilbige  Wörter. 
I.   Lateinische  Paroxytona. 

Im  Metrum  erscheint  nur  basilisca: 

Ps.  90, 13:  and  bealde  nU  hasiliscan  tredan. 
Pogatscher  liest  §  19  den  zweiten  Halbvers:  hasiliscan  tredan 
oder  bdsiUscan  tredan,  indem  er  sich  auf  Beow.  995^  beruft: 

wtlndersiona  felä  (entweder  D*4-  oder  E*?- Typus).  Von  dem 
Standpunkt   des   ae.  Metrums   aus   hindert  uns   aber  nichts, 

einen  einfachen  Typus  D^  zu  lesen:  hasiliscan  tredan  wie 
wunaö  wintra  fela  Phoen.  580. 

Pogatscher  kommt  zur  Annahme  der  Längung  der  ersten 
Silbe,  indem  er  eine  Übertragung  der  lateinischen  rhythmischen 
Gesetze  auf  das  Altenglische  gelten  läßt.  Die  Allgemeinheit 
dieser  Annahme,  die  ja  in  vielen  Fällen  zweifellos  mit  dem 
Gebrauch  im  englischen  Rhythmus  z.  B.  Benedtctus  zusammen- 
fällt, läßt  sich  aber  bestreiten.  Denn  es  gibt  Beispiele,  in 
denen  die  Länge  nicht  angenommen  werden  muß  und  solche, 
in  denen  man  sich  nicht  für  gedehnten  Vokal  entscheiden 
kann.  Es  fragt  sich  auch,  ob  den  englischen  Dichtern  das 
lateinische  Versmaß  so  vertraut  war,  daß  sie  ohne  weiteres 
die  Regeln  desselben  auf  ihr  eigenes  anwendeten,  ob  sie  nicht 
vielleicht  ihrem  eigenen  Gefühl  folgend,  ohne  sich  um  das 
Lateinische  zu  kümmern,  ähnliche  Wege  gingen. 

Ich  will  einige  Beispiele  dieses  Verhaltens  der  englischen 
Dichter  geben. 

Ziehen  wir  die  Belege  für  Holofernus  heran: 

Jud.  46:  Holofernus  \  Jjcer  woes  eallgylden  (Typ.  A,); 
180:  Holofernus  \  unly fixendes  (Typ.  A|); 
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so 

Jud.  337:  eorlas  cescröfe  \   Hölo fernes  (Typ.  Aj); 

7 :  ä  tö])äm  celmihti^an  \  ^efrcegen  ic  da  Holofernus; 
21:  e^esful  eorla  dryhten  \  pä  ivearö  Holofernus. 

Luick  nimmt  in  seiner  metrischen  Untersuchung  des  Gedichtes 
Judith  (PBB  XI)  für  die  ersten  drei  Fälle  ApTypen  an  (p.  478); 
die  letzten  zwei  reiht  er  unter  A, -Typus  mit  Auftakt  ein; 
somit  wäre  zu  lesen: 

sefrcegen  ic  da  Holofernus 
])ä  wearö  Holofernus. 

Es  läßt  sich  aber  für  diese  beiden  Belege  auch  ebensogut 
Typus  C2  vertreten;  wir  hätten  dann: 

^efrcegen  ic  öä  Holofernus 

J)ä  wearö  Holofernus. 

Man  braucht  dem  Dichter  daraus  durchaus  nicht  den  Vorwurf 
der  Inkonsequenz  zu  machen;  er  verwendet  den  Namen  im 
Metrum  eben,  wie  er  ihn  verwerten  kann. 

Lassen  diese  Belege  nun  auch  eine  doppelte  Auffassung 
zu,  so  hat  Sievers  selbst  für  den  Namen  Babilone  Kürze 
der  ersten  Silbe  angenommen  (Altgerm.  Metrik  p.  142): 

Dan.  455:  hloed  in  Babilone  (Typ.  AC); 

660:  siöÖan  in  Babilone  (Typ.  C2;  p.  125  Anm.  2); 

104:  Bahtlöne  weard  (Typ.  Ei;  ebenda). 
Andere  Belege  dafür  sind: 

Dan.  173:  hresne  Balnloni^e  (Typ.  AC); 

Ps.  136,8:  Hw(Bt!  ])ü  eart  Babilone  (Typ.  C^). 

Zwischen  Länge  und  Kürze  kann  man  schwanken: 
Dan.  70:  tö  Babilönia  (Tjrp.  Aj  oder  C2); 
Gen.  1707:  in  Babilone  (Typ.  Ai  oder  C2); 
Ps.  136, 1:  ofer  Babilone  (Typ.  Ai  oder  C2). 

Sievers  gibt  (p.  125  Anm.  2)  noch  weitere  Belege: 
göld  in  Gerusälem  Dan.  708. 
Salomünes  seid  Dan.  712. 
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Bright  liest  das   erste  Beispiel :   gold  in  GerüsaUm  (p.  353) ; 
ebenso : 

Chr.  50'':  sdncta  Hierüsalem  (ebenda). 
Ps.  78,  2:  settan  Hierüsalem  (ebenda). 

Schon  die  Möglichkeit  der  verschiedenen  Interpretation 
macht  die  Sache  kompliziert;  je  mehr  aber  ein  solches  Wort 
bekannt  wurde,  um  so  mehr  strebte  der  Akzent  der  ersten 
Silbe  zu.  Die  Eichtlinie  wird  namentlich  durch  Orrm  bestätigt, 
der  überhaupt  nur  die  Form  ^errsalcem  kennt,  wobei  rr  auf 
Kürze  des  e  deutet. 

Sievers  erklärt  daher  auch  an  obengenannter  Stelle: 
'Viersilbige  paroxytona  schwanken  in  der  Quantität 
der  ersten  Silbe.  ...'  Wir  müssen  daher  die  einzelnen 
Fälle  als  Individuen  betrachten  und  können  kein  allgemeines 
Gesetz  der  Längung  aufstellen,  dürfen  aber  auch  nach  Bright 
nicht  soweit  gehen,  sie  ganz  zu  verwerfen.  Ist  der  Dichter 
in  die  Notwendigkeit  versetzt,  so  läßt  er  spontane  Dehnung 
eintreten;  sonst  aber  erscheint  ursprünglich  kurzer,  freier 
Vokal  in  seiner  natürlichen  Quantität,  wie  man  sie  für 
Babilöne  in  mehreren  Fällen  für  gesichert  halten  muß. 

Dies  gilt  jiun  auch  für  unser  hasilisca;  ein  sicheres 
Eesultat  läßt  sich  aus  diesem  einzigen  Fall  nicht  gewinnen. 

Eine  so  allgemeine  Übertragung  lateinisch  rhythmischer 
Gesetze,  wie  sie  Pogatscher  §  58  annimmt,  ist  nach  dem 
eben  Gesagten  nicht  zulässig. 

Ich  wende  mich  nun  zu  einer  kurzen  Besprechung  der 
Wörter  dieser  Gruppe,  welche  in  der  Prosa  belegt  sind: 

anticrist,  antecrist:  Das  erstere  erscheint  zum  ersten- 
mal in  den  Li.  Gosp.  und  tritt  in  dieser  Form  sonst  nicht  auf; 
antecnst  ist  von  seinem  ersten  Beleg  in  den  Blickl.  Homilien 
an  häufig,  namentlich  bei  ^Ifric,  vorzufinden.  Heimische 
Betonung  der  ersten  Silbe  ist  sicher. 

bibliothece:  Von  dem  vereinzelten  Beleg  bei  Alfred 
sehe  ich  ab.  In  der  Bedeutung  'Büchersammlung'  erscheint 
es  in  unserer  Zeit  zuerst  in  der  Benediktinerregel  (p.  74, 13): 
sume  höc  of  heora  bibliothecan;  diese  Bedeutung  tritt  aber 
sehr  zurück  und  wir  finden  das  Wort  seit  ^Ifric  sehr  häufig 
als  'heilige  Schrift'  auftreten.    Die  Endung  in  den  obliquen 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  H 
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Kasus  ist  stets  die  heimische  der  sw.  fem.-Flexion,  der  Nominativ 
ist  nicht  belegt.    Betonung  daher  vermutlich:   hihliothece,  -a. 

CO ry andre:  ist  eine  gelehrte  Scheideform  zu  heimischem 
cellendre.  An  einer  einzigen  Stelle,  iElfric  Numeri  11, 7: 
coryandran  sced,  ist  es  belegt.  Die  Form  coliandran  (?)  ist 
mir  nur  aus  sehr  später  Zeit  {jhqI  öiöastaw  Leechd.  III 
p.  114  Nr.  47)  bekannt:  nim  coliandrane  äne  hand  fülle  . . . 
Ob  wir  Betonung  der  ersten  Silbe  und  ö  anzusetzen,  läßt 
sich  nicht  entscheiden. 

fariseas:  Seit  Eu.^  findet  es  sich  vor,  doch  treten 
daneben  häufig  lateinische  Formen  fariseus  (ebenfalls  Eu.^), 
farisei  (Ru.\  ^Ifric  u.  wests.  Evangelien)  auf.  Der  lateinische 
plur.  fariseos  erscheint  in  englischem  Text  bereits  in  Alfreds 
Cura  pastoralis.  Das  Nebeneinander  heimischer  und  gelehrter 
Form  läßt  Betonungs-  und  Quantitätsverhältnisse  fraglich 
erscheinen. 

letania:  Bereits  in  der  Übersetzung  der  Hist.  eccl.  belegt 
nimmt  das  Wort  an  Häufigkeit  seines  Vorkommens  zu.  Vor- 
wiegend sind  oblique  Formen  auf  -an  zu  finden;  der  nom. 
sing,  ist  mir  nicht  vorgekommen.  Doch  erscheint  auch  die 
lateinische  Form: 

JElfr.   Hom.  II,   126    (zweimal):    singan    seofonfealde 
Icetamas. 
Abbo   betonte   diese  Wörter  als  Paroxytona  -la.    Wie  weit 
sich  das  Wort  diesbezüglich  vom  lateinischen  Vorbild  befreit 
hatte,  ist  nicht  auszumachen. 

säduceas:  die  Quantität  der  ersten  Silbe  fällt  hier  dem 
Lateinischen  zu,  wo  die  ursprüngliche  Form  sadducei  lautete; 
doch  findet  sich  daneben  auch  im  Altenglischen  die  Schreibung 
mit  dd,  wobei  wir  dann  ä  anzusetzen  haben  werden.  In  Eu.i 
als  säduceas  belegt  tritt  es  in  den  ws.  Evangelien  wieder  als 
säducei  auf;  Schwankungen  des  Akzents  werden  dadurch 
wahrscheinlich. 

scorpion:  Erster  Beleg 

Li.  Gosp.  Luk.  XI,  12:  ^if  gmad  p  ceg  hueder  rwceÖhim 
scorpion  (lat.  si  petierit  ouum  numquid  porrigit  Uli 
scorpionem)  [Eu.2  scorphion]-^ 
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möglicherweise  deutet  die  Schreibung  nur  auf  Verkürzung  der 
lateinischen  Endung;  Eu.^  hingegen  hat  sicherlich  die  Lehn- 
wortform. Als  Betonung  gilt  wohl:  scorpion.  In  den  ws. 
Evangelien  erscheint  dagegen:  scorpiönem.  Häufig  belegt  ist 
das  Wort  gegen  Ende  unserer  Zeit  im  Herbarium  Apulei 
(Leechd.  I,  1 — 373):  wip  scorpiönes  stinc^  (neunmal  belegt); 
dagegen  der  lat.  plur.:  ofer  pä  scorpiönes  (p.  248, 28;  252,19). 
Auch  hier  sind  wir  in  bezug  auf  Betonung  unsicher. 

Synagoge:  Aus  dem  einzigen  Belege 

Ru.i  Matth.  IV,  23:  in  heora  synagögum  t  somnungum 
(lat.  in  synagogis  eorum) 
läßt  sich  nichts  ermitteln;  Li.  Gosp.  haben  nur  somnungum. 

Die  Fremdwörter  bewahren  unzweifelhaft  Ton  und  Quan- 
tität; ich  zähle  nur  die  Wörter  auf: 

catacümbe;  confessöres;  corporate;  exorcista;  farisei; 
firmamentum; paradisus  (erscheint  nur  in  lat.  Form); 
säducei;  scapuläre;  scorpiönem  u.  a. 

Ich  nenne  gleichzeitig  die  fünf  silbigen  Wörter  mit  i: 
absolutio  (häufig  in  der  Phrase:  absolutiönem  d6n)\  con- 
fessionem;  hostiarius;  invitatörium;  martir(o)l6gia; 
monasterium;  priviUgium  u.  a. 

Bemerkt  mag  sein,  daß  catacümbe  die  lateinische  Endung 
-as  manchmal  am  unrechten  Ort  beibehält: 

iElfr.  Hom.  I,  384:  on  dcere  stöwe  de  is  ^ehäten  cata- 
cumbSiB. 


II.   Lateinische  Proparoxytona. 

Zunächst  einige  allgemeine  Bemerkungen:  wenn  ein  Wort 
dieser  Kategorie  z.  B.  lat.  cänömcus  englische  Betonung  erfuhr, 
so  war  in  erster  Linie  Dehnung  des  neubetonten  Vokals  not- 
wendig; denn  wir  treffen  dabei  auf  den  englischen  Betonungs- 
typus: Hauptton  —  Neben  ton  —  Tonlosigkeit,  der  für  die  erste 
Silbe  bei  Wahrung  des  Nebentons  Länge  erfordert.  Es  trat 
das  Tonverhältnis  cänbnic  ein.  Die  weitere  Frage  ist  nun  aber: 
wie  steht  es  mit  der  Quantität  der  nebentonigen  Silbe,  die  im 
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lateinischen  Wort  den  Hauptton  hatte.  Bei  jenen  dreisilbigen 
Paroxytonis  war  sie  als  lateinische  betonte  vorletzte  Silbe 
von  Haus  aus  lang.  Pogatscher  setzt  jedoch  für  die  neben- 
tonige Silbe  ohne  Rücksicht  auf  die  Quantität  der  zugrunde- 
liegenden Form  im  Altenglischen  Länge  an  wie  z.  B.  bei  antefen, 
das  seiner  Meinung  nach  auf  eine  volkstümliche  Form  ^anti- 
pJiona  zurückgehe  (vgl.  p.  43  antefana);  unter  dem  Nebenton 
sei  Dehnung  eingetreten.  Vom  Standpunkt  des  Altenglischen 
aus  ist  aber  diese  Annahme  nicht  nötig;  denn  wir  begegnen 
im  Typus  C3  dem  Tonverhältnis  "  l  x.  Es  kann  somit  ebenso- 
gut cänönic,  antefen  angesetzt  werden.  Wir  müssen  uns  aber 
überlegen,  ob  nicht  die  Aussprache  des  Lateinischen,  wo  nach 
Pogatschers  eigenem  Urteil  die  romanische  Dehnungserscheinung 
Platz  gegriffen  hatte  (er  setzt  cälic  an  <  lat.  cälicem  <  cälicem), 
bereits  gelängten  Vokal  haben  konnte.  Wir  bekämen  dann 
für  das  Lateinische  bereits  Formen  wie  cänömcus,  cäpitulum, 
grammdticus,  mechanicus;  diaconus  wird  ohnehin  lang  angesetzt. 
Für  die  englischen  Entlehnungen  wären  dann  bei  Anfangs- 
betonung die  Betonungsverhältnisse  cänönic,  ckpltul,  grdmmhtic, 
mechänisc  gesichert.  Die  Frage  trifft  somit  wiederum  jene 
Dehnungserscheinung,  über  die  im  Grunde  genommen  noch 
recht  bedenkliches  Schwanken  herrscht.  Berger  (Lehnwörter 
p.  71)  gibt  für  cänonie  lat.  canömcum  als  Etymon;  man  kann 
aber  ebensogut  canömcum  ansetzen;  für  chapitle  (p.  76)  lat. 
cäpitulum^  was  wohl  möglich  ist,  da  der  Vokal  der  Pänultima 
noch  vor  einer  eventuellen  Längung  ausgefallen  sein  konnte^ 
also  cäpitlum  zugrunde  liegen  kann.  Auch  über  diesen  Punkt 
läßt  sich  also  kein  abschließendes  Urteil  geben;  denn  nehmen 
wir  auch  für  das  Lateinische  Dehnung  dieser  kurzen  Vokale 
an,  so  ist  es  noch  immer  unsicher,  ob  mündliche  Vermittlung 
die  Entlehnung  im  Englischen  bewirkte.  Für  antefen  hat 
Pogatscher  darauf  hingewiesen,  daß  frühzeitig  wieder  Kürzung 
eingetreten  wäre.  Und  ganz  abgesehen  davon  haben  wir  an 
mehreren  Fällen  beobachten  können,  daß  es  nicht  angeht,  die 
metrischen  Verhältnisse  unbedingt  auf  die  Prosa  zu  übertragen. 
Die  Frage  bleibt  somit  offen  und  ich  setze  nur  die  englische 
Haupttonsilbe  mit  Länge  an. 

Die  Belege  sind  für  die  Lehnwörter: 

cänönic;  capitul;  diacon;  grämmätic;mechänisc. 
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cänöiiic:  tritt  zum  erstenmal  in  der  Benediktinerregel 
auf  (p.  111,  6),  wozu  ich  bemerke,  daß  der  lateinische  Text 
(ed.  Wölfflin)  das  Wort  an  dieser  Stelle  gar  nicht  enthält. 
Dadurch  wird  mündliche  Aufnahme  wahrscheinlich. 

cäpitul:  Das  Wort  erscheint  in  der  Bedeutung  'Kapitel 
eines  Buches'  bereits  bei  Alfred.  In  unserer  Zeit  hat  es 
auch  die  Bedeutung  'lectio'  in  der  Benediktinerregel  (p.  34, 1) 
und  'Versammlung  der  Priester'  z.  B.  Interl.  de  con.  mon.: 
samed  cumende  tö  cäpitule  lat.  convenientes  ad  capitulum.  Da- 
selbst findet  sicli  auch  einmal  bereits  geschwächter  Mittelvokal: 
z.  279  cäpetel.  Ich  erwähne  weiters,  daß  in  einer  der  letzten 
Partien  der  Chronik  das  Wort  captel-hüs  erscheint;  die  Form 
captel  geht  auf  regelmäßigem  Wege  auf  ae.  cdpttul,  -et  zurück, 
wobei  bei  Aveiterer  Ausbreitung  des  Wortes  in  der  Sprache 
der  Nebenton  immer  mehr  und  mehr  abnahm  und  Synkope 
eintrat;  vgl.  dazu  die  Belege  aus  der  Winteney -Version  Kap,  V 
unter  B. 

dlacoii:  ist  schon  vor  unserer  Zeit  belegt;  lat.  didconus 
erhielt  den  Akzent  auf  der  ersten  Silbe,  deren  t  nun  mit 
ä  zu  ta  verschmolz.  Der  Nebenton  ist  sicherlich  rasch 
geschwunden. 

gräiiimatic:  Mir  ist  nur  ein  Beleg  aus  iElfrics  L.  S. 
XXXV,  14  bekannt: 

Crisantus  pä  leornode  grammatican  crceft. 
Das   Wort    ist    Buch  wort;    inwieweit    es    oben    angegebene 
Betonung  erfahren  hat,  ist  nicht  sicher.    Dasselbe  gilt  von 
der  beiByrthferö  (Angl.  VIII  p.  327, 34)  vorkommenden  Form: 
grammaticeras. 

mechänisc:  nur  einmal  belegt  in 

^Ifr.  L.  S.  V,  251 :  an  wurdlic  weorc  on  mechanisc  geweorc. 
Die  Betonung  ist  mit  voller  Sicherheit  nicht  zu  ermitteln. 

Es  mögen  noch  die  wichtigsten  Fremdwörter  genannt 
sein,  bei  denen  die  lateinische  Betonung  zweifellos  ist: 

acöluthus;   acölikis;   canönicus;   cotürnices;  cuciimeres; 
didconus;  elleborum;  exdmeron;  lenticula;  zodiacus. 
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D.   Fünfsilbige  Wörter. 

Ich  gebe  hier  einige  Beispiele;  denn  aus  den  vorher- 
gegangenen Gruppen  ist  auch  für  die  wenigen  Belege  die 
Betonung  klar: 

ärchitriclin:  nur  einmal  belegt  (Wulfstan  p.  230,  23) 
in  Architrtcllnes  huse. 

subdiacon:  die  Frage  ist  hier,  ob  'sub'  ähnlich  a]postol, 
e]pistol  behandelt  wurde;  die  einfache  Form  dmcon  hat  ver- 
mutlich die  Betonung  sub]diacon  bewirkt. 

Die  wenigen  Fremdwörter  sind: 

evangelista  (Leechd.);  penitentiälis;  suhdiäconus. 


Nachdem  wir  in  diesem  Abschnitt  die  Kriterien  der  Auf- 
nahme betrachtet  haben,  tritt  an  uns  die  Frage  heran,  wann 
und  warum  diese  späte  Lehnwörterschicht  in  den  englischen 
Wortschatz  eintritt.  Bei  derartigen  gelehrten  Elementen 
stößt  die  Chronologie  der  Aufnahme  auf  Schwierigkeiten,  da 
wir  keine  ausreichenden  Gründe  in  der  Lautgestalt  besitzen, 
die  uns  berechtigen,  einen  bestimmten  Zeitpunkt  festzustellen. 
Wir  sind  daher  nur  auf  die  Belegstellen  und  die  etwa  zugrunde- 
liegenden Kultureinflüsse  angewiesen;  dies  trifft  aber  die 
äußere  Geschichte  der  Lehnwörter. 


III.  Kapitel. 

Zur  äufseren  Geschichte  der  gelehrten 
Entlehnungen. 


Die  äußere  Geschichte  unserer  Lehnwörter  wird  durch 
die  Beantwortung  folgender  Fragen  bestimmt:  Warum  und 
zu  welcher  Zeit  wurden  die  lateinischen  Elemente  ins 
Englische  aufgenommen?  Bei  Betrachtung  der  Gründe  für 
die  Aufnahme  werden  wir  auch  zu  beachten  haben,  aus 
welcher  Quelle  das  neue  Wortgut  dem  englischen  Wort- 
schatz zufloß.  Schließlich  müssen  wir  uns  auch  darüber 
Klarheit  verschaffen,  in  welcher  Weise  die  fremden  Eindring- 
linge auf  dem  neuen  Boden  Verbreitung  fanden  und  wie  sie 
das  heimische  Wortgut  beeinflußten.  Diese  letzten  Fragen 
will  ich  hier  zunächst  ausscheiden,  da  sie  im  übernächsten 
Abschnitte  eingehendere  Berücksichtigung  erfahren  sollen. 

Der  Grund  für  die  Aufnahme  fremden  Wortgutes  liegt 
in  kulturellen  Strömungen.  Diese  können  zweifacher  Art 
sein:  Beziehungen  von  Volk  zu  Volk;  daraus  resultieren  volks- 
tümliche Entlehnungen.  Diese  Gruppe  kommt  für  uns  hier 
nicht  in  Betracht.  Die  zweite  Möglichkeit  ist  durch  Kultur- 
beziehung von  gelehrtem  Kreis  zu  gelehrtem  Kreis  gegeben. 
Die  Folge  davon  sind  die  gelehrten  Lehnwörter,  die  ich  bereits 
zu  Beginn  des  vorhergehenden  Abschnittes  zu  charakterisieren 
versucht  habe.  Diese  gelehrten  Einwirkungen  können  an  sich 
wieder  doppelter  Natur  sein:  entweder  sind  es  mündliche, 
persönliche  Beziehungen,  oder  bloß  literarische  Einflüsse.  Nach 
meinen  bisherigen  Ausführungen  dürfte  schon  deutlich  ge- 
worden sein,  daß  die  Hauptquelle  für  unsere  Lehnwortgruppe 
in  der  kirchlichen  lateinischen  Literatur  zu  suchen  ist  und 


die  persönlichen  Beziehungen  bedeutend  in  den  Hintergrund 
treten.  In  einzelnen  Fällen  sind  wir  indessen  nicht  in  der 
Lage  zu  entscheiden,  welche  Art  der  Beziehung  das  fremde 
Wort  übermittelt  hat  (vgl.  p.  3). 

Folgende  geschichtliche  Skizze  möge  die  kulturellen  Ver- 
hältnisse, die  als  Ursache  der  Übermittlung  des  fremden 
Wortgutes  zu  betrachten  sind,  etwas  näher  beleuchten. 

In  den  ersten  Jahrzehnten  des  10.  Jahrhunderts  vernichtete 
der  erneuerte  gewaltige  Ansturm  der  heidnischen  Nordleute 
Englands  junge  Kultur,  die  König  Alfred  mit  starker  Hand 
geschaffen  und  zur  Blüte  gebracht  hatte.  Die  Klöster,  welche 
vor  allem  an  diesen  Bestrebungen  teil  hatten  und  gewisser- 
maßen die  Mittelpunkte  des  geistigen  Lebens  bildeten,  wurden 
zum  großen  Teil  zerstört,  die  Mönche  getötet  oder  vertrieben. 
Auch  jene  Abteien,  die  nicht  unmittelbar  im  Kampf bereich 
lagen,  verspürten  den  unglückseligen  Einfluß  dieser  rauhen 
Zeit,  welche  die  für  wissenschaftliche  Betätigung  nötige  Ruhe 
verscheuchte.  Die  Insassen  verweltlichten  und  die  klöster- 
liche Zucht  sank  auf  eine  außerordentlich  tiefe  Stufe  herab, 
zumal  die  Vorsteher,  meist  Laienäbte,  kein  Interesse  daran 
hatten,  diesem  verderblichen  Wandel  Einhalt  zu  tun. 

Das  gesamte  Volk  erhob  sich  gegen  die  Unterdrücker, 
der  altgermanische  Kampfesgeist  erwachte  in  ihm,  die  tapferen 
Heerführer  wurden  ihm  zu  Heldengestalten,  deren  x\ndenken 
die  Volksdichtung  in  Liedern  und  Balladen  besang.  Ihre 
leider  nur  spärlich  überlieferten  Reste  lassen  für  diese  Zeit 
doch  eine  Blüte  des  Volksgesanges  voraussetzen.  Auch  er- 
starkte heidnischer  Brauch  und  die  eben  noch  eifrigst  be- 
kämpften unchristlichen  Sitten  fanden  im  englischen  Volke 
wiederum  Pflege,  in  dessen  Herzen  das  Beispiel  der  heidnischen 
Stammesbrüder,  wenn  diese  auch  als  Feinde  ins  Land  ein- 
brachen, lebhaften  Widerhall  erweckte. 

Es  ist  ein  mächtiger,  nachhaltiger  Eindruck,  den  diese 
rauhe  Zeit  auf  die  Gemüter  der  Engländer  ausübte.  Vor  allem 
sind  es  die  geistlichen  Schriften  der  späteren  Tage,  die  immer 
wieder  auf  jene  traurige  Vergangenheit  zurückweisen. 

^thelwold,  einer  der  großen  Reformatoren  des  zehnten 
Jahrhunderts,  gedenkt  in  der  Einleitung  seiner  Schrift  'de 
consuetudine  monachorum'   (Angl.  XIII  p.  365ff.)   dieser  Zeit. 
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Ein  großer  Teil  der  Klöster  sei  verfallen,  die  Priester  un- 
gebildet und  fahrlässig  gewesen,  bis  dann  König  Eadgar 
wieder  Zucht  und  Ordnung  herstellte:  'comperto  etenim  quod 
Sacra  coenobia  diuersis  sui  regiminis  locis  diruta  acpene 
domini  n.  ihü.  Xfi.  servitio  destituta  neglegenter  tahescerent 
domini  comptmctus  gratia  cum  magna  animi  alacritate  festinando 
ubicumque  locorum  descentissime  restauravit  eiectisque  neg- 
legentium  clericorum  spurcitiis  non  solum  monachos  verum 
sanctimoniales  etiam  patrihus  matribusque  constitutis  ad  dei 
famulatum  tibique  pertantam  sui  regni  amplitudinem  deuo- 
tissime  constituit  . ./  Auch  ^Ifric  kommt  auf  diese  Zeit  zu 
sprechen  (Liv.  S.  XIII  z.  152):  'Hu  tvces  Jiit  ])ä  si])])an  fä  ])ä 
man  töwearp  munucUf  and  godes  biggengas  tö  bgsmore  hcefde 
büton  ])cet  üs  com  tö  ctvealm  and  hunger  and  sij)])an  hceden 
here  üs  hcefde  tö  bgsmore.'  Der  große  Lehrer  betrachtet  aller- 
dings den  Däneneinfall  als  ein  göttliches  Strafgericht,  wie 
ihn  später  der  begeisterte  Bußprediger  Wulfstan  ebenfalls  für 
seine  Zeit  seinen  Mitmenschen  darzustellen  sucht. 

Desgleichen  nimmt  iElfric  wiederholt  Gelegenheit,  auf 
die  Verächtlichkeit  und  Sündhaftigkeit  der  heidnischen  Bräuche 
hinzuweisen.  Warnend  erhebt  er  seine  Stimme,  wenn  er  von 
den  heidnischen  Göttern  redet  (Homilie  'de  falsis  deis'  in 
Napier's  Wulfstan  Nr.  XVIII);  sie  gelten  ihm  als  Teufel.  So 
erzählt  er  im  Leben  des  hl.  Martinus,  daß  sich  diesem  der 
Satan  in  verschiedener  Gestalt  genähert  habe,  darunter  auch 
als  'luppfiter,  ])e  is  gehäten  ])ör\  als  'Mercur  pe  men  häta]) 
ö])on\  'Jvllon  on  ueneris  ])cere  fulan  gyden  ])e  men  hätap  fricg' 
(L.  S.  XXXI  z.  714  ff.).  Zu  verschiedenen  Gelegenheiten  hebt 
er  ferner  die  Lehre  von  der  Willensfreiheit  hervor;  gegen  die 
all  germanische  Vorstellung  des  gewyrd  nimmt  er  entschiedene 
Stellung  (Homil.  I  z.  112 — 114).  Aufs  schärfste  verwirft  er 
Aberglauben  und  Götzendienerei  (L.  S.  XVII),  wendet  sich 
gegen  Traumdeuterei  (L.  S.  XXI,  Abschnitt  X)  und  gegen 
Zauberei  (ebenda  Schluß);  den  heidnischen  Brauch  des  Toten- 
mahles geißelt  er  in  seinen  Canones  (Nr.  XXXV)  und  er- 
wähnt dieselbe  Sitte  mit  Verachtung  im  Leben  des  heiligen 
Swiöhun  (L.  S.  XXI  z.  313—317)  mit  der  Bemerkung,  man 
sollte,  statt  sicli  dem  Trünke  hinzugeben,  doch  besser  des 
Todes  eingedenk  sein. 
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Auch  andere  geistliche  Verfasser  gehen  gerade  gegen  die 
Gebräuche,  welche  im  Heidentume  wurzeln,  mit  aller  Schärfe 
vor.  Von  kulturgeschichtlichem  Interesse  dürfte  hiervon  eine 
Stelle  aus  einer  Homilie  von  unbekanntem  Verfasser  sein,  die 
mit  dem  Titel  'Ermahnung  zum  christlichen  Leben'  (Grein  III 
p.  138 ff.)  bezeichnet  wird;  da  heißt  es  z.  119 ff.:  'Änd  öelcum 
men  is  sivtde  tö  warnienne  wid  Idele  sprcece  and  pcet  man 
tdele  leod  ne  sin^e  on  pysum  dagum,  pe  ymbe  höedensdpe 
and  ymhe  ^älscipe  getvorhte  syndon.  And  ncefre  nän  man  ne 
geprtstl^ce  cBnisne  dSofles  higenc^  tö  donne,  ne  on  wt^lun^e, 
ne  on  wiccedöme,  ne  on  cene^um  tdelum  anginne.  Änd  pcet 
nän  man  ne  sece  tö  nänre  ivellan,  ne  tö  nänum  stäne,  ne  tö 
nänum  trBowe,  ne  nän  man  Ms  cild  purh  pä  eordan  ne  teo, 
fordäm  se  de  pcet  ded,  he  betcecä  pcet  cild  ealhim  deoflum  and 
seo  möder  ford  mid.  Ne  nän  man  näne  neode  ne  sece,  butan 
tö  gode  sylfum  and  tö  Ms  hälgum!  In  ähnlichem  Sinne  w^enden 
sich  die  canones  Edgari  (Nr.  XVI)  gegen  heidnische  Sitten. 

Diese  Ermahnungen  waren  vom  Standpunkt  der  geistlichen 
Lehrer  aus  gewiß  nicht  unberechtigt;  denn  wenn  auch  die 
aus  dieser  späten  Zeit  erhaltenen  Zaubersprüche  (Leechd.  III, 
286  ff.)  eine  Scheidung  von  germanischen  und  christlich -orien- 
talischen Elementen  kaum  mehr  zulassen,  so  zeigen  sie  doch 
eine  Vorliebe  für  geheimnisvolle  Formeln  und  die  Praktiken 
(Leechd.  III,  150  ff.)  geben  uns  Zeugnis  von  weitverbreitetem 
Aberglauben,  sei  es  auch,  daß  die  in  ihnen  enthaltenen  An- 
sichten über  Träume,  Schicksal  und  Gestirne  durch  das 
Medium  des  Latein  aus  dem  Griechischen  übernommen  sind. 
Auf  derartigen  Glaube^  mögen  sich  die  bereits  erwähnten 
Warnungen  iElfrics  beziehen.  Es  ist  überdies  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  durch  den  Einfluß  der  antiken  Literatur  dieser 
Art  alte  heimische  Gebräuche  wieder  aufgefrischt  wurden. 
So  treffen  wir  in  der  ae.  Bearbeitung  der  medicina  de 
quadrupedibus  Stellen  an,  die  nicht  aus  der  Quelle  stammen, 
sondern  wohl  volkstümlicher  Tradition  entnommen  sind  (vgl. 
Leechd.  I,  350,  8;  358,  16;  368).  Daraus  werden  wir  verstehen 
können,  daß  es  den  Reformatoren  in  erster  Linie  darauf  ankam, 
die  Sittlichkeit  im  Volke  zu  heben  und  solche  heidnische 
Bräuche  mit  allem  Nachdruck  zu  verdammen.  Daß  aber  auch 
das  Leben    der   Geistlichkeit    keineswegs    einwandfrei    war, 
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lassen  zur  Genüge  die  kirchlichen  Gesetze  des  späten  10.  und 
beginnenden  11.  Jahrhunderts  erkennen;  die  Institutes  of 
polity  (ALJ  p.  422 ff.;  vgl.  Nr.  XIV)  sprechen  beispielsweise 
ausführlich  über  das  weltliche  Gebahren  der  Priester. 

Die  Sitten  Avaren  es  nicht  allein,  die  dem  Verfalle  preis- 
gegeben waren,  auch  die  Bildung  und  Gelehrsamkeit  der 
Klostergeistlichen  wies  einen  außerordentlichen  Tiefstand  auf. 
Als  einziges  Kloster,  in  dem  sich  der  Geist  der  früheren  Zeit 
erhalten  hatte  sowohl  in  bezug  auf  Gelehrsamkeit  als  auch 
auf  mönchisches  Leben,  wird  von  ^thelwold  in  seinem 
historischen  Traktat  (Leechd.  IIL  433  ff.)  Glastonbury  ge- 
nannt; dort  holten  sich  denn  auch  er  und  Dunstan  die 
Grundlagen  ihrer  Gelehrsamkeit. 

Auch  ^Ifric  gedenkt  klagend  dieser  früheren  schlimmen 
Zeit.  In  der  Einleitung  zu  seiner  Grammatik  spricht  er 
begeistert  vom  Ideal  eines  Lehrers;  in  der  Jugend  müßte  er 
sich  bilden,  um  Großes  wirken  zu  können;  die  trübe  Ver- 
gangenheit möge  ein  warnendes  Beispiel  sein:  'Jvanon  sceolon 
cuman  wise  läreoivas  on  godes  folce,  hüton  M  on  jugode 
leornion?  and  hü  mcej  se  geleafa  beon  fordgenge  gif  seo  lär 
and  J)ä  läreoivas  äteoriad?  is  nü  for^l  godes  peowmn  and 
mynstermanniim  tö  ivarigenne,  pcet  seo  Jiälige  lär  on  üriim 
dagum  ne  äcöUge  o])])e  äteorige,  swäswä  hit  wces  gedön  on 
Ängelcijnne  nü  for  änum  feawtim  gearum  stvä  ^cet  nän  englisc 
preost  ne  cüpe  dihtan  o])pe  äsmeagian  änne  pistol  on  leden, 
oöpcet  JDünstän  arcebisceop  and  ^delwold  bisceop  eft  pä  läre 
on  munucltftim  ärcerdon'  (p.  3).  Auch  sein  einstiger  Lehrer 
hatte  nur  geringe  Kenntnisse  im  Lateinischen  besessen:  'Mlum 
ic  wiste  pcet  siim  mmssepreost  se  pe  mm  mägister  ivces  on  päm 
tlman,  hcefde  pä  hoc  Genesis  and  he  cüöe  he  dößle  Lyden 
understandan' ;  und  ^Ifric  verurteilt  den  Hochmut  solch 
ungelehrter  Priester:  'pa  ungelceredan  preostas  gif  hl  hmt 
Mies  understandad  of  päm  Lydenhöcum,  ponne  pincÖ  him  söna, 
pect  hl  magon  nmre  läreoivas  heon,  ac  hl  ne  cunnon  swä  peah 
pcet  gäsÜlce  andgit  pcBr  tö  and  hü  seo  ealde  ce  ivces  getäcnung 
töweardra  pinga  oppe  hü  seo  niwe  gecyönis  cefter  Crlstes 
menniscnisse  wces  gefillednys  ealra  pmra  pinga  pe  seo  ealde 
gecyönis  getäcnode  töwearde  he  Crlste  and  he  hys  gecorenum' 
(Einl.  z.  Genesis;  Grein  I  p.  22). 
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Nicht  nur  das  Verständnis  der  Bibel  und  ihrer  Lehren 
war  durch  Unkenntnis  gefährdet,  sondern  es  fehlte  überhaupt 
die  Fähigkeit  eines  sicheren  Urteils  in  religiösen  Dingen;  da 
galt  es  für  ihn,  durch  seine  Homilien Sammlung  manchen 
Irrtümern  vorzubeugen,  wie  er  selbst  in  der  ae.  Vorrede 
angibt  (Hom.  I):  'fortan  J)e  ic  geseah  and  gehyrde  mycel 
gedwyld  on  manegum  Engliscum  böcum  pe  ungelcerede  menn 
])urh  heora  hileivitnysse  tö  miccliim  wtsdöme  tealdon;  and  me 
ofhreow  pect  hl  ne  cupon  ne  ncefdon  pä  godspelltcan  läre  on 
heora  gewritum,  huton  päm  mannum  pe  Pcet  Leden  cUpon  and 
hüton  päm  böcum  pe  Alfred  cyning  snoterJwe  ätvende  of  Ledene 
on  JEnglisc  pä  synd  tö  hahhene\  . . .  Einerseits  brachte  die 
Unbildung  schlechte  Bücher  hervor,  andrerseits  erlosch  die 
gelehrte  Übersetzungstätigkeit  zu  Anfang  des  10.  Jahrhunderts, 
man  hatte  auf  Alfred  zurückzugreifen. 

Auch  außerhalb  des  theologischen  Gebietes  mag  sich  der 
Mangel  an  Gelehrsamkeit  fühlbar  gemacht  haben.  ^Ifric 
bricht  einmal  in  seiner  Bearbeitung  von  Bedas  de  temporibus 
unmutig  ab:  'peah  pe  tve  swldor  sprecon  he  heofonlwum 
tun^lum,  ne  mce^  swä  peah  se  ungelcereda  leornian  hyra  leoht- 
hccran  njne'  (Leeehd.  III  p.  272/IX);  allerdings  kann  er  sich 
in  seinem  Genesiskommentar  (Sigewulfi  interrogationes  ed. 
MacLean.  AngL  VI  425 ff.;  VII  Iff.)  nicht  enthalten,  jetzt  das 
auszuführen  (z.  11 2  ff.),  was  er  dort  verschwiegen. 

Gegenüber  derartigem  kulturellem  Tiefstand  mußten  die 
Klöster  des  Kontinents,  an  deren  Spitze  Fleury  (910  reformiert) 
und  Gent  (wieder  hergestellt  unter  Arnulf  von  Flandern) 
standen,  die  Aufmerksamkeit  der  leitenden  englischen  Kreise 
frühe  auf  sich  gezogen  haben. 

Der  erste  Mann,  der  wenigstens  im  allgemeinen  davon 
Kenntnis  gehabt  zu  haben  scheint,  war  Odo,  der  spätere 
Erzbischof  von  Canterbury.  Am  Hofe  Alfreds  fand  er, 
seiner  Abstammung  nach  ein  Däne,  Aufnahme  und  Schutz, 
genoß  daselbst  eine  ausgezeichnete  Erziehung  und  widmete 
sich  in  jungen  Jahren  dem  Priesterstande.  Seine  Kenntnis 
der  alten  Sprachen  wird  von  seinem  Biographen  Eadmer 
ausdrücklich  hervorgehoben  (Acta  S.  0.  S.  B.  V,  289).  Wieder- 
holte Fahrten  in  fremde  Länder  mögen  seinen  Gesichtskreis 
erweitert  haben:   mit   seinem   Gönner  JEthelhelm   begab   er 
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sich  nach  Rom  (a.  a.  0.  p.  289,  c.  4),  begleitete  im  Jahre  936 
zufolge  königlichen  Auftrags  ^thelstans  Neffen  Ludwig  nach 
Frankreich,  wo  dieser  von  den  französischen  Edlen  auf  den 
Thron  gewählt  worden  war  (Richer,  Historiarum  libri  IV 
ed.  Waitz;  lib.  II  c.  4).  Wie  sehr  ihn  ^thelstan  schätzte, 
geht  daraus  hervor,  daß  er  ihm^  bereits  927  den  Bischofsitz 
in  Ramsbury  verliehen  hatte.  An  der  Seite  des  Königs  zog 
er  in  die  Schlacht  von  Brunnanburh,  was  dazu  Anlaß  gegeben 
haben  mag,  daß  die  spätere  Tradition  von  ihm  berichtet,  er 
sei,  ehe  er  Priester  geworden,  Krieger  gewesen  (W.  of  Malmes- 
bury.  Gest.  Pont.;  lib.  I).  Das  wichtigste  Ereignis  während 
seines  Lebens  ist  seine  Wahl  zum  Erzbischof  von  Canterbury, 
dessen  Sitz  durch  den  Tod  Wulfhelms  (942  f )  frei  geworden 
war.  König  Eadmund  wünschte  dringend,  daß  Odo  diese 
Würde  nun  bekleide;  dieser  aber  wies  das  königliche  An- 
erbieten mit  dem  Bemerken  zurück,  daß  nur  ein  Mönch,  kein 
Weltpriester,  würdig  sei,  sie  inne  zu  haben.  Da  der  König 
indes  auf  seinem  Wunsche  bestand,  sandte  oder  ging  Odo 
nach  Fleury,  von  wo  er  sich  das  Mönchsgewand  holte.  In 
diesem  Punkte  gehen  die  Quellen  auseinander:  Eadmer  (a.  a.  0. 
c.  9)  und  nach  ihm  Gervasius  stellen  die  Sache  so  dar,  als  ob 
der  Erzbischof  eine  Gesandtschaft  nach  Fleury  geschickt 
habe,  wogegen  W.  of  Malmesbury  (Gest.  Pont.  lib.  I)  Odo 
persönlich  nach  Frankreich  gehen  läßt,  letzterem  schließt 
sich  auch  Joh.  Bromtonus  an.  Da  nun  die  maßgebenden 
Gewährsmänner  über  jene  Reise  Odos  als  Begleiter  des  jungen 
Ludwig  nichts  zu  berichten  wissen,  so  ist  es  ganz  wohl 
möglich,  daß  die  lokale  Überlieferung  diese  beiden  Vorfälle 
vermengte  und  jene  Meinung  sich  festsetzte,  die  W.  of 
Malmesbury  vorbringt.  Wahrscheinlich  erfuhr  Odo  damals 
am  französischen  Hofe  von  den  Einrichtungen  des  reformierten 
Klosters,  daß  er  es  aber  selbst  besuchte,  wird  schon  dadurch 
zweifelhaft,  daß  seine  Anordnungen,  die  er  als  Erzbischof 
in  seiner  Kathedrale  erließ,  mit  der  Regel  in  gar  keinem 
Zusammenhang  stehen  (vgl.  Acta  V  p.  288  §  3).  Es  waren 
dies  allgemeine  Bestimmungen  für  die  Priester  und  Gläubigen, 
die  dahin  zielten,  das  Leben  und  die  Sitten  zu  heben. 
Immerhin  bereitete  er  den  Weg  und  wirkte  mittelbar  da- 
durch,  daß   er   seine  Achtung  vor  dem  mönchischen  Leben 
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seinem  Neffen  Oswald  einpflanzte,  der  denn  auch  später  nach 
Fleury  ging  und  von  dort  als  Reformator  in  sein  Heimatland 
zurückkehrte. 

Der  erste,  der  die  kontinentale  Klosterreform  persönlich 
kennen  lernte,  war  Dun  st  an,  der  berühmte  Staatsmann  und 
spätere  Erzbischof  von  Canterbury.  Aus  vornehmem  west- 
sächsischem Geschlechte  stammend,  wurde  er  in  der  unter 
dem  Einflüsse  irischer  Gelehrsamkeit  stehenden  Abtei  Glaston- 
bury  erzogen  (Stubbs,  Mem.  of  S.  Dunstan;  Auetor  B  c.  5)  und 
trat,  da  er  mit  dem  königlichen  Hause  verwandt  war,  in 
Beziehung  zum  königlichen  Hofe  in  Winchester.  Hervorragend 
begabt  und  begeistert  für  die  Wissenschaft,  erwarb  er  sich 
bald  die  Gunst  des  Königs  Eadmund,  mußte  jedoch  dem  Neid 
der  Höflinge  weichen  und  lebte  längere  Zeit  bei  Bischof 
^Ifheah  in  Winchester  (Auetor  B  c.  6  u.  7).  Von  Jugend  an 
war  Dunstan  eine  durchaus  nervöse  Natur  —  wir  hören  in 
seinen  Lebensbeschreibungen  von  Visionen  (Auetor  B  c.  4; 
Adelard  c.  7)  —  und  erst  eine  schwere  Krankheit  führte  ihn 
zu  innerer  Klarheit;  er  beschloß  Mönch  zu  werden  und  legte 
^Ifheah  das  Gelübde  ab.  In  Glastonbury  führte  er  nun 
ein  streng  mönchisches  Leben  in  einer  Zelle  (Osbern  c.  13; 
Eadmer  c.  7),  woselbst  er  sich  eifrig  mit  Wissenschaft  und 
Kunst  beschäftigte.  Während  dieser  Zeit  berief  ihn  Eadmund 
an  seinen  Hof  (Auetor  B  c.  13  u.  14),  zum  zweitenmale  aber 
mußte  Dunstan  wegen  höfiischer  Intriguen  die  Mißgunst  des 
Königs  erfahren,  bis  dieser,  seines  Unrechts  eingedenk,  sich 
mit  ihm  aussöhnte  (a.  a.  0.)  und  ihm  als  Entschädigung  für 
erlittene  Unbill  die  Abtwürde  von  Glastonbury  verlieh  (945). 

Strenge  mönchische  Ordnung  war  nun  sein  Hauptstreben; 
doch  stand  auch  diese  Tätigkeit  Dunstans  in  keinerlei  Zu- 
sammenhang mit  der  kontinentalen  Eeform.  Denn  als  sich 
^thelwold,  der  auch  damals  unter  den  Mönchen  in  Glaston- 
bury weilte,  später  von  da  nach  Abingdon  begab,  nahm  er 
einige  Weltpriester  mit  sich  und  schickte  einen  Mönch,  namens 
Osgar,  nach  Fleury,  um  dort  die  Reform  an  Ort  und  Stelle 
kennen  zu  lernen,  was  zweifellos  besagt,  daß  unter  Dunstans 
Leitung  die  neue  Regel  noch  nicht  eingeführt  worden  war. 

In  erster  Hinsicht  hatte  Dunstan  als  Abt  die  Absicht, 
durch  guten  Unterricht  die  wissenschaftliche  Betätigung  unter 
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seinen  Priestern  zu  fördern ;  eine  berühmte  Schule  zeugte  von 
seinen  erzieherischen  Plänen,  wie  auch  ^Elfric  in  seiner  vita 
jEthelwoldi  hervorhebt,  daß  dieser  in  Glastonbury  vor  allem 
die  ars  grammatica  und  metrica  studiert  habe  und  mit  den 
kirchlichen  Schriftstellern  vertraut  gemacht  worden  sei  (Vita 
^thelwoldi,  Cliron.  Mon.  de  Abingdon  II,  257).  Dieser  Schüler 
Dunstans  sollte  später  in  der  englischen  Klosterreform  die 
hervorragendste  Stellung  einnehmen.  Der  Bildungsgang  ^  th  el- 
wolds  war  demjenigen  seines  Lehrers  nicht  unähnlich.  Als 
Gefolgsmann  iEthelstans  hatte  auch  er  von  Bischof  ^Ifheah 
gelernt,  war  von  ihm  zum  Priester  geweiht  worden  und  dann 
zu  Dunstan  nach  Glastonbury  gekommen,  wo  er  ein  gott- 
ergebenes, dem  Studium  und  zugleich  der  Tagesarbeit  ge- 
widmetes Leben  führte  (ebenda  p.  255  ff.).  Aber  als  Charaktere 
waren  die  zwei  berühmten  Zeitgenossen  grundverschieden. 
Dunstan  war  von  durchaus  friedliebendem,  versöhnlichem  Wesen 
und  mußte  schon  darum  in  der  Eeform  an  der  Bedeutung  hinter 
iEthelwold  zurückstehen,  dessen  tatkräftiges,  oftmals  rück- 
sichtsloses Vorgehen  viel  tiefgreifendere  Erfolge  erzielte. 

Unter  Eadreds  Regierung  (945 — 955)  trennten  sich  die 
Lebenswege  beider  Männer.  Dunstan  begann  nun  seine  später 
mit  größtem  Erfolg  gekrönte  politische  Laufbahn  am  Hofe 
des  Königs,  ^thelwold  dagegen  wurde  Abt  von  Abingdon, 
das  durch  die  Dänen  gänzlich  zerstört  worden  war,  stattete 
das  Kloster  teils  mit  königlichen  teils  mit  eigenen  Mitteln 
vortrefflich  aus;  von  Glastonbury  hatte  er  einige  Weltpriester 
mit  sich  gebracht  und  begann  zunächst  im  Sinne  Dunstans 
seine  erzieherische  Tätigkeit  fortzusetzen  (Chron.  de  Abingdon 
1, 125,  345;  II,  257  ff.).  Unterdessen  suchte  dieser  seine  religiösen 
Bestrebungen  ins  praktische  Leben  umzusetzen  und  dachte, 
zumal  sein  Einfluß  auf  den  König  beinahe  unbeschränkt  war, 
an  eine  Reform  des  kirchlichen  Lebens  überhaupt. 

Da  starb  der  König  und  sein  Nachfolger  Eadwig,  unter 
dem  die  westsächsische  Partei  ans  Ruder  gelangte,  war 
Dunstan  ungünstig  gesinnt.  Er  wurde  geächtet,  mußte  fliehen 
und  wandte  sich  an  den  Hof  von  Flandern,  wo  Arnulf  I.  (918 
bis  9G5)  herrschte  (Auetor  B  c.  22  u.  23).  Dieser  Aufenthalt 
bezeichnet  den  Beginn  der  direkten  Einwirkung  der  klösterlichen 
Reformideen  des  Kontinents  auf  den  großen  Staatsmann. 
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Denn  Dunstan  lebte  hier  in  der  St.  Peter -Abtei  in  der 
Nähe  von  Gent  (Adelard,  lectio  VI;  Eadmer  c.  18)  und  lernte 
als  erster  Engländer  die  Einrichtungen  eines  Klosters  kennen, 
das  nach  dem  Sinne  Gerards  von  Brogne  reformiert  worden 
war  (lothringische  Eeform).  Nach  zweijähriger  Abwesenheit 
kehrte  er  nach  England  zurück  und  stieg,  nachdem  sich  der 
neue  König  Eadgar  den  Thron  gesichert  hatte,  rasch  in  Amt 
und  Würde.  958  Bischof  von  Worcester,  übernahm  er  ein 
Jahr  darauf  auch  die  Londoner  Diözese  und  sah  sich  am 
Ziele,  als  er  960  Erzbischof  von  Canterbury  wurde. 

Als  Staatsmann  Eadgars  spielte  er  von  nun  ab  die  erste 
KoUe  im  Staatsleben  Englands  (Freeman,  Norman  C.  I  p.  65  ff.); 
als  geistlicher  Fürst  wird  er  besonders  seiner  Güte  und  Mild- 
tätigkeit wegen  von  Adelard  (lectio  VIII)  gepriesen.  Hingegen 
scheint  er  sich  weniger  als  J^thelwold  für  die  Reform  betätigt 
zu  haben;  vielmehr  waren  es  erzieherische  Pläne,  die  ihn 
beschäftigten,  um  das  Volk  und  im  besonderen  den  Priester- 
stand zu  heben  (vgl.  Stubbs,  Introd.  p.  XCVIII,  CVIIff.). 
Mochte  er  auch  mit  den  Maßregeln  iEthelwolds  einverstanden 
sein,  so  konnte  er  es  doch  nicht  über  sich  bringen,  mit  solch 
rücksichtsloser  Strenge  gegen  die  Weltpriester  in  seiner  Kathe- 
drale vorzugehen;  hingegen  hielt  er  auf  strenge  Disziplin  und 
wissenschaftliche  Schulung  (Osbern  c.  34).  Die  canones  Eadgari 
zeigen  uns,  wie  Dunstan  seine  Absicht,  zur  sittlichen  Hebung 
des  Volkes  beizutragen,  zu  verwirklichen  wußte.  Der  Priester- 
stand hätte  sich  als  geschlossene  Gesellschaftsklasse  seiner 
hohen  Aufgabe  bewußt  zu  werden;  gegenseitig  sollten  sich  die 
Geistlichen  unterstützen  (Can.  I);  kein  Vorrang  der  Abkunft 
dürfe  bestehen,  im  Unterricht  müsse  man  einig  vorgehen:  ein 
Priester  dürfe  den  Schüler  eines  anderen  nur  mit  dessen  Erlaubnis 
aufnehmen  (Can.  XI).  Auch  fürs  praktische  Leben  sollte  der 
Unterricht  Bedeutung  haben;  ein  jeder  Geistliche  möge  sich 
in  einem  Handwerk  ausbilden  (ebenda).  Gelehrsamkeit  sei 
kein  Grund  zu  Hochmut;  der  Ungebildete  dürfe  nicht  beschämt, 
ihm  müsse  vielmehr  aufgeholfen  werden  (Can.  XII).  Allgemeine 
Bestimmungen  über  Abhaltung  der  Messe,  über  kirchliche 
Kleidung,  Bücher  und  Erteilung  der  Sakramente  enthalten  die 
canones  XXX — XLVII.  Die  Priester  sind  verpflichtet,  durch 
gutes  Beispiel   ihren  Mitmenschen   voranzugehen  (Can.  LH). 


97 

Auch  die  Laien  werden  in  diesen  Bestimmungen  zur  Einhaltung 
der  grundlegenden  Gebote  ermahnt:  Die  Kinder  sollen  sie  in 
der  christlichen  Lehre  erziehen  und  die  wichtigsten  Gebete 
lernen  lassen  (Can.  XVII).  Heilig  sei  ihnen  die  rechtmäßige 
Ehe  (Can.  XXI).  Diese  wenigen  Beispiele  mögen  zeigen, 
daß  die  Hebung  des  kirchlichen  Lebens  dem  ganzen  Volke 
zugute  kommen  sollte,  wie  man  sich  andrerseits  eine  ent- 
sprechende Rückwirkung  versprach:  'Änd  we  Iceraö  ]^  preostas 
^eo^ude  ^eornltce  Iceran  and  tö  crceftan  teon  ])  M  dricfuUum 
habhan'  (Can.  LI). 

Wir  können  somit  nicht  mit  Unrecht  behaupten,  daß 
Dunstan  gleich  von  Anbeginn  seiner  Tätigkeit  seine  Blicke 
auf  ein  ferneres  Ziel  richtete  als  die  eigentlichen  Reformatoren, 
obgleich  die  Reform  selbst  später,  als  sie  volkstümlich  zu 
wirken  anfing,  dieselben  Bahnen  einschlug;  bei  Betrachtung 
von  ^Ifrics  Lehrtätigkeit  werden  wir  dies  beobachten  können. 

Somit  ist  Canterbury  nur  in  gewissem  Sinne  als 
erster  Ausgangspunkt  einer  kirchlichen  Reform  zu 
bezeichnen. 

Hingegen  war  ^thelwold  derjenige,  welcher  mit  größter 
Energie  die  eigentliche  Klosterreform  ins  Werk  zu  setzen 
begann.  Er  war  in  Abingdon  nicht  untätig  gewesen,  sondern 
hatte  dadurch  Beziehungen  zum  Kontinent  gewonnen,  daß  er 
einen  Mönch,  Osgar,  nach  Fleury  schickte,  um  dort  die  neue 
Regel  zu  studieren  (JElfrics  vita  c.  10).  Nach  dessen  Rückkehr 
drang  diese  zunächst  in  Abingdon  durch  (ebenda).  Doch 
konnte  JEthelwold  seine  Pläne  erst  mit  allem  Nachdruck  zur 
Geltung  bringen,  als  er  im  Jahre  963  Bischof  von  Winchester 
wurde.  Die  Weltpriester  wurden  ausgewiesen  (iElfrics  vita 
c.  12,  13,  14)  und  Mönche  kamen  an  ihre  Stelle.  Dasselbe 
ereignete  sich  in  anderen  Klöstern  (New  Minster,  Chertsey, 
Milton,  Ely,  Peterborough,  Thorney;  Stubbs,  Introd.  p.  XCIX) 
auch  ein  Nonnenkloster  wurde  in  Winchester  nach  der  Regel 
eingerichtet.  JElfric  schildert  uns  ^thelwolds  Vorgehen  mit 
folgenden  Worten:  ' Circuitque  Ätheluuoldus  singula  monasteria, 
mores  instituens,  ohedientes  admonendo  et  stultos  verberihus 
corrigendo;  eratque  terrihüis  ut  leo  inobedientibus  seu  discolis, 
mitibus  vero  et  humiUbus  mitior  columba.  Pater  erat  monachorum 
ac    monialium,    viduarimi    consolator    et  pauperum   recreatory 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  7 
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ecclesiarum  defensor,  errantium  corrector,  quod  plus  opere 
implevit  quam  nos  possumus  sermone  narrare'  (c.  19).  Führte 
der  religiöse  Eifer  den  energischen  Mann  manchmal  vorschnell 
zum  Ziele,  so  muß  man  doch  andrerseits  bekennen,  daß  die 
Verhältnisse  dies  mit  sich  bringen  mußten;  es  ist  gewiß  ein 
trauriges  Bild,  welches  ^Ifric  vom  Zustand  des  alten,  ver- 
weltlichten Klosters  in  Winchester  vor  ^thelwolds  Ankunft 
entwirft  (c,  12).  Die  Zeitgenossen  haben  dies  auch  anerkannt, 
denn  die  Chronik  bezeichnet  ^thelwold  mit  dem  Beinamen 
'se  wellwillendc  hisceop'  (MS.  A  z.  J.  984),  wie  auch  die  spätere 
Handschrift  E  ihn  mit  dem  ehrenden  Beiwort  'muneca  fceder' 
rühmt  (zum  gleichen  Jahre). 

Winchester  bildet  mit  dem  Jahre  963  den  eigent- 
lichen Ausgangspunkt  der  ßeform. 

Mit  diesen  beiden  Männern  zugleich  trat  aber  noch  der 
bereits  erwähnte  Oswald  als  Erneuerer  der  klösterlichen 
Ordnung  auf  (Keller  p.  11  ff.).  Unter  Erzbischof  Odos  Leitung, 
der  sein  Oheim  war,  erhielt  er  eine  treffliche  Ausbildung  und 
soll  zuerst  Abt  einer  Kongregation  weltlicher  Priester  in 
Winchester  gewesen  sein.  Da  wies  ihn  Odo  auf  die  neuen 
Bestrebungen  Frankreichs  hin;  Oswald  folgte  der  Anregung 
und  begab  sich  nach  Fleury,  wo  er  sich  eifrig  bildete  und 
Diakon,  dann  Priester  wurde.  Auf  die  Nachricht  hin,  daß 
Odos  Tage  gezählt  seien,  kehrte  er  nach  England  zurück, 
traf  aber  seinen  Oheim  nicht  mehr  am  Leben.  Mit  Oskytel, 
dem  Yorker  Erzbischof,  reiste  er  nach  Eom,  wobei  sie  Ger- 
manus, ein  junger  Greistlicher  aus  Winchester,  begleitete. 
Von  Eom  zurückkehrend,  hielten  sich  Oswald  und  Germanus 
wiederum  in  Fleury  auf,  bis  der  erster e  dem  Eufe  Oskytels 
folgte  und  nach  York  ging;  hier  wurde  die  Eeform  durch- 
geführt. 

Im  Jahre  961  wurde  Oswald  zum  Bischof  von  Worcester 
geweiht,  von  wo  aus  sich  ebenfalls  die  neue  Eegel  auszubreiten 
begann.  Germanus  kam  nun  von  Fleury  zu  ihm  zurück  und 
leitete  die  Klosterschule  von  Worcester.  Von  hier  aus  wurden 
Westbury  in  Gloucestershire  und  Eamsey  gegründet,  welch 
letzteres  unter  Germanus  Führung  bald  hervorragende  Be- 
deutung erlangte.  Auch  in  Winchcombe  und  Evesham  wurden 
die  Weltpriester  durch  Mönche  ersetzt.    Doch  ging  Oswald 
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nicht  die  extremen  Wege  ^thelwolds,  sondern  wußte  seine 
Pläne  auf  gütlich em  Wege  durchzuführen  (Keller  p.  13). 

Worcester  und  Ramsey  wurden  somit  weitere 
Zentren  der  neuen  kirchlichen  Bewegung. 

Doch  dauerten  die  Beziehungen  Englands  zum  Kontinent 
weiter  fort.  Die  Engländer  scheinen  die  berühmte  Floriacenser 
Schule  häufig  besucht  zu  haben  (Keller  p.9,  Anm.4);  Germanus 
ging,  während  der  Streit  zwischen  Säkularen  und  Mönchen 
tobte,  wiederum  auf  drei  Jahre  nach  Fleury  und  die  Schule 
von  Worcester  erhielt  auf  diese  Weise  neue  Stärkung  (Keller 
p.  16).  Als  endlich  Oswald  972  Yorker  Erzbischof  wurde 
und  nach  einigen  Jahren  sich  der  Kampf  zugunsten  der 
Mönche  entschieden  hatte,  sandte  er  nach  Fleury  mit  der 
Bitte,  ihm  einen  berühmten  Lehrer  nach  England  zu  schicken. 
Der  Abt  Oylbold  von  Fleury  kam  seinem  Wunsche  nach 
und  beauftragte  Abbo,  nach  Ramsey  zu  gehen,  woselbst 
dieser  zwei  Jahre  (980 — 982)  an  der  Spitze  der  Kloster- 
schule stand. 

Dieser  Mönch  erfreute  sich  bei  seinen  Zeitgenossen  wegen 
seines  Wissens  eines  hervorragenden  Rufes.  In  Orleans  geboren, 
war  er  frühzeitig  von  seinen  Eltern  in  die  Klosterschule  von 
Fleury  geschickt  worden,  um  sich  eine  gründliche  Bildung  zu 
erwerben.  Zwei  Mönche  dieses  Klosters  bewogen  die  Eltern 
Abbos,  ihn  zum  Eintritt  in  den  Benediktinerorden  zu  be- 
stimmen (vita  S.  Abbonis  auctore  Aimoino,  Migne  Patr.  Bd.  139 
p.  387 ff.;  c.  I).  Bereits  als  Lernender  war  er  allgemein  seines 
Charakters  wegen  beliebt;  mit  tiefer  Frömmigkeit  verband 
er  rastlosen  Eifer  im  Studium  (c.  II).  Auch  hatte  er  die 
berühmten  Schulen  zu  Paris  und  Rheims  besucht,  daselbst 
sich  in  Philosophie  und  Astronomie  ausgebildet  und  in  Orleans 
Musik  getrieben.  ^Itaque  quinque  ex  Ms  quas  liberales  vocant 
(i.  e.  grammatica,  arithmetica,  dialectica,  astronomia,  musica), 
plenissime  hnhutus  artibus,  sapientiae  magnitudine  cunctos 
praeibat  coaetaneos.  Super eränt  rhetorica,  necnon  geometria, 
quariim  plenitudine  etsi  non  ut  voluit  attigit,  nequaquam  tarnen 
jejunus  ab  eis  funditus  remansit!  So  wurde  er  auch  Leiter 
der  Floriacenser  Schule  (c.  III). 

Während  dieser  Zeit  kam  die  Gesandtschaft  Oswalds 
nach    Fleury.      Für    Oswalds    Ansuchen    weiß    Aimon    zwei 
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Gründe  vorzubringen  (c.  IV):  ^una  quidem  quia  heatus  papa 
Gregorius,  missis  ad  eam  convertendam  fidei  Christi  praedi- 
catoribus,  eiusdem  dilecti  domini  Benedicti  regulam  observandam 
specialius  inculcavit;  alia  quidem,  eo  quod  vir  quidam  magnae 
apud  eos  nobilitatis,  Oswaldus  vocabulo,  spreto  saeculo,  ad 
serviendum  Christo,  in  memorato  Floriaco  conversus  est  coenobio, 
ece  quo,  ob  bonae  vitae,  meritum,  a  rege  ipsius  provinciae  ad 
archiepiscopatus  assumptus  gradum,  Deo,  ac  patrono  suo  sancto 
Benedicto  in  regione  Änglica  construxit  monasterium'  (c.  IV). 
Ein  Bericht,  der  zeigt,  daß  man  auch  in  Fleury  von  einer 
neuen  Einführung  der  Eegel  in  England  vor  unserer  Zeit 
nichts  wußte. 

Aimon  verwahrt  sich  (a.  a.  0.)  gegen  die  Verdächtigung, 
als  seien  Intriguen  im  Spiele  gewesen,  wenn  gerade  Abbo 
nach  England  gehen  mußte.  Doch  scheint  sich  dieser,  nach 
der  Einleitung  zu  seinen  quaestiones  zu  schließen,  tatsächlich 
als  exul  zu  betrachten;  es  ist  somit  nicht  ausgeschlossen, 
daß  der  Abt  in  dem  guten  Glauben,  einen  berühmten  Mann 
zu  entsenden,  unwillkürlich  auch  dem  Wunsche  einer  Kloster- 
partei entsprach,  die  mit  Neid  Abbos  Aufstieg  verfolgte. 

Ungünstiges  Wetter  verhinderte  lange  die  Überfahrt 
nach  England  und  selbst  als  diese  endlich  unternommen 
wurde,  brach  ein  Seesturm  los,  der  sechs  von  den  neun 
Schiffen  der  Eeisenden  zum  Sinken  brachte  (c.  IV,  Schluß). 
So  mag  wohl  der  Floriacenser  Mönch  schweren  Herzens  die 
englische  Küste  betreten  haben.  Die  Liebe,  welche  ihm  von 
den  englischen  Klosterbrüdern  in  Eamsey,  an  deren  Spitze  Ger- 
manus stand,  entgegengebracht  wurde,  entschädigte  ihn  jedoch 
für  manches  überstandene  Unglück  (Einleitung  z.  d.  quaesti- 
ones). Zwei  Jahre  lehrte  er  hier,  von  seinen  Schülern  verehrt, 
vom  König,  von  Dunstan  und  Oswald  hochgeschätzt  (c.  V). 
Für  erstere  schrieb  er  nun  seine  quaestiones  grammaticales, 
vermutlich  gegen  Ende  seines  Aufenthalts  (980 — 982).  Aus 
Byrhtferös  handböc  können  wir  ersehen,  wie  weitausgreifend 
Abbos  belehrende  Tätigkeit  gewesen  sein  muß. 

Ob  noch  andere  Lehrer  vom  Kontinent  nach  England 
kamen,  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  Die 
Stelle  aus  dem  Prooemium  zur  Schrift  ^de  consuetudine  mo- 
nachorum':  'acdtis  floriacensibus  (MS.  ftorensis)  beati  benedicti 
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nee  non  precipui  coenohii  quod  celehri  gent  nuncupatur  uocahulo 
monachis'  (Angl.  XIII,  355)  läßt  sich  vielleicht  dahin  auslegen, 
daß  man  diesen  Mönchen  auch  jene  Engländer  zuzählte,  welche 
in  den  genannten  kontinentalen  Klöstern  zuerst  persönlich  die 
neue  Eegel  kennen  gelernt  hatten. 

Die  Folgen  der  kirchlichen  Keform  waren  von  tief- 
greifender Wirkung.  Im  Mittelpunkte  der  großen  Bewegung 
standen  die  Klöster,  die  teils  reorganisiert  teils  neu  gegründet 
wurden.  Wenn  auch  ab  und  zu  eine  reaktionäre  Strömung, 
wie  etwa  unter  dem  Ealdormann  iElfhere  von  Mercien  (vgl. 
Keller  p.  16)  die  Stellung  der  Mönche  gefährden  mochte,  so 
behaupteten  sie  doch  nach  wie  vor  den  ersten  Rang  und  das 
mönchische  Leben  wurde  in  ca.  48  Abteien  erneuert  (vgl.  vita 
Oswaldi,  cap.  18). 

Die  Reformatoren  hatten  von  Beginn  ihrer  Tätigkeit  an 
Sorge  getragen,  eine  Vereinheitlichung  der  klösterlichen  Ge- 
bräuche zu  ermöglichen.  Nicht  nur  durch  die  Bearbeitung 
und  Verbreitung  der  Regula  Benedicti  waren  den  mönchischen 
Gepflogenheiten  Richtlinien  gezogen,  sondern  JEthelwold  hatte 
auf  Grund  einer  Synode  zu  Winchester  eine  concordia  regularis 
in  lateinischer  Sprache  zusammengestellt,  die  zum  Teil  auf 
kontinentaler,  zum  Teil  auf  heimischer  Tradition  fußte  (c.  968; 
vgl.  Tupper,  MLN  VIII  176)  und,  durch  zahlreiche  englische 
Bearbeitungen  auch  weniger  gebildeten  Kreisen  zugänglich, 
einen  einheitlichen  klösterlichen  Kultus  für  England  sicherte. 
Sie  enthielt  bereits  die  Bestimmung,  daß  die  Bischöfe  aus 
dem  Stande  der  Mönche  hervorgehen  sollten  und  das  Kapitel 
aus  regulären  Mönchen  zu  bestehen  hätte  (Angl.  XIII,  372 
z.  100). 

Doch  verstand  es  die  Reform  auch,  über  den  Bezirk  der 
Klöster  hinaus  ihren  Wirkungskreis  auszudehnen;  die  canones 
Edgari  und  die  etwas  später  entstandenen  Priestergesetze  für 
das  nördliche  England,  im  Verein  mit  den  Übertragungen 
kontinentaler  Bußordnungen,  enthalten  strenge  Vorschriften 
für  diejenigen  Priester,  die  sich  der  Seelsorge  zu  widmen 
hatten.  iElfric  betonte  in  den  canones  (Nr.  XXXIV),  daß 
die  Weltpriester  sich  an  eine  ähnliche  innerliche  Regel  zu 
halten  hätten,  wie  sie  den  Mönchen  auch  äußerlich  durch 
Benedictus  vorgeschrieben  wäre. 
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Schließlich  ging  man  daran,  allen  Ständen  ins  Gewissen 
zu  reden.  Die  Institutes  of  polity  (ALI  p.  422  ff.)  halten  dem 
König  ein  Idealbild  vor  Augen,  er  wird  auf  seine  religiösen 
und  politischen  Pflichten  verwiesen,  sein  Thron  habe  in  den 
oratores  (=  gehedmen),  lahoratores  (=  weorcmen)  und  hellatores 
(=  widmen)  drei  sichere  Stützpunkte.  Die  Großen  des  Eeiches, 
die  eorlas,  heretogas,  ^erefan,  lärivitan  und  lahwitan,  werden 
eindringlich  ermahnt,  das  göttliche  und  menschliche  Eecht 
zu  beobachten.  Jedoch  nehmen  auch  in  diesen  Verordnungen 
die  geistlichen  Gesetze  den  breitesten  Eaum  ein. 

Daraus  erkennen  wir  zur  Genüge,  daß  das  Bestreben  der 
Eeformatoren  vor  allem  dahin  ging,  die  neugewonnenen 
religiösen  Ideen  für  das  praktische  Leben  zu  verwerten.  In 
bestem  Sinne  wurden  somit  die  Tendenzen  Alfreds  fortgesetzt. 
Immer  wieder  und  wieder  treffen  wir  auf  Äußerungen,  welche 
die  erzieherischen  Absichten  deutlich  machen.  JEthelwold 
erklärt  bereits  bei  Abfassung  der  Übersetzung  der  Eegula, 
daß  er  dies  Werk  den  ' un^el^rediim  woroldmonum'  zuliebe 
unternommen  habe,  damit  sie  ihr  armseliges  Leben  aufgeben 
und  sich  zu  Gott  wenden  'and  pone  hälgan  peoivdöm  pises 
regules  ^eceorap'  (Leechd.  III,  440  unten).  Vor  allem  ist  es 
^Ifric,  der  seine  Begeisterung  für  die  Lehrtätigkeit  durch 
häufige  Hinweise  auf  die  hohen  Aufgaben  dieses  Berufes 
anderen  mitzuteilen  sucht.  Ein  guter  Lehrer  müßte  stets 
bedacht  sein,  selbst  tüchtige  Bildung  zu  erwerben  (Einleitung 
zur  Grammatik  p.  3);  die  Unwissenheit  der  Priester  schade 
den  Laien  (Canones  Nr.  XXIII).  Er  verweist  ferner  die 
Mönche  diesbezüglich  auf  das  Vorbild  des  Erlösers;  der  gute 
geistliche  Eatgeber  solle  die  Menschen  anleiten,  über  sich 
selbst  Klarheit  zu  erlangen  (Sermo  in  Natale  un.  Confess.; 
Grein  III  p.  49  ff.  z.  134,  162  ff.,  269).  Auch  das  gute  Beispiel 
könne  Großes  bewirken  (L.  S.  XIII,  133);  allerzeit  müsse  der 
geistliche  Führer  bereit  sein,  Hilfe  zu  leisten:  'Üs  läreoivum 
is  neod,  pcet  we  Iceran  sceolon  openUce  odöe  dlgollwe  ])ä  dysi^an 
and  ])ä  gymeUasan  mid  pcere  drihtenUcan  läre'  (Sendschreiben 
an  Wulf  ^eat.  Grein  III,  1  ff.  z.  296).  Die  Seelsorger  sollen  darauf 
bedacht  sein,  den  Unwissenden  wenigstens  die  wichtigsten 
Gebete  zu  lehren,  so  das  Pater  noster  und  das  Credo 
(Can.  XXIII;  L.  S.  XII,  264). 
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Im  allgemeinen  diente  ja  die  gesamte  geistliche  Literatur 
dieser  Zeit  dem  Zwecke  der  Belehrung  und  Erbauung.  Sind 
die  Homilien  iElfrics  für  einen  größeren  Kreis  bestimmt 
(Einleitung  zu  den  Homilien),  so  richten  sich  die  Lives  of 
Saints  in  erster  Linie  an  die  Mönche  (Einleitung).  Und  wir 
können  ermessen,  welch  ungeheuren  Nachhall  Wulfstans 
Predigten  gefunden  haben  müssen,  da  er  doch  das  nationale 
Unglück  der  Sündhaftigkeit  der  Menschen  zuschrieb  und  so 
am  wirksamsten  zur  Buße  aufrief  (Napier  p.  163!). 

Dabei  versäumte  man  nicht,  den  Priestern  im  besonderen 
diejenigen  Pflichten  einzuschärfen,  die  ihnen  durch  die  Regel 
auferlegt  worden  waren.  Großen  Schwierigkeiten  mag  die 
Einführung  des  Zölibats  begegnet  sein.  Abgesehen  von  all- 
gemeinen Vorschriften  tritt  ^Ifric  wohl  am  nachdrücklichsten 
dafür  ein.  Kein  Priester,  der  eine  höhere  Weihe  innehabe, 
dürfe  in  seinem  Hause  ein  Weib  beherbergen,  es  sei  denn 
seine  Mutter,  Schwester  oder  Tante  (Can.  V).  Eindringlich 
warnt  er  vor  der  falschen  Auslegung  der  Sitten  des  alten 
Bundes;  das  alte  Testament  sei  nur  symbolisch  zu  verstehen 
(Einleitung  zur  Gen.  Übers.;  Grein  I,  Iff.).  Die  Reinheit  des 
Lebenswandels  müsse  den  Priestern  oberste  Pflicht  sein  (Past.  1.; 
ALI  p.  452,  Xlllff.;  Sendschreiben  an  Wulfjeat,  Grein  III 
p.  1  z.  155 — 165;  Genes.  Kom.  z.  79).  Viel  ausführlicher  weiß 
er  Zweifeln  zu  begegnen;  wenn  ein  gewisser  Sisefyrö  sich 
an  ihn  wendet  und  um  Aufklärung  in  dieser  Frage  bittet, 
antwortet  JElfric  mit  einer  Homilie  (Be  ^cere  häl^an  clcenmjsse; 
Grein  III,  13  ff.).  Darin  sucht  er  an  der  Hand  biblischer 
Beispiele  seine  Ansicht  zu  vertreten;  hier  wendet  er  sich 
auch  an  die  Laien,  indem  er  vom  Manne  verlangt,  daß  er 
reinen  Herzens  in  die  Ehe  eintrete  (z.  148),  von  der  Witwe, 
daß  sie  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  ein  keusches  Leben 
führe.  In  seiner  Bearbeitung  von  St.  Basils  'Ermahnung  an 
den  geistlichen  Sohn'  fügt  ^Ifric  dem  siebenden  Abschnitt 
'de  castitate'  einen  Zusatz  bei,  der  sich  nicht  in  der  Quelle 
vorfindet,  worin  er  dieselbe  Tugend  für  die  'cnihtas'  und 
'mcedena'  wünscht,  von  den  'munecas'  und  'mynecena'  ein- 
dringlich fordert.  Die  StofEwahl  der  Heiligenleben  zeigt 
vielfach  die  gleiche  Absicht;  die  Frauengestalten  einer 
Eugenia  (II),  Agnes  (VII),  Agatha  (VIII),  Lucia  (IX)  ver- 
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körpern  die  Tugend  der  Herzensreinheit  und  auch  sonst 
finden  wir  gelegentlich  Anmerkungen,  die  sich  allerdings 
mitunter  recht  gezwungen  ausnehmen  (vgl.  III,  202—205; 
X,  202  —  232). 

Doch  begegnen  wir  auch  Ideen,  die  bereits  jenseits  der 
Grenze  des  Natürlichen  liegen.  Hierher  gehört  die  Ver- 
herrlichung der  sogenannten  unbefleckten  Ehe,  der  verschiedene 
Stellen  in  den  L.  S.  gewidmet  sind  (vgl.  IV  St.  Julianus,  I.  Teil; 
XX  iEfelfryö;  XXXVI  St.  Thomas,  Schluß);  man  betrachtet 
das  Eunuchentum  als  einen  bevorzugten  Stand  (L.  S.  II  z.  378). 

Einen  interessanten  Rückschlag  bedeutet  die  mystische 
Idee  der  geistlichen  Brautschaft,  in  der  das  Gefühlsleben 
Ersatz  sucht.  Das  Brautmotiv  tritt  uns  überaus  häufig  in 
den  L.  S.  entgegen,  wobei  es  für  uns  belanglos  ist,  ob  ^Ifric 
die  betreffenden  Stellen  in  der  Quelle  vorfand  oder  nicht,  da 
sein  selbständiges  Verhalten  gegenüber  seinen  Vorbildern  auf 
jeden  Fall  zeigt,  daß  auch  er  dieser  Idee  huldigte.  Zunächst 
gilt  die  Kirche  als  die  Braut  Christi,  eine  Vorstellung,  die 
sich  bereits  bei  Origines  vorfindet.  Diese  Anschauung  wird 
übernommen  (^Ifric:  Hora.  über  Joh.  XVI,  Grein  III,  73 ff. 
z.  93—95;  Nat.  St.  Mariae,  ebenda  24 ff.  z.  70,  85,  115;  als  freier 
Zusatz:  Gen.  Kom.  z.  218  ff.).  Die  Kirche  stellt  ferner  die 
rechtmäßige  Gattin  der  Priester  dar  (Can.  Eadgari)  und 
schließlich  erscheint  Christus  selbst  als  Bräutigam  der  mensch- 
lichen Seele  (L.  S.  II,  80;  III,  394;  VII,  27  ff.,  258,  294,  302,  327; 
X,  263;  XXXIII,  79;  XXXV,  341  ff.).  Eine  rein  lyrische  Aus- 
arbeitung treffen  wir  allerdings  erst  in  mittelenglischer  Zeit  an. 

Die  vorgeführten  Belege  können  uns  ermessen  lassen,  auf 
welche  Schwierigkeiten  diese  Seite  des  erneuerten  kirchlichen 
Lebens  gestoßen  sein  muß,  wenn  man  sich  gezwungen  sah, 
so  oft  das  gleiche  Thema  zu  behandeln.  Sicherlich  war  der 
mönchische  Standpunkt  nicht  ohne  Gegnerschaft  geblieben. 
Jener  Si^efyrö,  dem  dann  ^Ifric  seine  Homilie  über  die 
Keuschheit  widmete,  hatte  von  einem  Einsiedler  gehört,  daß 
die  Weltpriester  heiraten  dürften,  wogegen  doch  ^Ifric 
anders  gelehrt  hätte.  Und  auch  der  Protest,  den  Liebermann 
(Archiv  109,  376)  veröffentlicht  hat,  läßt  uns  erkennen,  daß 
man  innerhalb  der  kirchlichen  Kreise  in  dieser  Frage  noch 
keinen  einheitlichen  Standpunkt  gewonnen  hatte. 
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Die  Belehrung  erstreckte  sich  aber  auch  auf  die  Grund- 
begriffe der  christlichen  Heilslehre;  die  Heiligenlegenden 
sollten  Beispiele  von  christlichem  Glauben,  Ausübung  guter 
Werke  und  nicht  zuletzt  der  Macht  des  aufrichtigen  Gebetes  sein. 
Die  kirchlichen  Gebote  der  Sündenbekenntnis  und  des  Fastens 
werden  stets  ausdrücklich  hervorgehoben  und  Laster  aller  Art, 
so  vor  allem  die  Trunksucht,  aufs  entschiedenste  bekämpft. 

So  zieht  sich  durch  die  ganze  Reformbewegung 
die  religiöse,  sittliche  Hebung  der  Priester,  ja  des 
ganzen  Volkes  als  Grundgedanke  hindurch;  die  neuen 
Ideen  werden  volkstümlich  gemacht.  Darum  ist  auch  die 
Landessprache,  von  geringen  Ausnahmen  abgesehen,  zur 
kirchlichen  Literatursprache  ausersehen  worden.  Wie  ganz 
anders  sollte  später  in  der  Normandie  die  Reform  wirken, 
unter  Männern  wie  Lanfranc  oder  Anselm!  Von  solch  hoher 
Ausbildung  der  theologischen  Wissenschaft  verspüren  wir  in 
England  so  gut  wie  nichts.  Die  reiche  kirchliche  Literatur 
Englands  macht  keinen  Anspruch  auf  selbständige  Auffassung 
des  Stoffes,  sie  begnügt  sich  mit  Aneinanderreihen  von  Autori- 
täten, die  entweder  genau  übersetzt  oder  nur  den  leitenden 
Gedanken  nach  ins  Englische  übertragen  werden.  Je  mehr 
das  Englische  als  Kirchensprache  verwendet  wurde,  umso 
schwieriger  wurde  es  für  die  kirchlichen  Kreise,  an  der 
wissenschaftlichen  Entwicklung  des  Kontinents  teilzunehmen. 
So  spielen  denn  auch  die  Reformatoren  als  selbständige 
Theologen  keine  Rolle;  die  wissenschaftliche  Theologie  hat 
seid  Beda  und  Alcuin  in  England  keine  Bereicherung  erfahren. 

Auch  in  der  Stellung  der  Kirche  zum  Staate  ist  ein 
bedeutsamer  Unterschied  gegenüber  dem  Kontinent;  Staat 
und  Kirche  werden  durch  die  Reform  noch  viel  inniger 
verbunden.  Das  Nationale  spielt  auch  in  den  Schriften  der 
geistlichen  Literatur  eine  große  Rolle.  Die  gewissenhafte 
Beobachtung  des  Gehorsams  gegen  den  König,  wird  bereits 
in  der  reg.  concordia  (Angl.  XIII,  p.  372  z.  111)  den  Mönchen 
nachdrücklich  aufgetragen,  die  Wahl  der  Äbte  und  Bischöfe 
hat  mit  Zustimmung  des  Herrschers  zu  erfolgen  (a.  a.  0.) 
Die  sich  erneuernden  Däneneinfälle  erregen  die  Gemüter  der 
Geistlichen  nicht  weniger  als  die  des  Volkes.  ^Ifric  bekennt 
in  der  lateinischen  Vorrede  des  zweiten  Teiles  seiner  Homilien, 
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daß  er  diese  Arbeit  mit  schwerem  Herzen  vollbracht  habe 
wegen  des  Einfalles  'mfestium  piratarum^\  aus  eigener  Er- 
fahrung weiß  er  von  ihrer  Zerstörungswut  zu  berichten 
(L.  S.  XXXII,  26):  'Hit  gelamp  pä  mt  nextan  ])cet  pä  deniscan 
leode  ferdon  mid  sciphere  hergiende  and  sleande  wlde  geond 
land  swä  stvä  heora  gewuna  is.'  Der  Kampf  gegen  die 
heidnischen  Feinde  läßt  ihn  die  Geschichte  der  Maccabäer 
(L.  S.  XXV)  ausführlich  berichten;  der  Patriot  wird  sichtlich 
in  ihm  rege,  doch  der  Mönch  wendet  sich  wiederum  vom 
weltlichen  Kampfe  ab  und  empfiehlt  die  geistigen  Waffen 
(L.  S.  XXV,  684— 714);  der  Kriegsdienst  verträgt  sich  nicht 
mit  dem  Mönchberufe  (ebenda  852 ff.;  ferner:  Fast.  lett.  I, 
cap.  LI).  Als  Schirmherr  der  ganzen  Bewegung  erscheint 
der  König  selbst;  Eadgar  gilt  als  derjenige,  welcher  die 
Reform  ermöglicht  habe  (vgl.  Prooemium  von  de  c.  m.;  ^thel- 
wolds  bist.  Traktat,  Leechd.  III,  433;  ^Ifric  L.  S.  XXI,  458). 
Dem  Gedanken  der  kirchlichen  Hierarchie  begegnen  wir 
überhaupt  nicht,  der  Papst  wird  nicht  einmal  als  kirchliches 
Oberhaupt  erwähnt  (vgl.  L.  S.  X,  wo  ^Ifric  leicht  eine  der- 
artige Bemerkung  hätte  machen  können).  Das  nationale 
Moment  ist  zu  sehr  mit  der  ganzen  Bewegung  verbunden, 
als  daß  man  sich  viel  um  außerenglische  Verhältnisse  ge- 
kümmert hätte.  Dunstan  ist  allerdings  ein  Erneuerer  des 
kirchlichen  Lebens,  aber  im  Staate  in  erster  Linie  Berater 
des  Königs  und  selbst  ^thelwold,  der  energische  Reformer, 
war  oftmals  so  um  den  Herrscher  beschäftigt,  daß  er  sich 
über  die  Vorgänge  in  seiner  Kathedrale  nicht  unterrichten 
konnte  (L.  S.  XXI,  235).  Dieser  insulare  Geist  kommt  bei 
Dunstan  einmal  in  bezeichnender  Weise  zur  Geltung,  indem 
er  sich  in  Angelegenheit  einer  ungültigen  Ehe  auch  der 
päpstlichen  Dispens  widersetzt  (vgl.  Adelard,  vita  Dunstani; 
lectio  XII). 

Wir  können  somit  behaupten,  daß  schon  damals  die 
religiöse  und  nationale  Idee  Englands  unauflöslich  mitsammen 
verquickt  war. 


Dieser  kulturgeschichtliche  Überblick  mag  zur  Genüge 
die  Tatsache  erklären,  daß  auch  das  sprachliche  Leben  von 
der  Bewegung  erfaßt  wird.    Die  südlichen  Zentren  beginnen 
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nach  Norden  hin  zu  wirken;  in  diesem  Sinne  kann  von  einer 
westsächsisclien  Scliriftsprache  gesprochen  werden.  Die  neuen 
Ideen  bereichern  überdies  den  englischen  Wortschatz,  indem 
eine  sehr  beträchtliche  Zahl  lateinischer  Lehn-  und  Fremd- 
wörter aus  der  Bibel  und  den  Schriften  der  Kirchenväter  in 
ihm  Aufnahme  findet.  Diese  Wörter  treten  uns  in  den  zahl- 
reichen englischen  Schriften  dieser  Zeit  entgegen  und  dringen 
von  da  auch  sicherlich  in  vielen  Fällen  in  den  Wortbestand 
der  gesprochenen  Sprache  ein;  gewiß  hat  die  Schule  viel 
dazu  beigetragen,  diese  literarischen  Sprößlinge  lebensfähig 
zu  erhalten.  Direkte  mündliche  Vermittlung  muß  sich  im 
besten  Falle  auf  enge  Grenzen  beschränkt  haben;  sie  tritt 
jedenfalls  sehr  hinter  literarischer  Einwirkung  zurück. 

Diese  gelehrten  Elemente  setzen  sich  zuerst  nur  in  der 
Sprache  derjenigen  Kreise  fest,  welche  als  Träger  der  neuen 
Strömung  zu  gelten  haben;  daher  werden  sie  auch  in  ihrer 
gelehrten  Form  übernommen  und  erfahren  keinen  volkstümlichen 
Einfluß.  Damit  soll  aber  nicht  bestritten  werden,  daß  im  Laufe 
der  Zeit  diese  Wörter  auch  in  den  Volksmund  übergehen  und 
dort  entsprechende  Weiterentwicklung  erfahren  können.  Diese 
Erscheinung  tritt  aber  erst  später  ein  und  gehört  nicht  mehr 
unserer  Zeit  an. 

Ich  will  nun  versuchen,  diese  neu  eingedrungenen  Lehn- 
und  Fremdwörter  nach  ihrer  Wortbedeutung  einer  bestimmten 
Kultursphäre  zuzuweisen;  dabei  berücksichtige  ich  der  Voll- 
ständigkeit halber  das  gesamte  hier  verarbeitete  Material, 
also  auch  Schriften  weltlichen  Inhalts,  die  bereits  in  die  Zeit 
nach  Einführung  der  Eegel  fallen,  wie  auch  solche  Werke, 
die,  weil  etwas  früher  entstanden,  nicht  von  der  neuen  religiösen 
Strömung  direkt  beeinflußt  sind,  aber  von  einer  wieder- 
erwachenden Tätigkeit  auf  wissenschaftlichem  und  religiösem 
Gebiete  Zeugnis  ablegen,  die  in  gewissem  Sinne  als  Vor- 
bereitung für  die  Eeform  gelten  kann.  Bei  dieser  Einteilung 
wird  manches  subjektiv  sein,  da  einerseits  die  Wortbedeutung 
oftmals  nicht  so  eng  begrenzt  ist,  andrerseits  die  Quelle,  aus 
der  das  Wort  stammt,  nur  vermutet  werden  kann.  Ich  werde 
drei  große  Gesichtspunkte  im  Auge  behalten: 

I.  das  religiöse  Moment,  IL  die  wissenschaftliche  und 
III.  die  rein  literarische  Sphäre. 
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Danach  ergibt  sich  etwa  folgende  Gruppierung: 

A.  Ausdrücke,  die  sich  auf  das  religiöse  Lehen  beziehen. 

Die  klösterlichen  Gebräuche: 

antifen,  antifenere,  antiphona  (neben  früherem  antefn); 
cantic,  cantere,  cantor;  cäp^tul  (Versammlung  der  Mönche); 
cäsul;  clauster;  cefen-collatiönem  {röedan)\  colleda;  dirige; 
formella;  glöria;  gräd  (^  Vorschrift  der  Regel') ;  mandätum 
(^efremman):  noctern;  oratiönes  (rcedan);  preces  (singan)\ 
pnm;  processio;  tabide  (^ Metallplatte,  auf  die  geschlagen 
wird');  tract;  vigilia. 

Das  kösterliche  Leben: 

cleric;  deean;  etwas  abseits  steht  cänunic. 
Kirchliche  Gebräuche: 

dbsolutiönem  (dön)-    confessiönem   macian;    credo,    creda; 

crisma;  crismäle  (oder  crismaT);  crüc{?);  gräd  ('Kirchliche 

Rangstufe');  lectiönem  (gefyllan)]  predicere;  predician. 

Kirchliche  Rangstufen: 

acoUtus;  diäconus  (dlacon,  schon  früher);  exorcista;  lios- 
tiärius;  lector;  preshyter;  suhdiäconus,  suhdlacon. 

Kirchliche  Einrichtung  und  Kleidung: 

albe;  altäre;  ampulla,  anpolla;  cälic;  cJiör;  corporäle; 
dalmatice,  -a;  pastorälis;  penitentiälis;  rationale;  scapu- 
läre;  scapulärie;  stole;  suhiicula;  tunica,  -e  (wohl  nur  ge- 
lehrte Schreibung). 

B.  Wörter,  die  durch  den  Einfluß  der  Schule  und 
Wissenschaft  übermittelt  wurden. 

Grammatik  und  Schullatein: 

accent;  cälend,  cälendas;  cäpitulian;  casus;  decUnian,  dec- 
Imjendllc,  declmung;  fersian;  glüto  (^Ifr.  Coli.);  grammatic, 
grammaticere;  istoriam;  meter;  pälant;  xmrt;  prologus; 
punhtas;  scola,  scolu,  scälere;  scrUtnian;  sott,  sotscipe; 
temprian;  tidscriptor;  turnian. 

Gesetze: 

fals;  falspening. 
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Medizin: 

Cancer,  cancor;  carte  (etwa  'Plaster');  circulädl;  emplastrum; 
neurisn(?);  paralisin;  xilaster;  temprian. 

Naturwissenschaft: 

agrimönie  {acrimönia,  acremönia)\  alexandrie;  amhrüsia; 
haisam,  halsanmm;  hetonica;  bis  es,  hissextus;  brassica; 
Cancer  ('Sternbild');  carbunculus;  caul;  caulic;  centaiirie; 
circul  {sodiacus)\  cometa;  cristalla  (mög-licli  ist  lit.  Ent- 
lehnung aus  dem  Kirchenlatein);  cucumer;  cypressus; 
dräcontie;  electre;  elleborum;  upactas;  firmamentum;  gal- 
hanum;  iuniperus;  laur;  lenticulae;  märubie;  murra; 
oleastrum;  oxumelle;  pipiönes;  por,  -leac;  quinqueföUe; 
rosmarmus,  rosmartm;  säfme;  sapMrus;  sardius;  scämönia; 
solsequium;  terebintina;  termen,  terminus. 

Dazu  kommen  noch  die  durch  gelehrten  Einfluß  neu- 
eingeführten lateinischen  Monatsnamen,  sowie  die  Steinnamen 
des  Lapidar. 

C.  Entlehnungen,  die  bei  literarischer  Vermittlung 

hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  nicht  unmittelbar  mit  der 

neuen  Kulturströmung  zusammenhängen. 

Aus  der  Bibelliteratur  stammen: 

abba;  angel;  angelic;  antecrtst,  anticrist;  apocalipsis;  arc, 
arce;  archangelus ;  arcMtriclin ;  aspide,  aspidas;  baptista; 
basilisca;  cämal,  cämel;  cäric;  castel  (ccestel  Eu.^);    ceder, 
-beam;  centurio;  centtir;  columba;  coröna;  cory andre;  co- 
turnices;   cucumer  es  (Mlfr.  Hept.);   dellium  (lat.  bdelUum); 
euangelista;  ftc-ceppel,  -beam;  treoiv;  iudBas,  iudei,  lactüca 
(auch  Naturwissenschaft);    ebenso   läwer;   lätm;   lazarus, 
lazar;  lenticula;  leuita;  mllite;  mi/rra,  m?^rra  (auch  Naturw.) 
nardus;   näsarenisc;   ole;  paradlsus;  passio;  patriarcha 
pepönes;  phariseas,  pJiarisei;  polenta;  port  ('Tür');  pro 
pliBta;  psalterium;  publicänus;  sabbat;  säduceas;  saltian 
samaritänus;    scorpio,   scorptiön   (auch  Naturw.);    sinapis 
spica;  sponge;  stöl  ('wallendes  Gewand');  sulphor;  syna 
göga,  -e;  tetrarcha;  tttul;  trämit;  unguentum;  ysöpe  (-on) 
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Aus  dem  Latein  der  Kirchenschriftsteller: 

Ubliothece,  -a  (Bedeutung:  'hl.  Schrift');  carte;  catacumhe; 
cathedra;  confessöres;  cynnam [omum] ;  demon;  ecclesla; 
elephantmus  morbus;  eunUchi;  exämeron;  holocaustum; 
Idola;  martirlogia,  -e;  mechanisc;  mül;  pardes;  Privilegium; 
protomartyr;  tigres;  tur(?). 

Aus  der  lateinischen  weltlichen  Literatur: 

centaurus;  columne,  -a;  cristalisc;  istoriam;  laurisc;  stadia 
(De  re.);  uniönes  (Ep.  Alex.). 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  die  Frage  nach  dem 
Zeitpunkt  der  Entlehnung  berühren.  Die  Wortform  gibt 
uns  hierbei  keinen  Anhaltspunkt;  denn  wenn  wir  auch  das 
Dehnungsgesetz  gelten  lassen  wollen,  so  ergibt  sich  als 
möglicher  terminus  a  quo  immer  noch  das  6.  Jahrhundert. 
Wir  sind  daher  auf  die  Wortbedeutung  und  die  Belegstellen 
allein  angewiesen;  namentlich  die  letzteren  werden  uns  nicht 
allzuweit  von  dem  Zeitpunkt  der  Entlehnung  abführen.  Denn 
wenn  das  Wort  in  unserer  Zeit  zum  erstenmal  erscheint  und 
an  Boden  gewinnt,  haben  wir  erst  kürzlich  erfolgte  Über- 
nahme anzunehmen,  um  so  mehr  wenn  der  neue  Eindringling 
mit  einer  Erklärung  oder  einem  Synonym  verbunden  ist. 
Bei  nur  selten  belegten  Wörtern  hingegen,  die  noch  dazu 
in  ihrer  Bedeutung  für  unsere  Kulturströmung  farblos  sind, 
kann  der  Zeitpunkt  der  Aufnahme  nicht  mit  Bestimmtheit 
angegeben  werden. 


IV.  Kapitel. 

Zur  inneren  Geschichte  der  gelehrten 
Entlehnungen. 


Das  Schicksal,  welches  ein  Wort  im  Verlaufe  seines  sprach- 
lichen Lebens  in  bezug  auf  Form  (Lautbestand,  Flexion,  Wort- 
bildung) und  Bedeutung  erfährt,  bildet  seine  innere  Geschichte. 

Bei  Entlehnungen  können  wir  hierbei  zwei  verschiedene 
Phasen  unterscheiden :  die  erste  reicht  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  da 
sich  das  Wort  auf  dem  neuen  Boden  eingebürgert  hat;  diese 
Frist  ist  verschieden  je  nach  der  Art  und  Weise,  in  welcher 
der  Fremdkörper  in  den  neuen  Wortschatz  Aufnahme  findet. 

Volkstümliche  Vermittlung  wird  das  entlehnte  Gut  rasch 
in  den  Bestand  der  Erbwörter  eingliedern;  lautliche  und 
flexivische  Verhältnisse  werden  nach  heimischem  Muster 
rigoros  umgestaltet.  Gelehrte  Übernahme  hingegen  bedingt 
ein  viel  langsameres  Einleben  auf  dem  neuen  Boden;  die 
Lautgestalt  des  fremden  Wortkörpers  wird  nur  durch  die 
neuen  Akzentverhältnisse  dahin  beeinflußt,  daß  in  bestimmten 
Fällen  quantitative  Veränderungen  unter  den  Vokalen  Platz 
greifen.  Doch  ergeben  sich  auch  hierin  anfangs  Schwankungen, 
wie  wir  bereits  beobachten  konnten.  So  bietet  sich  bei  ge- 
lehrten Entlehnungen  für  die  aufnehmende  Sprache  nur  noch 
ein  Angriffspunkt :  die  allmähliche  Einreihung  in  die  heimische 
Flexion;  diese  Eingliederung  geht  nicht  gleichartig  vor  sich, 
sondern  ist  von  dem  Grade  abhängig,  in  dem  das  fremde 
Wort  auf  dem  neuen  Boden  Verbreitung  findet.  Darnach 
habe  ich  früher  (p.  44)  drei  verschiedene  Schichten  von 
gelehrten  Entlehnungen  unterschieden.  Die  Annahme  der 
neuen  Akzent-  und  Flexionsverhältnisse  genügt  aber  noch 
nicht,   um   das  Wort   in   eigentlichem  Sinne   lebensfähig   zu 
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machen;  es  muß  vielmehr  durch  seine  Verbreitung  im  Wort- 
schatz der  aufnehmenden  Sprache  insofern  den  Erbwörtern 
nahekommen,  daß  schließlich  auch  die  in  diesen  auftretenden 
lautlichen  Veränderungen  im  Wortkörper  des  Lehnwortes 
ihren  Einfluß  geltend  machen  können.  Damit  erst  ist  bei 
den  gelehrten  Entlehnungen  die  erste  Phase  ihrer  inneren 
Geschichte  abgeschlossen.  Mit  diesem  Zeitpunkt  beginnt  die 
zweite  Periode  des  sprachlichen  Lebens  der  Lehnwörter;  von 
nun  an  nehmen  sie  an  allen  jenen  Vorgängen  teil,  welche  für 
den  Erbwortschatz  charakteristisch  sind. 

Innerhalb  unserer  Zeitgrenze  stehen  die  gelehrten  Lehn- 
wörter noch  auf  der  ersten  Stufe  ihrer  Entwicklung;  Akzent - 
und  flexivische  Erscheinungen  treten  in  den  Vordergrund.  Die 
lautlichen  Verhältnisse  bleiben  dagegen  unberührt  und  wir 
können  daher  auch  von  ihrer  Besprechung  Abstand  nehmen; 
einzelne  Fälle,  denen  bestimmte  Vorgänge  in  der  abgebenden 
Sprache  zugrunde  liegen,  habe  ich  schon  besprochen  (p.  43) 
und  jene  seltenen  Belege,  in  welchen  sich  volkstümlicher 
Einfluß  des  Englischen  zeigt,  werden  im  VI.  Kapitel  erläutert 
werden.  Übrigens  hat  Pogatscher  in  seinen  Ausführungen 
auch  die  Lautlehre  der  gelehrten  Lehnwörter  mitberücksichtigt 
und  es  läßt  sich  seinen  Äußerungen  nichts  Neues  hinzufügen. 

Im  Folgenden  wollen  wir  die  flexivischen  Verhältnisse 
unserer  Wortgruppe  betrachten  und,  vom  lateinischen  Flexions- 
system ausgehend,  verfolgen,  in  welche  ae.  Flexionsgruppe 
die  Wörter  eingereiht  wurden;  dabei  soll  auch  alles,  was 
Geschlecht  und  Bedeutung  betrifft,  berücksichtigt  werden. 
An  Belegen  ziehe  ich  nur  jene  heran,  die  zur  Klarlegung 
der  Verhältnisse  nötig  sind. 

§  1.     Zur  Flexion. 

Lateinische  Feminina  auf  -a. 
I.  Starke  Deklination  im  Altengiischen. 
A.  Die  lateinische  Endung  -a  ist  durch  ae.  -u  ersetzt 
in:  scolu  (lat.  schola). 
Belege. 
Itl.  de  c.  m.:  seo  scolu  (lat.  T.:  scöla)  z.  319;  758;  765.  mid  eaJre  scöle 
(lat.  T.:   cum  tota  scola)  z.  129;  235.    Daneben  ersclieiut  der  lat.  nom.  sg. 


118 

im  ae.  Text:  sso  scola  eall  (lat.  T.:  scola  unwersa)  z.  264;  die  Form  seo  seole, 
welche  das  MS.  z.  764  zeigt,  kann  ein  Versehen,  bereits  abgeschwächten 
Vokal  oder  den  Versuch  bedeuten,  das  Wort  in  die  sw.  Dekl.  einzureihen 
(vgl.  dazu  auch  p.  48 ff.;  52). 

B.  Zwischen  Maskulinum  und  Femininum  schwankt:  arc 
(lat.  archa). 

Belege. 
^Ifr.  Genes.  VIII,  4:   se  arc;  VIII,  13:  ßoes  arees  hröf;  VII,  1:  gang 
intö  päm   arce;   Hom.  I,  22:  pcet  flüd   äboer  pone   arc.    Adr.   und  Rith. 
(Kemble  p.  202):  intö  pcere  afce;   ByrhtferÖ  p.  335,  30:  sBo  arce.    Betreffs 
der  volkstümlichen  earc,  earce  vgl.  Pogatscher  §  279. 

C.  Maskulina  werden:  cälend,  cälendas;  epactas;  reliquias. 
Belege. 

cälend,  cälendas  (lat.  calendae,  -arum);  Bedeutung  wie  im  Lat.: 
a)  sg.  Monat,  b)  pl.  Beginn  des  Monats,  c)  Frist,  bis  zu  welcher  eine 
Schuld  abgetragen  werden  soll  (vgl.  Georges);  daraus  ergibt  sich  für 
calendcwide  (Sal.  479)  die  Bedeutung:  Schuldfrist.  Men.  31:  his  cyme 
cälend;  GüÖläc  (Prosaversion)  p.  22  z.  26:  ss  eahtoöa  dce^  pces  kälendes 
Septembres  (einziger  Beleg  aus  der  Prosa).  Ben.-R.  p.  32,  11:  pä  forescedan 
Jcäletidas  nouembris;  u.  o. 

epactas  (lat.  epactae,  -arum)-,  Belege  aus  ByrhtferÖs  handböc:  pä 
epactas  p.  300,44;  pisra  epacta  gerynu  p.  300,48;  tö  päm  epactum  p.  301,11; 
y7nbe  pä  epactas  p.  305, 19 ;  der  gen.  pl.  zeigt  einmal  die  sw.  Form :  y&«m 
epactana  gesceäd  p.  301,  5  (vgl.  Sievers  Ags.  Gr.  §  237  Anm.  4).  Daneben 
tritt  auch  die  lateinische  Form  im  englischen  Text  wiederholt  auf:  swä 
fela  epacte  p.  301,  21;  ähnlich  p.  314,  25;  316,  10  ff.  u.  ö. 

reliquias  (la.t.  reliquiae, -arum);  Belege  vgl.  p.  63.  Diesen  gewöhn- 
lichen Flexionsformen  steht  im  Confess.  (ALJ  p.  357  XXXIV  oben)  die 
Form  'on  hälgan  reUquian'  gegenüber;  es  ist  dies  eine  späte  Form  des 
dat.  plur.  (vgl.  Sievers,  Ags.  Gr.  §  237  Anm.  6). 

Diese  drei  Wörter  sind  im  ae.  Maskulina  geworden;  ein 
Grund  dafür  mag  in  den  lateinischen  Formen  gesucht  werden, 
indem  die  Endung  -as  des  acc.  pl.  vermittelnd  wirkte,  wie  wir 
auch  bei  reliquias  häufig  solche  Phrasen  antreffen:  reliquias 
rwran  u.  ä.  Bei  cälendas  wird  weiterhin  auch  der  Begriff 
von  Wörtern  wie  dce^,  mönap  den  Wandel  unterstützt  haben. 

Diesen  Belegen  reihe  ich  einige  Wörter  an,  die  der 
äußeren  Form  nach  nicht  sicher  unter  diese  Gruppe  gehören. 
Es  sind  dies:  noctern  und  prlm. 

Belege. 
noctern  (lat.  nocturna);  die  Bedeutung  entspricht  jener  von  ühtsang. 
Belege  aus  der  Itl.  de  c.  m.:    syx  noctei'nes  pces  ceftran  sealmas  lat.  sex 
Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  8 
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nocturnae  postenons  psälmi  z.  561 ;  tu  nocturne  lat.  ad  nocturnam  z.  870 ; 
gedümim  nocternum  lat.  peracUs  nocturnis  z.  220;  cefter  nocturnum  lat. 
post  nocturnas  z.  1027.  Einmal  lat.  ad  nocturnas  ae.  tu  nocturnan  z.  448 
(vgl.  oben  reliquian). 

prlm  (la,t  prima).  Belege:  Ben.-E.  p.  40, 13:  onpnm;  Kit.  p.  166, 17: 
tJ)  prlm;  p.  171, 27:  tJi  prlm;  Coli.  ^Ifr.  Wr.  W.  p.  101:  wB  sungon  .  .  pi'lm; 
Itl.  de  con.  mon.  z.  248:  geendedum  pi'lme;  ebenso  z.  510;  z.  950:  prime  ge- 
sungenum;  z.  535:  cefter  -e;  z.  912:  tö  -e;  z.  946:  primes  täcn. 

Die  Form  der  Belege  gibt  uns  über  das  Geschlecht  keinen 
sicheren  Aufschluß;  die  beiden  Wörter  gehören  nun  ihrer  Be- 
deutung nach  zur  Gruppe  'son^',  wozu  noch  kommt,  daß  ^^nw 
viel  häufiger  als  Kompositum  'pnmson^'  belegt  erscheint.  Fügen 
wir  noch  hinzu,  daß  selbst  glöria  als  masc.  aufgefaßt  wird 
(Ben.-R.  p.  68,8:  sB  glöria  .  .  .  sy  gesungen),  so  werden  wir 
folgerichtig  auch  für  noctern  und  prlm  männliches  Geschlecht 
voraussetzen  dürfen. 

D.  Neutrum  wird:  stöl  (lat.  stola). 

Belege. 

stdl  (lat.  Stola);  die  Bedeutung  ist  aus  den  spärlichen  Belegen  nicht 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln,  wahrscheinlich  allgemein:  'wallendes  Gewand' 
(vgl.  Mac  Gillivray  §  229).  Das  Wort  ist  nur  im  Nordh.  belegt :  Li.  Luk.  XV,  22 : 
.  .  .  forabreng p  stöl  ceriste  {l&t. proferte  stolam primam)  [Ru.'' fehlt];  XX, 46: 
geonga  in  stölum  i  on  oferslopum  (lat.  amhulare  in  stolis)  [Ru.^  on  stollum]. 
Rit.  p.  45, 16 :  stöl  wuldres  lat.  stola  glorie. 

E.  Das  Geschlecht  ist  nicht  sicherzustellen  bei  cäsul 
(lat.  casula):  Wr.  W.  p.  196,  39;  es  gibt  lat  hirrus  wieder.  Die 
Bedeutung  ist  vermutlich  allgemein  'rauhes  Kleid'  (vgl.  Mac 
Gillivray  §  230,  note). 

II.  Schwache  Deklination  im  Altenglischen. 

A.  Unter  Wandel  des  lat.  -a  >  e  tritt  das  Wort  in  die 
ae.  sw.  fem.  Flexion:  albe;  carte;  stule. 

Belege. 

alhe  (lat.  alba  [vestis];  das  weiße  priesterliche  Gewand):  Jülfr.  Gl. 
(ed.  Zupitza  p.  314,11):  albe  lat.  alba\  Itl.  de  c.  m.  z.877:  mid  alban  gescrydd 
lat.  alba  indutus;  Can.  ^Ifr.  (ALJ  p.  444):  on  Mtum  album  päm  Hcelende 
pBowigan. 

carte  (lat.  Charta);  im  Läeceböc  (Abschn.  XIX)  erscheint  das  Wort 
in  der  Bedeutung  'papierähnlicher  Stoff';  in  der  geistlichen  Literatur  als 
Synonym  zu  hand^ewrit,  pistol.  L.  S.  ^Elfr.  III,  659:  nom.  sg.  carte;  III,  456: 
ic  oncnäwe  päs  cartan;  u.  ö. 
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st  öle  (lat  Stola);  Wr.  W.  327,23:  stole  lat.  stola;  Itl.  de  c.  m.  z.  566: 
SB  ahhud  mid  stolan  gefratewud  lat.  abbas  stola  ornatus;  u.  ö. 

Bei  folgenden  Wörtern  ist  der  nom.  sg.  nicht  zu  belegen; 
es  ist  nicht  sicher,  ob  wir  für  die  ae.  Flexion  bereits  -e  oder 
noch  lat.  -a  anzusetzen  haben.  Diese  Fälle  sind:  ampulle  (-a)?; 
hibliothece  (-«)?;  carice  (-«)?;  columne  (-a)?;  dalmatice  (-a)?; 
formelle  (-  a)  ? ;  polente  (-  ö^)  ? ;  synagöge  (-  a)  ?. 

Belege. 

ampulle  (-a);  daneben  die  Form  anpoll-,  anpol-  entsprechend  spät- 
lat.  am-,  anpolla  (vgl.  Du  Gange);  im  Läeceböc  ist  die  Bedeutung  allgemein 
'Gefäß';  in  der  geistl.  Lit.  'Gefäß  zur  Aufbewahrung  des  hl.  Öles';  vgl. 
Belege  p.  64,  woraus  sich  für  das  Geschlecht  fem.  ergibt.  Sweet  stützt 
seine  Angabe  im  Dict.  {ampelle  masc.)  auf  Wright's  voc.  (vgl.  Bosw.  T.): 
ampella  vel  elefcet;  diesen  Beleg  kann  ich  nicht  nachprüfen,  bei  Wr.  W. 
findet  sich  nur  der  pl.  -an.  Trotz  einer  nom. -Endung  -a  könnte  das  Wort 
fem.  Geschlecht  haben,  da  dies  die  lat.  Endung  sein  kann. 

bibliothece  (-«);  Bedeutung  a)  'Bibliothek',  in  dieser  Bedeutung 
bereits  im  Gros,  belegt;  die  dort  belegte  Form  bibliotMoeo  ist  vermutlich 
als  Hörfehler  für  bibliotheca  aufzufassen  (vgl.  Bosw.  T.  Suppl.).  In  unserer 
Zeit  in  dieser  Bed.:  Ben.-K.  p.  74,13:  sume  böc  of  pcere  bibliothEcan; 
b)  'Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments',  in  unserer  Zeit  häufig  be- 
legt: ^Ifr.  de  vet.  test.  (Grein  I  p.  10, 36):  ac  heora  bec  ne  synd  nä  .  . .  on 
pcere  bibliopecan;  de  nov.  test.  p.  14, 21:  gleicher  Ausdr.;  dsgl.  Hom.  I,  436; 
u.  ö.  Auch  die  lat.  Form  erscheint  im  obliquus:  de  vet.  test.  p.  7,  44:  ßäs  bBc 
nü  standaÖ  on  pCere  bi[b]Uotheca;  Byrhtf.  handböc  p.  299, 14:  sEo  forme  büc 
on  bibliotheca-,  ApoU.  [Arch.  139,  p.  34]  z.  7:  ...  on  bibiliotheca.  Es  wäre 
somit  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Wort  auch  im  nom.  sg.  noch  lat.  -a 
aufgewiesen  hat. 

cärice  (-a);  lat.  carica.    Beleg  vgl.  p.  77. 

columne  (-a);  lat.  columna.  Belege:  Ep.  Alex.  (Angl.  IV)  p.  143,2: 
pär  ivcBron  ^yldene  columnan;  u.  ö.  Sal.  (Kemble  p.  152):  ymb  mities  fceder 
JDäuides  columban  .  .  . 

dalmatice  (-a);  lat.  dalmatica.  Belege:  Arch.  LXXXIV,  p.  Iff. 
z.  171:  se  diacon  hine  mid  dalmatican  gescryde\  gleiche  Phrase  z.  174 
(vgl.  dazu  Mac  GiUivray  §  223). 

formelle{-a);  spätlat.  formeZ^a  'Bank'  (Du  Gange).  Beleg:  Arch. 
LXXXIV,  p.  Iff.  z.  95:  se  ealdor  mid  beacne  on  pcere  formellan  pcet  ^e- 
täcnige  lat.  priore  peruenientß  ad  confessionis  locum. 

polente  (-a);  lat.  polenta.    Beleg  vgl.  p.  67. 

synagöge  (-a);  lat.  synagüga.  Beleg:  Ru.^  Matth.  IV,  23:  in  Jieora 
synagügum  l  somnungum  lat.  in  synagogis  eorum  (Li.  nur  somnungum). 

8* 
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Folgende  Wörter  zeigen  neben  englischer  noch  lateinische 
Flexionsendung:   hetonica  (-e);  myrre  (-a;  daneben  murra  -e); 
säfme;  collecta,  -an\  lactüca,  -an. 
Belege. 

bBtonica  (lat.  betonica);  bei  diesem  Wort  ist  auch  die  Form  auf 
-e  belegt.  L^ec.  p.  120  o. :  säfine,  .  .  .  lufestice,  .  .  .  gärUac,  betonice,  bis- 
ceopivyrt;  dsgl.  p.  122  m.;  138  o.;  352  u.;  die  Form  bstonica  erscheint: 
Lgec.  p.  266  m.:  ivip  lungert  adle  brüne  wyrt,  cneoivholen,  bHonica,  iviidu 
merce,  süre  .  .  .;  dsgl.  274  o.;  Läcn.  p.  6,  12 u.,  16m.  u.  ö.  Oblique  Formen: 
Läec.  p.  18  m.:  genim  bBtonican;  dsgl.  p.  48  u.,  100  u.,  134  u.  u.  ö.  Läcn. 
p.  22  u.  u,  ö. 

myrra,  -a  (lat.  myrrha);  bereits  im  Vesp.  Psalter  (ca.  825)  erscheint 
die  nom.-Form:  myrre  (vgl.  Oxf.  Dict.).  In  unserer  Zeit:  ^Ifr.  Hom.  I,  116: 
s^o  myrre;  I,  118:  purh  myrran  (dreimal);  myrran  acc.  pl.  I,  116  (dreimal); 
WS.  Ev.  (Matth.  II,  11):  p  wces  gold  7  rlcels  7  myrre;  Läec.  p.  294 u.:  genim 
myrran,  u.  ö.  Die  lateinische  Form  tritt  auf:  ^Ifr.  Hom.  I,  118:  nom.  sg. 
myrra;  I,  78:  hl  him  läc  geoffrodon  gold  and  rScels  and  myrram. 

murra,  -e  (lat.  murra).  Der  nom. sg.  auf  -e  ist  belegt:  Läec.  p.  296 u. : 
heafod  sealf,  murre  and  dlwe  .  .  . ;  dsgl.  zwei  Zeilen  später.  Die  lateinische 
Form:  Läec.  p.  18  0.:  murra  hätte  wyrt;  Eu.^  (Matth.  II,  11):  bröhtun  läc 
recils  murra  p  is  smerennis  (lat.  .  .  .  murr  am)  [Li.  nur  r^cels];  Läcn.  p.  8: 
nim  murran  pä  wyrt 

säfine  (lat.  sabina);  der  lateinische  nom.  auf  -a  ist  mir  nicht  unter- 
gekommen, dagegen  der  acc.  -am  Herb.  Ap.  p.  190  0.  Läec.  p.  120  0.:  säfine; 
dsgl.  Herb.  Ap.  p.  34:  herba  sabina  p  is  säfine;  Läec.  p.  6,  p.  22.  Oblique 
Formen:  Läec.  p.  100  m.:  genim  säflnan;  p.  250u.:  dö  säfinan  düstes  tu 
cucles  mcel  preo;  Läcn.  p.  30  m.,  38  u.,  säfenan  p.  46  0. 

collecta,  -an  (lat.  collecta);  erscheint  den  Belegstellen  zufolge  im 
nom.  sg.  nur  mit  der  lateinischen  Endung  -a;  vgl.  Belege  p.  65.  Dazu: 
^Ifr.  Can.  XXXVI:  mid  änre  collectan. 

lactüca,  -an  (lat.  lactuca)  ist  wie  collecta  zu  beurteilen;  vgl.  Be- 
lege p.  66. 

Unter  diese  letzte  Gruppe  zähle  ich  auch  das  Wort 
sptca,  -an.  Pogatscher  (§  133)  leitet  es  aus  altfrz.  espice  ab; 
schon  dieser  Ansatz  ist  vom  wortgeschichtlichen  Standpunkt 
aus  bedenklich,  da  wir  um  diese  Zeit  herum  äußerst  spärliche 
französische  Entlehnungen  feststellen  können.  Im  Läceböc, 
wo  das  Wort  zum  erstenmal  belegt  ist,  wäre  es  der  einzige 
Fall  einer  französische  Entlehnung.  Dazu  kommt  nun  noch, 
daß  dies  Wort  in  den  Bückling  Homilien  in  lateinischer 
Umgebung  ein  zweites  Mal  auftritt.     Ich   betrachte   es   als 
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Entlehnung  von  lat.  spwa-,  aus  den  Belegen  bei  Plinius  und 
der  Vulgata  (vgl.  Georges:  spica  nardi  [Plin.];  unguentum 
nardi  spicati  [Vulg.  Marc.  XIV,  3])  können  wir  unschwer  zur 
Bedeutung  ^wohlriechendes  Gewürz'  gelangen. 
Belege. 
Lgec.  p.  174  0.:  [genim]  spican  wip  ütsihtan  .  .  .;  Bl.  Hom.  p.  73,21: 
ßBos  smerenes  ivces  getvorht  of  ehtatene  cynna  wyrtum,  pcer  icceron  preo 
pä  hetstan  ele  and  nardus  and  splca,  seo  is  hnmes  hsowes  and  gödes 
stences  . .  .  Danach  ist  auch  der  Ansatz  eines  nom.  sg.  spiee  (Pogatscher 
§  133)  nicht  zu  rechtfertigen,  da  das  Wort  die  Mittelstufe  noch  nicht  über- 
schritten hatte. 

Schließlich  erwähne  ich  noch,  daß  tabule  in  einer  neuen 
Bedeutung  auftritt,  die  auf  das  klösterliche  Leben  hinweist: 
Tlatte  oder  Tafel,  auf  die  geschlagen  wird,  um  den  Mönchen 
ein  Zeichen  für  den  Beginn  einer  gemeinsamen  religiösen 
Handlung  zu  geben'  (vgl.  Du  Gange,  tabula-,  Punkt  lY). 
Belege. 

Itl.  de  c.  m.  z.  360:  gecnucedre  tabidan  yldra  fylst  ehrest  dypi'ge  god- 
cundne  lat.  pidsata  tabula  prior  auxilium  prius  inuocet  diuinum;  ebenso 
z.  397;  536;  1146. 

B.  Maskulina  sind  bereits  im  Lateinischen:  haptista  und 
cometa  (eine  Nebenform  zu  gew.  cometes,  -ae).  Diese  beiden 
Wörter  stehen  im  Englischen  noch  auf  der  Mittelstufe;  die 
lateinische  Endung  tritt  langsam  zurück  und  macht  der  ein- 
heimischen Platz. 

Belege  vgl.  p.  65  und  60. 

Völlig  den  Charakter  eines  Fremdworts  bewahren:  pro- 
pheta  und  tetrarcJia  (vgl.  p.  67);  desgleichen  patriarcha  (Lchd. 
II,  p.  290  m.  und  Chronik  MS.  D.  1050)  und  das  einmal  belegte 
euangelista  (Lchd.  II,  p.  294  u.). 

C.  Zwischen  Femininum  und  Maskulinum  schwankt:  coröna. 
Dies  Wort   behält   lange   Zeit   noch   im   Englischen   die 

lateinische  Endung  bei;  die  Belege,  die  ich  p.  66  angeführt 
habe,  lassen  teils  fem.  Geschlecht  (vgl.  acc.  sg.  pä  coröna) 
teils  masc.  Geschlecht  (bei  Napier:  pone  corönan)  erkennen. 
Den  Geschlechtswandel  mag  das  heimische  synonyme  cynehelm 
bewirkt  haben. 
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Lateinische  Feminina  auf  -ia. 

A.  Eine  gelehrte  Scheideform  zu  ae.  spynge  (lat.  spoyujia) 
stellt  sponge  dar;  das  Wort  ist  nur  einmal  im  acc.  sg.  belegt: 
WS.  Ev.  Matth.  XXVII,  48 :  ^ä  hrcedlice  am  an  heora  and  genam 
äne  spongean  (lat.  spongiam;  Hatton  und  Royal  MSS.  haben 
dieselbe  Form:  spongen,  spongean).  Dagegen  Joh.  XIX,  29: 
spingan. 

Hierher  gehören  auch  einige  Pflanzennamen:  dräcontie; 
auch  dräconze,  dräcentse,  dräcanse  (lat.  dracontea), 

Belege. 
Lgec.  p.  174  0.:  [genim]  dräcontjan  tcip  fule  lioras  on  men;  p.  350  o.: 
wyrc  ponne  drenc:  fönt  wcBter .  .  .  dräconzan;  Herb.  Ap.  p.  12,  XV:   herba 
dracontea  p  ys  dräcentse-,  ähnlich  p.  106,  XV,  wo  die  spätere  Handschrift 
bereits  frz.  dragance  aufweist;  Läcn.  p.  24:  dräcanse. 

Bei  anderen  Namen  treffen  wir  Mittelstufe  an:  agrimönia, 
scämönia. 

Belege. 

agrimönia  (lat.  agrimönia)',  ein  nom.  sg.  agrimönie  scheint  nicht 
belegt  zu  sein.  Lsec.  p.  78  u.:  drinc  pisne  drenc  wip  pon:  hUonican,  .  .  . 
agrimönia  (lat.  Form  als  acc.  sg.?),  springwyrt  .  .  .;  ähnlich  p.  80  m.  Läcn. 
p.  28u.,  48,  72:  acremdnia;  Leec.  p.  36u.:  ^eni^n  agrimönian;  dsgl.  p.  74  m., 
144  m.,  326  u.  u.  ö.  Läcn.  p.  22u.:  acrimönian  (acc.  sg.);  eine  eigentüm- 
liche Form  erscheint  ebenda  p.  24  o. :  a^rimönis  wyrt,  die  sich  vielleicht 
als  Kompositum  erklären  läßt.  Fem. -Geschlecht  ist,  weil  lateinisch  und 
Pflanzename,  nicht  anzuzweifeln. 

scämönia  (lat.  scammonia);  ich  finde  zwei  Belege  im  Lsec.  p.  272m.: 
nim  scämöniam  (lat.  Form);  zwei  Zeilen  weiter:  scämönian  geceos.  Im 
allgemeinen  ist  die  Beurteilung  der  Kasusformen  in  diesen  Schriften 
schwierig,  weil  der  Schreiber  in  der  Aufzählung  (z.  B.  nim  ...  es  folgen 
eine  Reihe  von  Namen)  aus  der  Konstruktion  gerät  und  acc-  mit  nora.- 
Formen  vermengt;  so  etwa  Lsec.  p.  120  o. 

B.  Maskulinum  wird:  glöria. 

Belege. 
Ben.-E.  p.  68,8:  sE  glöria  pces  forman  sealmes  sy  gesungen;  p.  35, 18: 
cefter  pcem  glörian;  p.  42, 13;  43,  20;  44, 12:  on  twe^en  glörian;  Itl.  Ben.-R. 
(E.  E.  T.  S.  90)  p.  44, 1;  49,  6:  on  twäm  glörian  lat.  w  diias  glorias;  p.  47,  6: 
Haider  änum  glörian.  Die  lat.  Form  scheint  gebraucht  zu  sein:  Ben.-R. 
p.  40,  22 :  under  änum  glöria.  Der  Geschlechtswandel  ist  durch  synonymes 
Hof  sang'  verursacht. 
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Lateinische  o- Deklination. 
I.  Starke  Deklination  im  Altenglischen. 

A.  Eine  größere  Zahl  Maskulina  gehört  in  diese  Gruppe; 
die  Wortform  nach  Abfall  des  lat.  -us  dient  als  ae.  nom.  sg. 
Als  Beispiele  seien  genannt:  angel,  anticnst,  architriclin,  cämel, 
cänonic,  cMr,  cleric,  decan,  mül,  subdmcon. 
Einige  Belege  mögen  genügen. 

angel  (lat.  angelus);  Li.  Luk.  1, 26:  gcesended  icces  s[g]  angel  from 
gode  (lat.  inissus  est  angelus  Gahrihel  a  deo);  dsgl.  I,  30;  I,  35;  I,  38  [Ru.^ 
stets  engel];  Dur.  Eit.  p.  58,  5:  angel  —  angelus-,  oblique  Form:  Dur.  Kit. 
p.  113  m. :  engla  and  Mhangla  —  angelorum  et  archangelorum.  Bemerkens- 
wert ist  die  Stelle  aus  Li.  Job.  I,  61 :  gie  geseaÖ  .  .  .  angla  godes  Upstige^ide 
(lat.  videhitis  .  .  .  angelos  dei  asc&n'Jentes)  [Ru.^  englas] ;  vermutlich  Schreib- 
fehler für  anglas. 

anticrist,  an  teer  ist;  von  Beginn  unseres  Zeitabschnittes  an  sehr 
häufig  belegt:  Bl,  Hom.  p.  117,23:  se  äicerigda  cuma  Änteerist;  L.  S.  ^Ifr. 
XVI,  2i:  od  antecnstes  töcyme;  Hom.  ^Ifr.  I,  308:  antecrlste  (dat.  sg.);  L.  S. 
XXXV,  360:  pone  antecnst-,  beachtenswert  ist  Li.  Matth.  Einl.  p.8  u.:  pä  and 
kB  in  oferwurit  Ms  bifore  l  anticnst  cliopas  (lat.  quos  et  ipse  in  epistola 
suo  Antichristos  vocat),  wo  lat.  pl.  durch  ae.  sg.  wiedergegeben  wird. 

architriclin  (lat.  architriclinus);  nur  einmal  im  gen.  sg.  belegt: 
Wulf  st.  p.  230, 23:  in  Architriclines  hüse-,  das  Wort,  dessen  Bedeutung 
' Festvorsteher '  ist,  wird  an  unserer  Stelle,  wie  auch  später  im  me.,  als 
Eigenname  aufgefaßt. 

cämel,  cämal  (lat.  camllus,  camellus);  Belege  vgl.  p.  57. 

cänonic  (lat.  canonicus);  Edgar  est.  mon.  Lchd.  III,  440  o.:  loitodlice 
he  ädrEf  cänonicas;  dsgl.  Ben.-R.  p.  111,6  u.ö.;  vgl.  Mac  Gillivray  §§  107. 180. 

chör  (lat.  chorus);  Bedeutung:  a)  Ort  in  der  Kirche:  Itl.  de  con.  m. 
z.  992:  abütan  gä  poene  chor  lat.  circiimeat  chorum;  ^Ifr.  Gr.  p.  28, 18: 
Chorus  —  chor;  dsgl.  Ben.-E.  p.  68,  9;  p.  114, 4;  b)  die  daselbst  versammelte 
Priesterschaft:  Itl.  de  con.  m.  z.  278  (der  rechte  und  linke  Chor  steht  sich 
gegenüber):  se  swipre  offrige  chor  lat.  dexter  offerat  chorus;  z.  769:  mid 
eaUum  gebröpru  pces  swipran  chores  lat.  cum  omnibus  fratribus  dexterioris 
chori;  dsgl.  z.  644.  645.  798. 1054.  Die  lateinische  Flexion  ist  einmal  über- 
nommen: Itl.  Ben.-R  (E.  E.  T.  S.  90)  p.  76,5:  in  choro  ae.  on  choro;  dagegen 
p.  78, 16:  on  chore;  c)  in  allgemeiner  Bedeutung:  Eeg.  Ps.  149,3  on  chore 
lat.  laudent  nomen  eius  in  choro ;  im  Vesp.  Ps.  durch  preat  wiedergegeben. 

cleric  (lat.  clericus);  vgl.  dazu  p.  77.  Belege:  Wr.  W.  308,  2:  clericus, 
prBost  odöe  cleric;  Mih.  L.  S.  XXII,  70:  hs  .  .  .  gehädode  .  .  .  dlaconas  and 
clericas;  Byrhtf.  handböc  p.  300,  8:  cUricum  geswutelion;  u.  ö. 

decän  (lat.  decanus);  Belege:  De  con.  m.  z.  701:  on  pä  ylca  wisan 
hit  si  gcdön  and  fram  decäne  si  boren  lat.  .  .  .  et  a  decano  portetur;  gl. 
Form  z.  980;  Itl.  Ben.-E.  p.  104,  3:  fram  decänum  lat.  a  decanis;  hier  er- 
scheint auch  die  lat.  Form  p.  111, 6. 
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mül  (lat.  7ni(lus):  Wr.  W.  mulus,  mül  120, 10;  274, 14;  320, 16;  445, 3. 
L.  S.  ^Ifr.  XIX,  222:  S5  mül  am  forÖ  fram  päm  ärUasan  Mäforde;  XXXI, 
971:  mülas;  dsgl.  L.S.  XIX,218;  XXXI,  985,  988,  1005;  Ps.  (vgl.  0.  Dict.). 

subdiacon  (lat.  subdiaconus);  Mltr.  Hom.  II,  178  u.  ö. 

Zwischen  lateinischer  und  englischer  Flexion  schwanken: 
pharisei  und  säducei;  vgl.  dazu  Mac  Gillivray  §§  4  u.  7.  iElfric 
namentlich  zieht  die  lateinische  Form  vor. 

Desgleichen  steht  sich  termen  und  terminus  gegenüber. 

Belege. 
aElfr.  de  temp.  (Lchd.  III) :  se  terminus  p.  244  (dreimal) ;  ByrhtferÖ 
handböc  p.  323,1:  se  terminus;  dsgl.  p.  325  u.  ö.  Die  englische  Form  er- 
scheint: Byrhtf.  handb.  p.  310,  42:  sE  forma  termen  on  päm  circule;  ähnl. 
p.  326,48;  327, 1,3;  ßces  termenes  paschae  p.  322,34;  on  päm  Easterlican 
termene  p.  307,  47;  pcene  termen  p.  324,  29. 

Erwähnt  mag  sein,  daß  lat.  pardus  in  unserer  Zeit  belegt 
ist.  ^Ifr.  Hexam.  p.  14, 9  u.:  pa  God  geworJite  . . .  pn  siviftan 
tigres  and  pä  syllican  pardes;  das  -es  ist  wohl  als  Angieichung 
an  tigres  aufzufassen.  Unverändert  ist  dies  Wort  übernommen: 
Ep.  Alex.  (Angl.  IV)  z.  267:  leon  7  heran  7  ti^ris  7  pardus  7 
tvidfas]  lat.  sg.  steht  für  pl. 

Ebenso  wie  dieses  Wort  ist  trotz  sich  häufender  Belege 
paradlsus  nur  in  den  lateinischen  Formen  zu  belegen.  Die 
Belegstellen  gebe  ich  im  nächsten  Kapitel  unter  A,  II. 

B.  Lateinische  Neutra. 

1.  Neutra  bleiben:  castel,  clauster,  fals;  zwischen  Lehn- 
und  Fremdwort  steht:  haisam. 
Belege. 

castel  (lat.  castellum);  die  für  die  geistliche  Literatur  allein  in 
Betracht  kommende  Bedeutung  ist  'kleiner  Marktflecken'.  Das  Geschlecht 
ist  Neutrum.  Erst  durch  französischen  Einfluß  —  unter  Edward  dem 
Bekenner  werden  bereits  in  England  normannische  Kastelle  errichtet  — 
geht  das  Wort  zum  masc.  -  Geschlecht  über  und  nimmt  die  Bedeutung 
'Kastell'  an;  in  diesem  Sinne  werden  wir  das  Wort  in  der  neuen  Bedeutung, 
die  zum  erstenmal  in  der  Chronik  a.  1048  auftritt,  den  frz.  Lehnwörtern 
vor  1066  zuzuzählen  haben.  Belegt  ist  das  Wort  in  seiner  ersten  Be- 
deutung: Eu.2  (Luk.  XIX,  SO)  gäaÖ  in  ccestel  (vgl.  Kap.  VI  unter  Ku.^); 
Wulf  st.  p.  193, 27:  acc.  sg.  pcet  castel  (=  Bethlehem);  ws.  Evangelien.  Die 
Belege  dieser  letzteren  will  ich  hier  eingehender  betrachten  und  die 
Bezeichnung  der  MSS.  nach  Skeat  (Einl.  zum  Markus evangelium)  bei- 
behalten; die  nordh.  Texte  setzen,  mit  der  einzigen  eben  erwähnten  Aus- 
nahme, ceaster  oder  icoerc  ein  und  kommen  daher  nicht  in  Betracht. 
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a)  Singular: 

Lukas  V,  17:  lat.  giii  venerant  ex  omni  castello  galilaeae  .  .  .; 

(  MSS.  Corp.,  B,  C.  pä  cömon  of  ödcon  castele  gdlilece  .  .  . ; 

\  MS.  A. of  celcum  castellum ; 

me.  MSS.  Hatt.  u.  Eoy.  pa  comen  of  celche  castelle  galilee. 

VIII,  1 :  lat.  ijßse  iter  faciebat  per  civitatem  et  castellum  .  .  . ; 

ae,  alle  MSS.  he  ferde  purli  Pä  ceastre  and  p  castel .  .  . ; 

.  me.  MS.  H.  Jie  ferde purhpa  ceastren  andpa  ceastle]  R  cestle. 

IX,  56:                    lat.  et  abierunt  in  aliud  castellum. 
ae.  alle  MSS.  and  M  ferdon  on  öper  castel .  .  . ; 

me.  R.  MS.  and  hyo  f erden  on  oder  castel .  .  . ; 

H.  MS. oÖerne    —  ... 


I 


XVII,  12:  lat.    cum  ingrederetur  quoddam  castellum. 

alle  MSS.   M  eode  on  sum  castel .  . . 


{ 


:  lat.    ite  in  castellum. 

ae.  alle  MSS.   ^      ^        ,        ^  7t  -rr  ^     »c 
TT   HTC1    fc^rao  on  p  castel]  H  fareo. 
me.  H.  MS.   '  /-  j       / 

XXIV,  13:  lat.   duo  ex  Ulis  ibant  .  . .  in  castellum. 

[  ae.  alle  MSS.  pä  ferdon  tivB^en  of  him  on  p  castel .  .  . ; 

\     me.  R.  MS. heom ]  H  ferden. 

Matth.  XX,  2:  lat.    ite  in  castellum  quod  contra  vos  est .  .  .; 

f  ae.  alle  MSS.   j,      ^        ,        ^  i  ^  n 

{  T5    ,,c,    jcirao  on  b  castel  p  foran  .  .  . ; 

^     me.  ix.  Mo, 

H.  MS.   fareÖ  to  pam  castelle  pet  foren  ... 

b)  Plural: 

Lukas  IX,  12:  lat.   euntes  in  castella. 

ae.  alle  MSS.   hig  farun  on  päs  ca steht  .  .  .; 
j  me.  R.  MS.   hyo  faran  on  pas  castella  . .  .; 
\         H.  MS.   —  —  —  on  pas  castelles  .  . . 
Xni,  22:  lat.   et  ibat  per  ciuitates  et  castella. 

ae.  alle  MSS.  pä  ferde  he  purh  eeastra  and  castelu  .  .  .; 
me.  R.  u.  H.  MS.  pa  ferde  Jie  purh  ceastre  and  castella  .  .  . 

Wir  sehen  somit,  daß  sich  erst  im  Hatton-MS.  (12.  Jahrh.)  maskuline 
Formen  neben  den  neutr.  Flexionen  einstellen;  für  das  lateinische  Lehnwort 
im  Alteng'lische  gilt  somit:  castel,  castelu;  für  das  Royal -MS.  castel,  castella, 
was  spätws.  Form,  vielleicht  hier  mit  Unterstützung  des  lat.  Plural,  darstellt. 

cl  au  st  er  (lat.  claustrum);  das  Wort  ist  seit  der  Regel  an  die  Stelle 
von  clüstor  getreten.  JElfr.  Voc.  (ed.  Zupitza)  p.  316, 3 :  claustrum,  clauster; 
Wr,  W.  186,7:  claustrum,  fcesten  uel  clauster ;  Ben.-R.  p.  19,9:  on  mynstres 
claustre;  dsgl.  Itl.  de  con.  m.  z.  355  u.  ö.;  ebenda  z.  981:  acc.  sg.  ymhfaran 
pcet  clauster  lat.  circuire  claustrum. 

fals  (lüit.  falsum)',  sämtliche  Belege  finden  sich  im  Kapitel  VI  bei 
den  Gesetzen  verzeichnet. 
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hals  am  (lat.  halsamum);  zunächst  Belege  aus  dem  Lseceböc:  a)  lat. 
Formen:  p.  28  m. :  du  huni^  tu  and  halsamum;  ebenda  fünf  Zeilen  höher: 
^enim  halsami  and  huniges  Uares  em  micel .  .  .;  Ep.  Alx.  zz.  616,  641,  643: 
halsamum;  z.  720:  he  pcem  halsamum;  b)  engl.  Formen:  p.  288  u.:  wtjrce 
cristes  mCÜ  on  CBlcre  (sie!)  Urne  hutan  cruc  on  päm  heafde  foran  sB 
sceal  on  halzame  hson;  diesem  Beleg  treten  zwei  andere  gegenüber,  wo 
das  Wort  mit  anscheinend  schwacher  Flexion  gebraucht  ist:  p.  174  o.  und 
p.  288  m.:  halzaman  sminng.  Wir  können  hierbei  an  die  Behandlung 
anderer  Pflanzennamen  denken,  die  aus  lat.  Keutrum  auf  Grund  der  Plural- 
formen auf  -a  im  Altenglischen  Feminina  wurden;  vielleicht  schwankt 
unser  Wort  noch  zwischen  Neutrum  und  sw.  Femininum.  ^Ifric  faßte  das 
Wort  wohl  als  Keutrum:  Voc.  Wr.  W.  p.  139,  27:  carpo  halsami,  haisames 
hlced;  p.  139,28:  opohalsamum,  haisames  Uar;  auch  spätere  Glossen  Wr.  W. 
p.  199, 41 :  carpohalsamum  :  haisames  hlced. 

Unentscliieden  bleibt  das  Gesclilecht  im  Altenglischen  bei: 
por  und  sahat  (Form  des  Nom.?). 

Belege. 

por  (lat. porrum,  i.  n.  und porriis,  i.  m.) ;  Belege  aus  dem  Lsec.  p.  26  u. : 
por  and  cäwel  .  .  .  sind  tö  fleoganne;  p.  278  u.:  por  mid  we^hrcedan  gesoden; 
p.  84  u. :  porres  Uaf. 

sahat?  (lat.  sahhata,  -orum);  nur  Belegt  in  Li.  Gosp.  Matth.  Einl. 
p.  20:  from  Bfernes  sahates  (scheint  mißverständlich  übersetzt  aus  lat.  a 
vespere  sahatis);  XII,  11:  on  sabhate  (lat.  sahhatis);  XII,  10:  on  sahhatum 
(lat.  sahhatis)  [Eu.^  on  restedcegmn].  Somit  ist  das  Wort  im  ae.  teils  als 
sing,  teils  als  pl.  gebraucht;  möglich  wäre  Übertritt  zum  masc.  Geschlecht 
nach  dce^;  für  die  Form  mit  einfachem  h  Länge  ist  wohl  ä  anzusetzen. 

2.  Maskulina  werden  im  Altenglisclien:  cantic  und  ^mnct 
(nur  im  pl.  belegt). 

Belege. 

cantic  (lat.  canticum);  der  Geschlechtswechsel  ist  durch  synonymes 
'song^  bewirkt.  ^Ifr.  Gen,  p.  31, 19:  lüritap  eoio  nU  pisne  cantic;  Prosa 
GüÖl.  p.  18, 13:  he  hcefde  geleornod  canticas  and  ymnas;  dsgl.  Ben.-B. 
p.  35, 13 ;  39, 18  u.  ö. ;  hier  auch  die  späte  Form :  mid  gewunellcan  cantican 
p.  44,  20. 

punktas  (lat.  punctum,  -i;  daneben  punctus,  -i  und  punctus,  -us); 
die  ae.  Form  dürfte  auf  die  mittlere  der  drei  Formen  zurückgehen,  da  Byrht- 
ferö  in  seinem  handböc  auch  die  lat.  Form  gebraucht  und  diese  für  nom.  sg. 
punctus  (p.  318,  39),  im  Plural  nom.  puncti  und  acc.  punctos  (p.  317, 14) 
lautet;  der  ae.  pl.  ebenda  z.  32:  pä  pimhtas.  Wir  brauchen  daher  nicht 
eigentlich  von  Geschlechtswechsel  zu  reden. 

NB.  Über  die  Bedeutungsdifferenzierung  von  cäpitul  vgl. 
p.  85.  Über  den  Gesclilechtswandel  bei  Fremdwörtern  im 
Altenglischen  vgl.  Pogatscher  §§  277,  278. 


123 

C.  Lateinische  Feminina  auf  -us.  In  diese  Gruppe  ge- 
hören: ceder  und  läiver.  Nur  beim  ersterem  Wort  haben  wir 
sichere  Belege,  um  das  Geschlecht  bestimmen  zu  können. 

ceder  (lat.  cedrus)  schwankt  zwischen  Neutrum  und  Mas- 
kulinum. 

Belege. 
Par.  Ps.  28,5:  pä  Man  ceder  (lat.  cedros)  erweist  für  das  Wort  das 
neutrale  Geschlecht,  wobei  wir  für  e  wegen  der  Flexionsgestalt  sowohl  Kürze 
als  Länge  ansetzen  können.  Wenn  wir  auch  für  die  Form  cüder  Länge 
anzusetzen  geneigt  sind  (vgl.  Pogatscher  §  75),  so  bleiben  wir  bezüglich 
der  Quantität  des  ersten  e  im  unklaren,  wenn  in  den  obliquen  Formen  der 
Mittellaut  fehlt,  wie  z.  B.  Par.  Ps.  148,  9:  on  eallum  cedrum;  daher  ist  ceder, 
meter  mit  doppelter  Quantität  angesetzt  worden.  Im  Reg.  Psalter  hingegen 
findet  sich  die  Pluralform:  ceder as;  nom.  pl.  Ps.  148,9:  ceder as  (lat.  omnes 
cedri) ;  acc.  pl.  Ps.  28,  5 :  cederas  (lat.  cedros  h'bani).  Die  sonstigen  Belege 
gewähren  uns  keinen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  des  Geschlechts. 
Der  Ansatz  als  Femininum  (Grein,  Wortschatz  p.  85,  1912)  läßt  sich  somit 
nicht  aufrecht  halten.  Viel  häufiger  finden  sich  Kompositionsformen  mit 
-bEam:  schon  Vesp.  Ps.;  dann  Reg.  Ps.  79, 11;  103,16;  ^Ifr.  Gr.  p.29,19; 
Wr.-W.  p.  139, 15;  Hexam.  iElfr.  p.  120. 

Für  läwer  sind  wir  auf  die  Vermutung  angewiesen,  daß 
ähnlich  wie  bei  ceder  die  Vorstellung  von  beam  und  die 
Komposition  mit  diesem  Wort  die  Annahme  des  masc.  Ge- 
schlechtes bewirkt  haben.  Die  Belege  selbst  geben  uns 
darüber  keine  sichere  Auskunft. 

Belege. 
lätuer  (lat.  laurus);  der  nom.  sg.  ist  nicht  belegt;  durch  die  obliquen 
Formen  ist  masc.  Geschlecht  gesichert.   Lsec.  p.  20  m.  undu.:  laures  cropp; 
dsgl.  p.  180o.;  202  u.;  214  u.;   laures  Zgaf  p.  230  o.     Bl.  Hom.  p.  187,27: 
Imvere  dat.  sg. ;  sonst  lätverbmm  Wr.  W.  p.  137, 21  u.  ö. 

Nicht  sicherzustellen  ist  das  Geschlecht  von  fw  (lat.  ficus), 
da  es  überhaupt  nicht  als  simplex  auftritt. 

Belege. 
Ru.^XII,  16:  ficos  l  nyte-,   der  Beleg  dieses  Wortes  zeigt  uns,  daß 
man   die  Bedeutung   des  Wortes   überhaupt  nicht  kannte.     Li.   ebenda: 
ficbeamas;  sonst  fictrEow  schon  Vesp.  Ps.  104,  33  [fictrBto];  Reg.  Ps.  a.  a.  0.; 
Bl.  Hom.;  ws.  Evangelien;  JElfr.  Hom.  ficoeppel. 

ii.  Schwache  Deklination  im  Altengiischen. 

1.  Maskulina.   Schwach  flektieren:  hasilisca(?)  und  cristalla. 

Belege. 
hasiliscan  als  acc.  sg.  einmal  belegt  (lat.  basiUscits);  vgl.  p.  79. 
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er i stall a  (lat.  cristallus;  vorwiegend  fem.,  seltener  masc);  vgl. 
p.  61,  62. 

2.  Feminina  sind:  cory andre  (nom.  Form?)  und  alexandrie. 

Belege. 

cory andre  (lat.  coriandrum);  gelehrte  Scheideform  zu  cdlendre.  Wie 
dieses  wahrscheinlich  als  fem.  anzusetzen,  obgleich  der  einzige  Beleg  (vgl. 
p.  82)  darüber  keine  Auskunft  gibt. 

alexandrie,  auch  alexandre  (lat.  petroselinum  alexandrinum;  ne. 
alexanders) ;  Belege  aus  dem  L^c.  p.  102  o. :  wiß  hätum  ömum  nim  . . . 
alexandrian  and  bdtonican  .  .  .;  p.  140 o.  (in  einer  Aufzählung):  alexandrie] 
die  Form  auf  -an  erscheint  ferners:  p.  142  o.;  p.  354  u.  Formen  ohne  -i- 
p.  120  0. :  wyrc  tu  drence  alexandre  .  .  .  säfine  .  .  .  (der  Schreiber  gerät  in 
eine  Aufzählung  und  verwendet  teils  nom.-  teils  masc. -Formen);  ebenso 
p.  134  u.;  p.  314  u.:  alexandran  sced.  Die  Formen  auf  -ie  sind  analog  zu 
centaurie,  märubie  u.  ä.  gebildet. 

Lateinisclie  io- Stämme. 

A.  Im  Altenglisclien  wird  st.  Maskulinum:  pälant  (spätl. 
palantium):  Chronik  MS.  C  (1049):  M  hrcec  J^cene  pälant  .  .  , 
[MS.  D  1050:  pälentan]. 

B.  Folgende  lat.  Neutra  treten  in  ae.  sw.  Flexion  ein: 

1.  Mehrere  Pflanzennamen:  cewifai^ne,  män^&ie,  gtfmg2*e/'^Zie. 

Belege. 

centaurie  (lat.  centaureum,  -iiini]  bei  Apul.  -m);  Läec.  p.  22u.: 
menge  wip  centaurian;  ähnlich  p,  186  u.;  248  m. 

märubie  (lat.  marruMum)-,  Läec.  p.  134u.:  märubie  wa^  marrubie; 
p.  58  m.:  genim  märubian,  ähnlich  pp.  62,  78,  266,  310,  316  u.  ö.  Läcn. 
p.  20  u.:  märufian;  p.  22  o.:  märubian  (viermal)  u.  ö. 

quinquefölie  (lat.  quinquefollum);  Lsec.  p.  114u.:  genim  quinque- 
folian  p  is  fiflBafe  (zweimal). 

2.  Nicht  bestimmbar  ist  das  Geschlecht  folgender  Belege: 

a)  Läcn.  (p.  10  u.):  nim  cristallan  (lat.  cristalUum;  Flöh- 
kraut); vielleicht  hat  cristalla  eingewirkt;  doch  als 
Pflanzenname  fem.? 

b)  Itl.  de  con.  mon.  (p.  400,  z.  2) :  on  martirlogian  lat. 
in  martyrlogio. 

c)  Itl.  Ben.-E.  (p.  91, 17):  genihtsumian  .  .  .  scapulärian 
for  weorcum  lat.  sufficere  . . .  scapulare  propter  opera; 
zugrunde  liegt  die  lat.  Nebenform  scapularium. 
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Lateinische  le- Stämme. 

Hierher  sind  einzureihen:  accent  und  gräd. 

Belege. 

accent  (lat.  accentus,  -us)]  Byrhtf.  handböc  p.  333,25  (zweimal)  und 
26:  accent;  p.  333,  23:  accentas. 

gräd  (lat.  gradus,  -us)-,  Bedeutung:  a)  'Stufe':  ^Elfr.  Hom.  11,512: 
on  päm  heallcmn  gradum  (et  päm  hälgum  tveofode;  b)  'Stufen  der  geistl. 
Würde':  EccL  Comp.  c.  I  (Liebermann  p.  464):  seofon  stapas  ciricllcra 
grada;  c)  'Vorschrift',  diese  Bedeutung  ist  im  lat.  Text  de  con.  mon.  be- 
legt und  ins  ae.  übernommen:  Itl.  de  c.  m.  z.  372:  lat.  et  gradus  ille  regu- 
laris,  in  quo  precipitur,  ut  nihil  agat  monachus  nisi  quod  communis  regula 
uel  maiorum  cohortantur  exempla  diligentissime  custodiatur  ae.  grad  SE 
regulUca  .  .  .  geornlicost  sl  geliealden. 

Eine  spezielle  Bedeutung  zeigt  das  in  der  Bedeutung 
'Stadt'  sonst  häufig  belegte  port  (lat.  portus);  an  folgenden 
Stellen  hat  es  die  Bedeutung  'Tür': 

Li.  Mattb.  VII,  14:  nom.  sg.  naruu  port  l  goit  (lat.  angusta  port) 

\Rvl>  geate] ; 
Li.  Mattb.  VII,  13 :  acc.  sg.  ingeonges  perh  nearuo  port  l  dure  l 

gcet  (lat.  intrate  per  angustam  portam)  [Ku.^  geate]; 
Job.  V,  2:    bethesda  pcet  is  hurug  fif  portas  haifis  (lat.  hethseda 

quinque  porticos  liahens)  [Eu.^  ebenso] ; 
Eu.2  Job.  X,  23:  in  pone  port  (lat.  in  porticu)  [Li.  in  portic]. 

Danach  ist  der  Ansatz  porte  fem.  in  Greins  Wortschatz  (p.  539;  1912) 
unrichtig;  der  daselbst  angeführte  Beleg  aus  den  Ps.  kommt  noch  hinzu. 
Die  Bedeutung  kann  sich  auf  Grund  des  lat.  portus  als  'Eingangstür' 
eingestellt  haben;  es  mag  dabei  aber  auch  lat.  porta,  porticus  und  ae. 
port-geat  (^Elfr.  Hom.  I,  490  u.  ö.)  mitgewirkt  haben. 

Ein  gutes  Beispiel  für  die  Mischung  lateinischer  und 
englischer  Flexionsformen  bei  einem  Worte  der  Mittelstufe 
bildet:  casus. 

Belege  aus  ^Ifr.  Grammatik. 

Lat.  Formen:  der  nom.  sg.  stets  in  lat.  Form:  se  an  casus  p.  88, 15; 
mjs  Peer  nä  mä  cäsu  on  gewunan  p.  89, 15;  gif  päs  casus  beop  of  päm 
derivativum  p.  105,  3;  triptota,  pä  habbaÖ  pry  ungelice  casus  p.  89, 16  u.  ö. 

Engl.  Formen:  of  öprum geblgedum  cäse  p.  88, 9 ;  bütan cäse  p.  119, 9 ; 
nys  pcer  nä  mä  misllcra  cäsap.  90,  2;  pä  üpi'e  habbaÖ  langne  ä  on  eallum 
casum  p,  42, 10;  p.  60,  4  u.  ö.;  pentaptota,  pä  pe  habbad  fif  ungeUce  cäsas 
p.  90,  14. 
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Lateinische  dritte  Deklination. 

Der  Übersicht  wegen  will  ich  als  Einteilungsgrund  das 
lateinische  Geschlecht  wählen  und  von  einer  Gruppierung  nach 
Stämmen  absehen,  zumal  die  Belege  nicht  sehr  zahlreich  sind. 

A.  Lateinische  Masculina:  cälic,  centur,  demon,  trämit(?) 
treten  in  die  ae.  o- Deklination  ein. 

Belege. 
cälic  (lat.  calix,  -icis);   Mih.  Gram.:   hie  calix,  pes  calic  p.  70,  8; 
^Ifr.  L.  S.  III,  162:   he  scep  of  pcem  calice  eac  swylce  bldd  . . .;   ebenda 
XXIII'',  659:  hs  .  .  .  on  cemie  lytelne  calic  sende  sumne  dcelpces  unhesmitenan 
lichaman  .  .  .;  u.  ö. 

centur  (lat.  centurio);  Li.  Matth.  VIII,  5:  pe  centur  p  is  hundraöes 
monna  hläferd  [Eu.^  ohne  Glosse];  Matth.  Einl.  p.  15,  XXVI:  pces  centures 
p  is  hufidrades  monna  hläfard  [Ru.^  fehlt].  Eu.^  Mark.  XV,  44:  gefotad 
wces  de  centurion  [Li.  centurio];  Eu.^  hat  Fremdwortform  XXVII,  54:  se 
centurio  [Li.  ohne  Glosse]. 

demon  (lat.  daemon);  Eit.  p.  146,  1:  frö  demonum  l  dioblum  (lat. 
a  demonibus). 

trämit{?)  (lat.  trämes,  -itis);  Li.  Matth.  Einl.  p.  2  m.:  irämeetas  l 
lücegas  l  stige  (lat.  tramites);  ebenda  p.  4  o.:  trämitum  l  woegiim  l  stigum 
(lat.  -ibus)  [Eu.i  fehlt]. 

Auf  der  Mittelstufe  steht:  cucumer  und  scorpion. 

Das  lat.  Etymon  ist  cucumis,  -eris;  daneben  soll  (vgl.  Gorges)  bereits 
ein  Nominativ  cucumer  anzutreffen  sein.  Im  Altenglischen  sind  mir  zwei 
Belege  bekannt: 

a)  Lehnwortform: 

Herb.  Ap.  p.  324,  8:  Mo  —  . .  .  hafaÖ  Uaf  cucumere  geUce; 

b)  Fremdwortform: 

^Ifr.  Numeri  XI,  5  (Grein  I):   tve  hcefdon  cucumer  es  pcet  synd 
eorbcejpjgla  .  . .  (lat.  in  mentem  nobis  veniunt  cucumei'es  . .  .). 
scorpion  (lat.  scorpionem);  Belege  vgl.  p.  83. 

Fremdwörter  sind:  cantor,  confessöres,  scriptor,  tigres. 
Belege. 

cantor;  Mlix.  Can.  XXXVI:  onginne  se  cantor  AUeluia. 

confessöres;  M\h.  Hom.  über  Joh.  XVI  (Grein  III  z.  119):  pä 
clcenan  confessöres  u.  ö^ 

Script or;  Wr.  W.  tldscriptor  p.  204, 17. 

tigres;  M\h.  Hom.  II,  492:  tigres;  Hexam.  p.  14,9:  ebenso;  Ep.  Alex. 
(Angl.  IV)  p.  149,  z.  267:  tigris  and  pardus  .  .  . 
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B.  Lateinische  Feminina. 

1.  Maskulinum  wird  im  Altenglischen:  part 

Beleg-e. 
jßart  (lat.  partem) ;  die  Bedeutung  ist ' Eedeteil '.  ^If r.  Gram.  p.  244, 16 : 
ßes  pari  oööe  pces  dcel  ncefÖ  nän  angin  .  .  .;  p.  107,  6:  p)'y  eacan  synd  met, 
pte,  ce,  pe  man  EacnaÖ  on  ledensprcece  tö  sumum  casum  pises  partes  .  .  .; 
p.  108,17:  änfeald  getel  hyö  on  pisum  parte  :  ego  ic  .  .  .;  p.  280,9:  hilon 
hl  beoÖ  eac  of  öÖrum  partum  gefsgede.  Byrhtf.  handb.  p.  317  erscheint  hin- 
gegen die  lat.  Form  partes  u.  ö.  Der  Geschlechtswandel  ist  wohl  durch 
'diJBV  beeinflußt. 

2.  Nicht  sicherzustellen  ist  Form  und  Geschlecht  bei: 
aspide  (lat.  aspis,  -idis)\  vgl.  Belege  p.  74 ff. 

Fraglich  bleibt  auch:  cruc. 
Belege. 

crüG  (lat.  criic,  -em)  ist  zweimal  im  Läeceböc  belegt:  p.  288  u.:  wyrce 
cristes  mcel  on  celcre  lime  hUtan  cruc  on  päm  JiEafde;  p.  34:6u.:  Jdne  Eac 
ymh  writ  mid  siveorde  on  IUI  liealfa  on  cruce.  Daneben  erscheinen  auch 
lat.  Formen:  p.  350  o.:  ivrit  crucem  mid  ofer  päm  di'ince;  u.  ö.  Ich  glaube 
nicht,  daß  wir  aus  den  beiden  Belegen,  von  denen  der  zweite  noch  dazu 
übernommener  lat.  Abi.  sein  kann,  auf  mündliche  Verbreitung  zu  schließen 
brauchen ;  vielmehr  ist  es  sehr  wohl  möglich ,  daß  der  Schreiber  das  Wort 
ganz  mechanisch  in  heimische  Gestalt  kleidete  und  somit  engl,  und  lat. 
Formen  mengte.  Man  vergleiche  nur  damit,  wie  Byrhtf erö  im  handböc 
eine  ähnliche  Methode  einschlägt,  wenn  er  bald  lat.  (z.B.  punctos)  bald 
engl.  Form  (z.  B.  punktas)  verwendet.  Die  Flexionsform  gibt  uns  keine 
sichere  Auskunft.  Entweder  reihen  wir  das  Wort  unter  die  langsilbigen 
e- Stämme  ein  (wie  etwa  hm),  falls  wir  fem.  Geschlecht  annehmen  wollen; 
dann  ergäbe  sich  für  u  Länge.  Oder  wir  betrachten  das  Wort  unter  Ein- 
fluß des  synonymen  möel  als  Neutrum;  dann  könnte  es  zur  a  -  Deklination 
gezählt  werden,  aber  für  die  Quantität  des  Stammvokals  ließe  sich  dann 
überhaupt  nichts  Sicheres  angeben.  So  muß  die  Frage  unentschieden  ge- 
lassen werden.  Me.  crouche  könnte  darauf  zurückgehen,  wenn  wir  ü  gelten 
ließen;  der  der  lat.  Aussprache  entsprechende  <s-Laut  würde  dann  zunächst 
in  den  obliquen  Formen  durch  bereits  entwickeltes  heimisches  ts  (vor 
Palatalen)  verdrängt  worden  sein.  Dagegen  spricht  nur,  das  unser  ae. 
Wort  sonst  niemals  erscheint  und  dadurch  für  das  Lseceböc  spontane  lit. 
Entlehnung  wahrscheinlich  wird.  Ich  vermute  eher,  daß  me.  crouclie  eine 
neuerliche  gelehrte  Entlehnung  aus  dem  Lateinischen  in  frühme.  Zeit  ist, 
die  wie  manche  andere,  so:  prior,  prophete  u.  ä.,  durch  die  normannische 
Geistlichkeit  vermittelt  wurde. 

3.  Ich  reihe  hier  noch  einige  Fremdwörter  an:  passio, 
proeessio,  preces. 
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Belege. 

2)assio;  abgesehen  von  einem  vereinzelten  Beleg  im  9.  Jahrh.  (vgl. 
Sweet,  OET  p.  440)  ist  das  Wort  in  den  ws.  Evangelien  viermal  belegt 
(Mark.  XIV,  1;  Luk.  XXIH,  1;  Matth.  XXVI,  2;  Job.  XVIII,  1):  sE  passio 
als  Maskulinum.  Auch  für  ae.  dat.  sg.  erscheint  lat.,  allerdings  acc.-Form 
belegt:  Frg.  de  c.  m.  (Archiv  Bd.  84)  z.  30:  tö  päm  xmssiönem  pcet  .  .  .  is 
pröwung. 

processio;  belegt  im  Bruchstück  der  Heg.  con.  (Arch.  Bd.  84  p.  Iff.): 
z.  1:  sSo  processio-,  z.  7:  seo  märe  processio;  p.  195:  stceppe  wiÖforan  ss 
p'ocessio.  Geschlecht  ist  fem.,  das  letzte  se  zeigt  bereits  späte  Schreibung 
e  für  Bo. 

preces  'Bittgesang';  nebst  lat.  Formen  (E.  St.  IX  p.  296,20)  erscheint 
einmal  p.  296,26:  sin^an  hl  .  .  .  ponne  ösrest  [sealni]  . .  .  mid  precen,  wo 
das  Wort  als  sing,  gedacht  und  trotz  fremden  Vokals  mit  schw.  Endung 
-n  versehen  sein  dürfte. 

Schließlich  seien  noch  genannt:  apocalipsis,  pardlisis. 

Die  Flexionsformen  des  Lat.  sind  gewahrt:  Ben.-E.  an  rcBdin^  of 
apocalipsin  p.  36, 20;  ^Ifr.  L.  S.  XV,  209 :  apocalipsis  sEo  büc  u.  ö.  Lsec. 
p.  12,  LIX:  Icecedömas  wip  paralisin  p  is  on  englisc  lyft  ädl\  Mlix.  L.  S. 
lic^an  on  paralisin  X,  325;  XXVI,  214;  XXXI,  488. 

C.  Lateinische  Neutra. 

1.  Als  Neutrum  ist  wohl  torcul  anzusetzen;  dies  Wort  ist 
nur  einmal  belegt;  zugrunde  liegt  lat.  torcular. 

Ku. '  XXI,  33 :  monn  woes  foßder  hina  se  pe  sette  wingeard  and  hege  l 
geard  ymhtpide  pane  and  gedcelf  in  pöem  torcul  (lat.  homo  erat  pater 
familias  qui  plantavit  vineam  et  sepem  circumdedit  ei  et  fodit  in  ea  torcular). 

Als  Fremdwörter  oder  mindestens   auf  der   Mittelstufe 
stehende  Lehnwörter  haben  folgende  Neutra  im  Altenglischen 
zu  gelten:  corporäle,  crismäle,  rationale,  scapuläre. 
Belege. 

corporäle  (lat.  gleiche  Form);  ^Ifr.  Can.  (XXIII;  XXXVI):  he  sceal 
habban  .  .  .  clcene  corporäle. 

crismäle  (lat.  gl.  Form);  Wulf  st.  p.  36,37:  mid  päm  crismäle  .  .  .; 
nom.  sg.  ist  fraglich. 

rationale  (lat.  gl.  Form);  ^Ifr.  Gen.  Üb.  (Levit.  VIII,  8) :  [Moises] 
. .  .  dyde  .  .  .  eaxlcläÖ  ofer  hine  and  band  tö  päm  rationale  on  päm  u'ces 
äwriten  lär  and  söÖfcestnys,  lat.  quod  astringens  cingulo  aptavit  rationali. 

scapuläre  (lat.  gl.  Form);  Ben.-ß.  p.  89, 13:  hcebban  hy  eac  mid  tö 
wyrcenne  scapidäre  (lat.  Text  [ed.  Wölfflin]  scapuläre  propter  opera). 

Als  Fremdwort  ist  im  Laceböc  lat.  oxymeli,  -itos  {d^viiüu), 
daneben  oxymellum,  -i  übernommen. 
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p.  250  0.:  wip  oxumelli  pone  sUperna  eced  drenc;  p.  248  o.:  on  päm 
süpernan  Imcedöme  pe  hätte  oxiimelle;  ähnl.  p.  152  o.;  p.  224  u.;  p.  212  o.: 
Eae  sceal  mon  oxumelUs  sellan  p  biÖ  of  ecede  and  of  Imni^e  geworht  drenc 
süperne-,  diese  Form  beruht  wohl  auf  Mischung  mit  lat.  mel,  mellis. 

2.  Maskulina  sind  geworden:  altäre  und  crisma;  letzteres 
flektiert  schwach. 

Belege. 

altäre  (spätl.  sg.;  klass.  altaria);  als  alter  bereits  in  der  Cur.  past. 
belegt,  jetzt  neue  gelehrte  Form.  Ben.-E.  p.  101,  7:  uppan  potie  altäre; 
gen.  sg.  p.  103, 14;  ws.  Ev.  Luk.  XI,  51;  Matth.  V,  24;  Wulfstan  u.  ö. 

crisnia  (lat.  chrisma,  -atis  n.;  eccl.  bereits  cJirisma,  -ae  fem.  vgl. 
Du  Gange):  In  früherer  Zeit  [Beda  Übers.]  in  der  Bedeutung  'Taufkleid' 
belegt,  hat  es  in  unseren  Denkmälern  nur  die  Bedeutung  'geweihtes  Öl'. 
^Ifr.  Hirt.  (ALJ  p.  464  o.):  se  crisma  biö  pceron  gedön;  Wulfst.  p.  35,16: 
sg  säcerd  smyreÖ  niid  päm  hälgan  crisman  Ireost  and  sciüdru  u.  ö. 


Adjektiva. 

Übernommen  wurden  folgende  Adjektiva: 

angelic  (lat.  angelicus);  belegt:  Li.  Joh.  Einl.  p.  8,  XLII. 

däuUic  Q.8it.  dauiticus)]  belegt:  Lchd.  III,  p.  428  m. 

grammatic  (idX. grammaticus)\  belegt:  ^Elfr.  L.  S.  XXXV,  14. 

fals  (idX.  falsus)\  belegt:  Gesetze  [vgl.  Kap.  VI]. 

lätm  (lat.  latinus)]  vgl.  p.  57  u.  58. 

sott  (lat.  sottus);  belegt:  ^Ifr.  Gloss.  sät  p.  305,  15  (ed. 
Zupitza);  Wr.-W.  hehes,  dwöes  uel  sott  p.  171,33;  sot  p.  316,  7. 
^lfr.L.S.  XIII,  132:  sott. 

Verba. 

Wie  bei  den  Adjektiven  genüge  auch  hier  eine  Auf- 
zählung der  Beispiele,  da  flexi visch  nichts  zu  bemerken  ist; 
die  Übernahme  erfolgt  nur  in  die  II.  schw.  Konjugation: 
cäpüuUan,   dedmian,  predician,  scrütnian,  temprian,   turnian. 

Belege. 
cäpitulian  (lat.  capitidare  vgl.  Du  Gange)    'in   Kapitel   teilen'; 
Poenit.  (ALJ  p.  377):  peos  f^orpe  hoc  si  uncäpüidod  nü  pä  cerran  bsc 
synt  gecäpüulode. 

decllnian  (lat.  declinare);  M\h.  Gram.  p.  100,6:  wg  hahbaÖ  nü 
decllnod  pä  ealita  frumcennedan  pronomina. 

predician  (lat.  predtcare);  ws.  Evang.  Luk.  VIII,  1. 
Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  9 
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scrütnian  (lat.  scrutinare  vgl.  Du  Gange);  Ben.-R.  p.  2,  16:  and 
drihten  .  .  .  smead  and  scrütnoÖ;  sehr  oft  bei  ByrhtferÖ  p.  302,36;  305,47 
u.  ö.;  ^Ifr.  Hom.  I,  582;  II,  82;  daneben  erscheinen  Formen  mit  -d-,  die 
vielleicht  auf  bereits  früher  erfolgte  mündliche  Aufnahme  durch  romanische 
Vermittlung  hinweisen :  Reg.  Ps.  8,10;  64,7;  118,1,34,69;  Ben.-R.  p.  2, 16 
MS.  T. 

temprian  {\&t.  temperare) ;  Bedeutung:  a)  'mischen':  Läec.  p.  184 u. : 
yce  ponne  mid  ecede  swä  pB  pince  p  hit  sie  on  pä  onlicnesse  geworht  pe 
senop  hiÖ  getemprod  to  inwisan;  Reg.  Ps.  101, 10;  b)  ' niederdrücken,  mäßigen ' : 
iElfr.  Hom.  11,  46 :  and  eft  getemprie  sEo  bilewitnys  pcet  fyr  .  .  . ;  c)  '  heilen ' : 
^If r.  Hom.  I,  474 :  mid  södum  Icececrcefte  his  lichaman  getemprian ;  d)  Über- 
trag, 'sich  mäßigen':  ^Ifr.  Hom.  I,  360:  an  is  pcet  gehwä  hine  sylftie  ge- 
tempi'i^e  mid  gemete  on  cete  and  on  ivcBte  .  .  . ;  e)  vielleicht  ähnlich  c  nur 
allgemeiner  'günstig  beeinflussen':  ^Ifr.  de  temp.  (Lchd.  III  p.  250):  Mo 
[sEo  sunne]  tempraÖ  pä  eorÖllean  wcestmas. 

turnian  (lat.  turnare);  ich  finde  nur  Belege  ^Ifr.  de  temp.  p,  254 
(Lchd.  UI):  ealle  pä  steorran  .  .  .  turniaÖ  onhüton;  Mitr.  Interr.  z.  108,  109: 
symle  turniende  sEo  tunglene  heofon  .  .  .  (zweimal) ;  sonst  nur  tyrnan. 


§  2.  Zur  Wortbildung. 

a)  Suffixvertauschung:  statt  lat.  -or,  -arius  ae.  -ere: 
cantere:  Itl.  de  c.  m.  z.  905:  fram  cantere  heo  ongunnan 

antefn  .  .  .; 
grammaticere:  ByrhtferÖ  p.  327,  24:  grammaticeras; 
predicere:  Mlir.  Gr.  p.  276, 1  (Lesearten); 
scöhre :    Can.  Edg.  (X)  seölere ;    ByrhtferÖ   p.  335,  43 : 

scöliere  (unter  Einfluß  norm.  Schreibung?); 

b)  statt  lat.  -arium  ae.  -ere: 

antif euere  (lat.  antiphonariuni);  im  ae.  Maskulinum: 
Frg.  de  c.  m.  (Archiv  Bd.  84)  z.  38:  he  pcem  pe  se 
antifenere  tcece  lat.  secundum  quod  in  antiphonario 
habetur. 

c)  Bei  Adjektiven   tritt   heimisches  -isc  entweder  statt 
lat.  'ic  auf  oder  wird  spontan  an  den  Stamm  angefügt: 

mechanisc  (lat.  mechanicus) :  ^If r.  L.  S.  V,  251 :  on  me- 

chanisc  geweorc; 
cristallisc:   Ep.  Alex.   (Angl.  IV):    cristalisce  drincfatu 

z.  104; 
laurisc:  ebenda  laurisce  styde  z.  99; 
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nasarSnisc:  ws.  Evang.  ö.; 

tigrisc:  Ep.  Alex.  (Angl.  IV):  mid  tigriscum  .  . .  hydum 
z.  611. 

d)  Vom  Verbalstamm  decUn-  abgeleitet  erscheinen: 

decUnung:  Mtr.  Gr.  p.  21,7;  21,15;  26,4;  94, 15  u.  ö. 
declmjendUc:  Mlfr.  Gr.  p.  86,  9;  undeclmjendUc  p.  39,  6; 
p.  42,9;  86,9;  233  u.  ö. 

e)  Vom  Substantiv  fers  stammt: 

fersian:  ^Ifr.  Gr.  p.  218,  3:  uersificor,  ic  fersige  oöÖe 
ic  wyrce  fers. 

f)  Hybride  Formbildung: 

häd  :  clerichäd]  belegt  zuerst  Ben.-R.  p.  107,13:  ])ä 
pe  clericMdes  synd;  ebenso  p.  111,8;  u.  ö. 
decanhäd;  belegt  Itl.  Ben.-R  (E.E.T.S.  90)  p.  54,2: 
ofor  heora  wlcan  heora  decanhädes  lat.  super  de- 
canias  suas. 
man  :  clericman]  Poen.  Ecg.  lib.  IV,  XXIII. 
scipe  :  sotscipe;  Wr.-W.  p.  171,34. 
Außerdem  finde  ich  belegt:  heahaltäre  (Wulfst.  p.  220,30; 
p.  225,  2)  und  falspening  Wr.-W.  p.  183,  25;  desgleichen   ttd- 
scriptor   lat.  cJironographus  Wr.-W.  p.  204,  107;    cefencollatio 
(Nap.  Contr.  p.  268). 

Über  die  Zusammensetzung  der  lateinischen  Pflanzennamen 
vgl.  p.  133. 

Der  Übersicht  halber  will  ich  die  vorhergehenden  Wörter 
vom  altenglischen  Flexionssystem  aus  schematisch  zusammen- 
stellen; Geschlechtsunterschied  im  Lat.  und  Engl,  wird  mit 
Ausnahme  der  lat.  fem.  a- Stämme  beim  Beleg  vermerkt. 

A.  Altenglische  starke  Deklination. 

1.  Typus  der  germ.  a- Stämme.    In  diesen  treten  ein: 
Lateinische  fem.  a- Stämme. 

ae.  Maskulina:    cälend,  epactas,  religuias;  vermutlich 

noctern,  prim. 
ae.  Neutra:  stöl,  cäsul{?). 
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Lateinische  o- Stämme. 

ae.  Maskulina:  angel,  anticnst,  architriclin,  cämel,  cantic 
(lat.  neutr.),  cänonic,  chür,  cUric,  decan,  läwer  (lat. 
fem.),  mül,  punktas,  suhdmcon,  termen. 

ae.  Neutra:  castel,  clauster,  fals. 

Zwischen  Maskulinum  und  Neutrum  schwankt:  cMer 
(lat.  fem.). 

Lateinische  io- Stämme. 

ae.  Maskulinum:  palant  (lat.  neutr.). 

Lateinische  «*- Stämme. 

ae.  Maskulina:  accent,  gräd. 

Lateinische  dritte  Deklination. 

ae.  Maskulina:  altäre  (lat.  neutr.),  cälic,  centur,  cucumer, 
demon,  pari  (lat.  fem.),  scorpion,  trämit 

ae.  Neutra:  vermutlich  corporate,  crismäle,  rationale, 
scapuläre,  torcul. 

2.  Typus  der  germ.  ö- Stämme. 

Lat.  a- Stamm:  scolu. 

Der  Typus  der  germ.  ^- Stämme  kann  vertreten  sein  durch  crüc,  wenn 
wir  fem.  Geschlecht  annehmen;  bei  neutr.  Geschlecht  fällt  es  unter  die 
a  -  Stämme. 

B.  Altenglische  schwache  Deklination. 

1.  Typus  der  ae.  schw.  Maskulina.     In  diesen  treten  ein: 

Lateinische  a- Stämme. 

haptista,  cometa,  glöria  (lat.  fem.);  schwankend  zwischen 
fem.  u.  masc.  coröna. 

Lateinische  o- Stämme. 

hasilisca  (?),  cristalla. 

Lateinische  dritte  Deklination. 

crisma  (lat.  neutr.  und  spätl.  fem.  nach  den  a- Stämmen). 

2.  Typus  der  ae.  schw.  Feminina.    In  diesen  treten  ein: 

Lateinische  a- Stämme. 

alhe,  carte,  murre,  säfme,  stule-,  vermutlich:  amptdla(?), 
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hetonice{?),  hibliothece  (?),  cärice(?),  cölumne{?),  dal- 
matice(?),  formelle {?),  polente(?),  spwa(?),  synagöge{?). 

Lateinische  ^a- Stämme. 

sponge;    die    Pflanzennamen :    dräconte,   agrimöme{?), 
scämönie  (?). 

Lateinische  o -Stämme. 
Im  Lateinischen  waren  diese  Wörter  Neutra. 

alexandrie,  coryandre  (?). 

Lateinische  ^o- Stämme. 

Im  Lateinischen  waren  diese  Wörter  Neutra. 
centaurie,  märubie,  qumquefuUe(?), 

Dieser  Überblick  weist  uns  auf  die  Erscheinung  hin,  daß 
in  unserer  Zeit  nur  mehr  zwei  Flexionstypen  im  Altenglischen 
wirklich  lebenskräftig  waren:  die  germanische  a- Deklination 
und  die  schwache  Flexion.  Der  einzige  Beleg,  der  sich  in 
die  ö- Deklination  eingliedert,  ist  scolu;  man  kann  hier  un- 
bedenklich annehmen,  daß  früheres  scöl  die  Einreihung  in 
diese  Gruppe  bewirkte,  da  sich  nur  die  Quantität  des  Vokals 
differenzierte,  somit  bei  Kürze  des  ö  die  Endung  -u  antreten 
mußte.  Die  Eingliederung  von  crüc  in  die  ^- Klasse  ist 
erstens  fraglich;  zweitens,  dies  zugegeben,  ist  das  Wort  nur 
im  L^ceböc  belegt,  seine  Entlehnung  fällt  also  somit  von 
unserem  Standpunkt  aus  in  sehr  frühe  Zeit.  Stellen  wir  nun 
die  zwei  Haupttypen  einander  gegenüber,  so  ergibt,  daß  im 
großen  und  ganzen  alle  lateinischen  Stämme  mit  Ausnahme 
derer  auf  -a  der  ae.  a  -  Deklination  zufallen,  während  die 
lat.  -a- Stämme  sich  in  die  ae.  schwache  Flexion  einreihen. 
Ich  mußte  sagen  'im  großen  und  ganzen';  denn  durch  eine 
Minderzahl  der  Fälle  wird  dieses  Prinzip  durchbrochen.  Für 
diese  müssen  wir  eine  Erklärung  suchen.  Von  lat.  -a- 
Stämmen,  die  in  die  ae.  st.  Deklination  eintreten,  habe  ich 
zunächst  cälendas,  upactas,  reliquias  genannt.  Ich  halte  dafür, 
daß  bei  diesen  Wörtern  in  erster  Linie  rein  formeller  Einfluß 
am  Werke  war.  In  den  überwiegenden  Fällen  erscheinen 
Akkusativ  -  Formen  belegt;  diese  haben  im  ae.  und  lat.  die 
gleiche  Endung  -as.    Man  denke  an  die  häufige  lateinische 
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Phrase :  usque  ad  calendas  . .  . ;  von  da  aus  war  ein  An- 
knüpfungspunkt gegeben,  wobei  bei  diesem  Wort  noch  be- 
griffliche Ähnlichkeit  mit  dce^,  möna])  mitspielen  konnte. 
Ähnlich  steht  es  mit  den  zwei  anderen  Wörtern:  von  reliquias 
konnte  ich  nur  die  einzige  auf  p.  63  verzeichnete  Stelle 
ausfindig  machen,  wo  das  Wort  im  ae.  als  Nominativ  gebraucht 
ist;  ebenso  verwendet  Byrhtferö  epactas  meist  im  Akkusativ, 
nur  p.  301,  29  im  Nominativ,  so  daß  sich  bei  sonst  nebenher- 
gehender Fremdwortform  gar  nicht  einmal  bestimmt  angeben 
läßt,  ob  alle  -«5 -Formen  eigentlich  als  altenglisch  aufzufassen 
sind.  Sind  es  hier  vorwiegend  formelle  Gründe,  so  ergibt 
sich  für  noctern  und  prtrn  Beeinflussung  durch  den  Begriff 
^song',  wozu  noch  kommt,  daß  alle  ähnlichen  Wörter,  wie 
cantic,  glöria,  Maskulina  werden.  Das  Neutrum  stöl  mag 
einerseits  zum  Greschlechtswechsel  durch  synonymes  oferslop, 
andrerseits  durch  die  flexivischen  Verhältnisse  in  den  nörd- 
lichen Dialekten  (Zerrüttung  der  schw.  Flexion)  zum  Übertritt 
in  die  ae.  a- Deklination  gebracht  worden  sein.  Wir  sehen 
somit:  die  pluralia  tantum  der  lat.  a- Stämme  unter- 
liegen formellen,  die  übrigen  AVörter  begrifflichen 
und  vielleicht  dialektisch  -  formellen  Einflüssen  (stöl). 

Der  ae.  schw.  Deklination  fallen  andrerseits  in  erster 
Linie  lat.  Neutra  auf  -um  und  -ium  zu,  die  Pflanzennamen 
bezeichnen.  Pogatscher  hat  bereits  (§  280)  darauf  hingewiesen, 
daß  wir  in  diesen  Fällen  vom  lateinischen  Plural  auf  -a,  -ia 
auszugehen  haben  und  daß  somit  eine  eigentliche  Ausnahme 
nicht  besteht;  alexandrie  ist  formell  durch  diese  Gruppe  be- 
einflußt. Das  Wort  crisma,  -an  ist  wohl  auf  eccl.  lat.  crisma, 
-ae  und  nicht  auf  die  griechische  Lehnwortform  zurückzuführen. 
Im  Unklaren  bleibt  dagegen,  was  basilisca  und  cristalla  be- 
einflußt haben  mag. 

Das  Übergewicht  der  ae.  a-  und  schw.  Deklination  über 
die  anderen  am  Ausgang  der  ae.  Zeit  wirft  somit  auch  Licht 
auf  die  Flexionsverhältnisse  im  Me.,  wo  eine  dieser  beiden 
Gruppen  je  nach  Dialektgebieten  den  Sieg  über  die  andere 
erringt. 


V.  Kapitel. 

Über  die  Verbreitimg  der  neuentlehnten  ge- 
lehrten Wörter  im  Altenglischen. 


\ 


Der  Gebrauch  unserer  gelehrten  Lehnwörter  beschränkt 
sich  ihrem  Charakter  gemäß  auf  diejenigen  Gesellschafts- 
schichten, die  als  Träger  der  die  Entlehnung  bewirkenden 
Kulturströmungen  zu  gelten  haben.  Dies  sind  die  wissen- 
schaftlichen und  geistlichen  Kreise.  Für  diese  bedeuten  die 
neuen  Wörter  einen  gemeinsamen  Besitz,  der  seinem  Bestände 
nach  nicht  von  dialektischen,  volkstümlichen  Einflüssen  berührt 
wird.  Daher  ist  es  die  literarische  Sprache,  die  vor  allem 
den  Neulingen  Aufnahme  gewährt,  und  wir  müssen  von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  von  einer  Einteilung  nach  Dialektgebieten 
absehen  und  sind  lediglich  auf  die  Zahl  der  Belege  und  die 
Chronologie  der  Denkmäler  angewiesen,  um  die  Verbreitung 
unserer  Wortgruppe  beurteilen  zu  können.  Die  Häufigkeit 
des  Auftretens  der  Entlehnungen  ist  aber  wiederum  durch 
den  kulturellen  Gehalt  der  Schriftwerke  bedingt.  Da  uns 
aus  spätaltenglischer  Zeit  hauptsächlich  geistliche  Denkmäler 
vorliegen,  so  werden  folgerichtig  jene  Wörter  am  häufigsten 
vorzufinden  sein,  die  ihrer  Bedeutung  nach  dieser  Kultursphäre 
angehören  und  ich  habe  auch  in  erster  Linie  diese  Elemente 
eingehender  berücksichtigt,  zumal  sie  für  die  Beurteilung  der 
frz.  Lehnwörter  im  Frühmittelenglischen  von  besonderer  Be- 
deutung sind.  Eine  weitere  Gruppe  bilden  die  wissenschaft- 
lichen Ausdrücke.  Ihre  Belegstellen  beschränken  sich,  soweit 
wir  Pflanzennamen  und  medizinische  Ausdrücke  betrachten, 
vor  allem  auf  die  in  den  Leechdoms  gesammelten  Schriften 
und  wir  sind,  diejenigen  Fälle  ausgenommen,  wo  das  betreffende 
Wort  auch  gelegentlich  in  den  geistlichen  Schriften  erscheint, 


136 

kaum  in  der  Lage,  über  die  sonstige  Verbreitung  dieser  ge- 
lehrten Spezialbezeichnungen  ein  Urteil  abzugeben.  Dasselbe 
gilt  von  den  Ausdrücken,  welche  dem  Gebiete  der  Astronomie 
und  Grammatik  angehören;  erstere  finden  sich  meist  nur  in 
der  Bearbeitung  von  Bedas  Schrift  de  temporibus  durch  ^Elfric 
und  bei  Byrhtferö  vor,  wogegen  letztere  in  der  Grammatik 
JElfrics  und  ebenfalls  im  handböc  erscheinen.  Dazu  kommen 
noch  Ausdrücke  rein  literarischer  Art,  die  mit  den  vorerwähnten 
Kulturgebieten  in  gar  keinem  Zusammenhang  stehen,  so  wenn 
z.  B.  der  Übersetzer  der  Ep.  Alex,  die  lateinischen  Wörter 
pardus  und  tigris  oder,  wenn  Byrhtferö  den  lat.  pl.  partes  im 
englichen  Text  aufnimmt.  Zu  diesen  Entlehnungen  letzterer 
Art  gehören  auch  Wörter,  die  vereinzelt  in  Interlinearversionen 
aus  dem  lateinischen  Text  übernommen  sind  und  teilweise 
Lehnwortform  erhalten  haben,  wie  in  den  Li.  G.  cämel,  coröna 
u.  ä.  Nach  Anlage  meiner  Arbeit  habe  ich  die  Einführung 
der  neuen  Regel  in  den  Mittelpunkt  der  Kulturströmungen 
gestellt  und  werde  daher  auch  den  Entlehnungen  dieser  Sphäre 
vor  allem  mein  Augenmerk  zu  wenden. 

Von  Wichtigkeit  ist  es  aber  auch,  das  Verhältnis  zu  be- 
trachten, in  das  das  neueindringende  Wort  zum  Wortschatz 
der  aufnehmenden  Sprache  tritt.  Die  neuen  Elemente  können 
in  verschiedener  Hinsicht  eine  Bereicherung  bedeuten:  diese 
kann  bloß  formell  sein  (angel  =  engel;  altäre  =■-  alter)  oder 
nur  begrifflich  (cäpitul  z.  B.  erhält  die  neue  Bedeutung  'lectio')] 
es  kann  aber  auch  beides  vereinigt  sein  (so  bei  den  neu- 
eingeführten kirchlichen  Ausdrücken:  albe,  coUecta  u.  ä.).  Diese 
Einteilung  habe  ich  folgender  Gruppierung  zugrunde  gelegt. 

Anmerkung,  Die  Belegstellen  sind  nur  bei  wichtigeren  Wörtern 
dem  Wortlaut  nach  angegeben,  sonst  habe  ich  mich  damit  begnügt,  teils 
die  Belegstellen  zu  notieren  teils  auf  die  an  anderer  Stelle  genannten 
Zitate  zu  verweisen. 


A.  Das  neuaufgenommene  Wortgut  bedeutet  eine 
formelle  Bereicherung. 

L  Die  gelehrte  lateinische  Form  trifft  im  Alt- 
englischen auf  eine  bereits  früher  erfolgte  Entlehnung 
desselben  Etymons. 


I 
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a)   Die  frühere  Entlehnung  war  volkstümlich. 
Hierher  gehören: 

angel  —  enget  \ 

arc  —  earc; 

cälic  —  celc,  ccelc; 

cleric  —  cltroc] 

cory  andre  —  cellendre; 

lactüca  —  leahtric] 

lätin  —  Iceden,  leden,  lyden  (^Ifr.,  Byrhtf.); 

sponge  —  spynge; 

tur(?)  —  torr] 

turnian  —  tyrnan. 

Bemerkungen. 
angel. 

Dies  neue  Lehnwort  tritt  ganz  vereinzelt  in  der  ae. 
Literatur  auf,  noch  dazu  nur  in  Interlinearversion,  was  sein 
Fortleben  höchst  unwahrscheinlich  macht.  In  den  Li.  Gosp. 
erscheint  es:  Luk.  I,  26;  I,  35  in  der  Form  se  angel  [Ru.2 
engeT\\  Matth.  Einl.  p.  14 o. :  ebenso  [Eu.^  fehlt].  An  der  Stelle 
Joh.  I,  51  gibt  angla  lat.  angelos  wieder  [Ru.^  englas].  Diesen 
wenigen  Belegen  steht  im  Text  die  sehr  häufig  belegte 
heimische  Form  gegenüber.  Etwas  später  finden  wir  das 
Wort  im  Rit.  wieder:  p.  58,  5  angel  =  angelus\  p.  113  m. 
engla  and  hehangla  lat.  angelorum  et  archangelorum\  daneben 
erscheint  häufiger  engel:  p.  58, 6;  p.  71, 6:  archangeli  durch 
hehengeles  wiedergegeben  u.  ö.  In  den  merc.  Glossen  (ZfdA. 
Bd.  33,  Nr.  436)  wird  angeli  domini  durch  angela  wieder- 
gegeben. Die  übrigen  Werke  der  geistlichen  Literatur,  wie 
^Ifric,  die  ws.  Ev.,  u.  ä.,  sowie  die  gesamten  Schriften  welt- 
lichen Inhalts  weisen  nur  die  alte  Wortform  auf.  Eine  Erklärung 
für  diese  Erscheinung  ist  vermutlich  darin  zu  suchen,  daß  die 
beiden  genannten  Werke  nicht  unmittelbar  mit  der  neuen  Regel 
in  Zusammenhang  stehen,  sondern  nur  ein  Beweis  für  die 
wiedererwachende  literarische  Tätigkeit  sind.  Dazu  kommt 
noch,  daß  die  nordh.  Texte  in  bezug  auf  Entlehnungen  über- 
haupt eine  gewisse  Sonderstellung  einnehmen.  Wir  finden 
sowohl  in  Li.  Gosp.  wie  im  Rit.  Lehnwörter  {tltul,  trämit; 
demon,  tur),  die  uns  sonst  nirgends  begegnen,  wogegen  andere 
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durch  die  Regel  unmittelbar  beeinflußte  Entlehnungen  daselbst 
nicht  zu  belegen  sind;  man  vergleiche  etwa  Kit.  p.  47,3:  can- 
ticum  =  lofsong;  p.  79, 4:  predicator  =  bodere;  die  kirchlichen 
Grade  p.  193/194  sind  sämtlich,  dmcon  ausgenommen,  durch 
englische  Ausdrücke  erläutert. 

So  verstehen  wir  auch,  daß  dieses  Wort  in  seiner  neiien 
Gestalt  keinen  festen  Boden  fassen  konnte;  es  taucht  erst 
wieder  in  den  Trin.  Coli.  Homilies  (1200)  auf  und  auch  da,  wie 
ich  vermute,  auf  das  Lateinische  zurückgehend  (E.E.T.  S.  53; 
p.  33:  angel,  p.  171:  engles  and  arcJiangles]  dagegen  p.  33: 
enget,  p.  125:  heliengel  u.  ö.).  Wir  bemerken  auch  hier  ganz 
ähnliche  Verhältnisse  wie  im  Rituale.  In  einem  Werke,  das 
äußerst  starken  rom.  Einschlag  zeigt,  in  der  Ancren  Riwle, 
ist  es  nicht  ein  einziges  Mal  zu  belegen.  Erst  durch  Wiclif 
hat  sich  das  rom.  aungel  endgültig  festgesetzt. 

arc. 

Den  ersten  Beleg  zeigt  Ru.^  Matth.  XXIV,  38:  inneode  in 
Pä  arJcce  JSfoe  (lat.  Noe  intravit  in  arcam) ;  Li.  und  Ru.-  haben 
nur  cerc,  erc.  Das  Beispiel  ist  indessen  zweifelhaft,  da  es 
auch  um  das  Unterbleiben  der  Brechung  handeln  kann.  Bei 
^Ifric  wird  das  gelehrte  Wort  häufig  verwendet:  Hom.  I,  20 
u.  22;  11,60;  Gen.  Übers.  VI,  14;  VII,  1  u.  18;  VIII,  4  u.  13; 
IX,  16  u.  18.  De  vet.  et  nov.  test.  (Gr.  1, 3)  z.  46;  Gen.  Kom. 
z.  322.  Adr.  Rith.  (Kemble)  p.  202:  intö  pcere  arce  (fem.). 
Daneben  erscheint,  allerdings  seltener,  die  volkstümliche 
Form:  ws.  Ev.  Luk.  XVII,  27;  Sal.  (Prosa)  Frage  18  u.  23; 
Gen.  Kom.  z.  322  (MS.  B);  Wulf  st.  p.  206,30;  217,2;  230,15. 
Auf  unser  Wort  kann  me.  arche  ohne  weiteres  zurückgehen 
und  wir  brauchen  nicht  frz.  Lehngut  anzunehmen;  bereits  das 
Frg.  de  vet.  et  nov.  test.  (Ms.  Bodl.  342)  weist  diese  Form  auf 
(Assmann,  Bibl.  III)  z.  53  u.  71:  pe  hinnan  päm  arche  iveron\ 
die  me.  Form  archen  (Lag.)  ergibt  sich  daraus  ohne  weiteres. 

cälic. 

Ich  vermute,  daß  dieses  Wort  in  altenglischer  Zeit 
zweimalige  Übernahme  aus  dem  Lateinischen  erfahren  hat. 
Zuerst  finden  wir  es  im  Vesp.  Psalter  (ca.  825) :  Ps.  74, 9  cälic 
nom.  sg.;  Ps.  115,13  cälic  acc.  sg.;  Ps.  10,7  cälices;  dagegen 
Ps.  15, 5  celces.    Diese   Entlehnung   scheint   spontaner  Natur 
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zu  sein  (vgl.  dazu  Sweet,  0.  E.  T.  p.  187) ,  wie  wir  dieselbe 
Erscheinung  in  den  Li.  G.  beobachten  können  (cämel,  coröna, 
Utul,  trämit).  An  den  entsprechenden  Stellen  des  Reg.  Ps.  (ca.  960) 
findet  sich  nur  cmlic.  Das  Wort  taucht  erst  in  unserer  Epoche 
wieder  auf  und  findet  nun  weite  Verbreitung  in  der  lit.  Sprache. 
Somit  bezeichnen  für  unsere  Zeit  die  Li.  Gosp.  den  Beginn 
einer  neuerlichen  Aufnahme;  daß  das  Wort  zu  diesem  Zeit- 
punkt noch  nicht  eingebürgert  war,  bezeugen  die  Belege: 

nom.  sg. :        Matth.  XXVI,  39 :  Cüelc  [ßu.^  cälic] ; 

Lnk.  XXir,20:  pis  is  ccbIc  [Ru.^  celc]; 
gen.  sg".:        Matth.  XXIII,  25:  cceZces  [Ru.^  cceZcces]; 
dat.  sg.:  a)  Lnk.  XXII,  17:  onfeng  pcem  ccßlce  [Ru.^  cäUce]; 

b)  Mark.  XIV,  23 :  midÖy  onfeng  pmn  cälic  [Ru.^  cäUce] ; 
acc.  sg.:  a)  Matth.  X,  42:  ccelc  l  scenc  ivcctres  (lat.  calicem  aqiiae)  [Ru.* 
ccelc  fuhie  tüOßttres]', 
l       Mittelstufe:        Luk.  XXII,  20 :  j&one  cceZ^c  [Ru.^  caZ/c] ; 

1))  Luk.  XXII,  42:  oferleor  cälic  piosne  IRu."^  cälic]; 
Joh.  XVIII,  11 :  cälic  pone  .  .  .  [Ru.^  cälic] ; 
Mark.  IX,  41 :  cälic  l  copp  tvcetres  lat.  calicem  aquae  [Ru.^ 

dat.  coelce  l  coppe]] 
Matth.  XX,  23 :  cälic  .  .  .  min  [Ru.i  hodic] ; 
Matth.  XX,  22:  cälic  .  .  .  pone  [Rii.^  pene  hcelic] ; 
Matth.  XXVI,  27 :  genimmende  cälic  [Ru.^  cceUc]  ; 
gen.  pl. :        Mark.  VII,  4 :   cälica  l  disca  (lat.  calicum)  [Ru.^  cälice  and 
onbora  hiora]. 

Unter  diesen  14  Stellen  sind  die  Parallelen  (Mark.  XIV,  36 
=  Luk.  XXIII,  41;  Mark.  VII,  8  =VII,4)  nicht  zitiert.  Ich 
habe  diese  vorgeführten  Belege  zu  Beginn  des  I.  Kapitels 
zu  interpretieren  versucht  (vgl  p.  2  u.  3).  Auf  jeden  Fall 
zeigen  uns  die  alten  Formen,  soAvie  die  Mittelstufen  (ccelic), 
daß  cälic  sich  noch  nicht  völlig  festgesetzt  haben  mußte. 
Von  da  ab  begegnen  wir  dem  Neuling  überaus  häufig  auf 
dem  Boden  der  geistlichen  Literatur,  sodaß  man  für  dies 
Wort  beinahe  Volkstümlichkeit  anzunehmen  geneigt  wäre. 
Das  alte  Lehnwort  ist  mir  hingegen  in  den  späteren  Schriften 
nirgends  begegnet.  An  Belegen  seien  genannt:  ^Ifr.  Hom.  II, 
266  u.  544  (viermal);  Gram.  p.  70,  8;  L.  S.  III,  162;  XVII,  217; 
XXIII  ^  659;  Can.  (ALJ  p.  441  ff.)  Nr.  XXII,  XXXVL  Ws.  Ev. 
an  allen  Stellen,  wo  Li.  das  Wort  aufweisen,  ausgenommen 
Matth.  X,  42 ;  da  erscheint  nur  drinc  ceaMes  tvcetcres  lat. 
calicem  aquae  . .  .;    für  Matth.  XXIII,  25   sei   die  Schreibung 
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cäliceas  angemerkt;  Par.  Ps.  115,4;  Confess.  (ALJ  p.  343  ff.) 
Nr.  X;  Itl.  de  c.  m.  z.  819;  Can.  Edg.  (ALJ  p.  395 ff.)  Nr.  XLI; 
Law  of  Nor.  Pr.  (ALJ  p.  416  ff.)  Nr.  XII  und  XV;  Eccl.  Inst. 
(ALJ  p.  466  ff.)  Nr.  XVIII;  Glossen:  Wr.-W.  326, 17  u.  546,3. 
In  geistlichen  Kreisen  ist  das  Wort  somit  zur  Herrschaft 
gelangt;  im  Volke  scheint  sich  ccelc  bewahrt  zu  haben,  wie 
me.  calch  vermuten  läßt.  Das  gelehrte  Wort  hingegen  bot 
in  me.  Zeit  eine  Grundlage  für  frühes  rom.  calü,  calice  und 
später  entl.  chalice. 

cleric. 

In  der  geistlichen  Literatur  überaus  häufig.  An  Belegen 
nenne  ich  nur  Mltr.  L.  S.  XV,  31;  XXII,  70;  vgl.  p.  77  ff. 

cory  andre  (?). 

Der  einzige  Beleg  (^Ifr.  Num.  11, 7)  steht  zahlreichen 
volkstümlichen  Formen  in  Lseceböc  und  Läcnunga  gegenüber; 
auf  die  späte  Form  coliandre  (?)  habe  ich  bereits  hingewiesen; 
vgl.  p.  82.   Die  Stellung  des  Wortes  ist  ähnlich  der  von  angel. 

lactüca. 

Zu  den  Stellen  auf  p.  66  u.  67  füge  ich  noch:  Byrhtferö 
p.  322, 15;  p.  323,21,22, 41,  unter  denen  die  vorletzte  lat. 
Endung  -as  zeigt.  In  der  geistl.  Literatur  ist  nur  diese 
Lehnwortform  zu  finden,  wogegen  die  Belege  aus  den  natur- 
wissenschaftlichen Schriften  für  sonstige  geringe  Verbreitung 
des  gelehrten  Wortes  sprechen. 

lätln. 

Vgl.  Belege  p.  57.  Das  Wort  ist  in  dieser  Form  noch 
nicht  völlig  durchgedrungen,  es  kann  sich  aber  trotzdem  im 
gelehrten  Wortschatz  gehalten  (vgl.  de  vitis  patrum)  und  die 
Aufnahme  des  frz.  Lehnworts  erleichtert  haben.  In  ae.  Zeit 
herrscht  somit  leden,  Iceden,  lyden  (^Ifric  gebraucht  alle 
Formen,  Byrhtferö  die  letzte). 

spong  e. 

In  ae.  Zeit  findet  sich  nur  ein  Beleg:  ws.  Evang.  Matth. 
XXVII,  48 :  ^ä  hrcedUce  am  an  heora  and  genam  äne  spongean 
(lat.  spongeam)\  die  korrespondierenden  Stellen  Mark.  XV,  36, 
Joh.  XIX,  29  haben  heimisches  spinge,  spynge.  Die  me.  MSS. 
(Hatton  u.  Royal)  weisen   hingegen   sponge,   spimge  auf;   ob 
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hier  bereits  frz.  Einfluß  (Hatton  hat  Mark.  XV,  36,  Joh.  XIX,  29 
schon  eisil),  kann  nicht  entschieden  werden.  In  jisqI  Siöa^icov 
(p.  142  u.)  erscheint  ebenfalls:  nym  panne  spongyam. 

tür. 

Diese  Form  ist  nur  einmal  im  E,it.  belegt.  Vgl  Kap.  VI 
unter  Dur.  Rit. 

turnian. 

In  unserer  Zeit  finde  ich  folgende  Belege:  ^Ifr.  de  temp. 
p.  254:  ealle  pä  steorran  . . .  turniad  onhuton;  Mltr.  Genesiscom. 
z.  108,  109  symle  turniende  seo  tun^lene  heofon;  gif  heo  tür- 
mende is Diesen   drei   Belegen   steht   tyrnan   häufiger 

gegenüber:  iElfr.  Hom.  I,  514;  II,  214  u.  508;  Hexam.  p.  12,  32. 
In  etwas  späterer  Zeit  (ca.  1100)  tritt  das  Wort  in  jisqI 
öiöa^tmv  auf  (Lchd.  III)  p.  90  o. :  hyt  turnte  abotan  hys  Jieafod. 
Im  me.  erst  hat  französischer  Einfluß  dem  Wort  weitere 
Verbreitung  verschafft. 

b)  Die  frühere  Entlehnung  war  gelehrt. 

altäre  —  alter; 
clauster  —  clüstor; 
pälant  —  pälent,  -e. 

Auch  jene  Wörter  können  hier  eingereiht  werden,  die 
schon  früher  belegt,  jetzt  vielfach  mit  lateinischer  Endung 
auftreten:  apostol,  discipul,  farisei;  für  diese  letzte  Gruppe 
verweise  ich  auf  Mac  Gillivray  (§§43 ff.;  52;  4). 

Bemerkungen. 
altäre. 

Gegenüber  der  bei  Alfred  belegten  gelehrten  Form  alter 
erscheint  jetzt  neuerlich  übernommenes  altäre;  an  Belegen 
seien  genannt:  Ben.  R  101,  7  u.  8;  103, 14;  ws.  Ev.  Luk.  XI,  51; 
Matth.V,24;  Wulf  st.  p.  224,  28 ;  heahaltäre  i^.  220,  SO;  225,2; 
Frg.  der  reg.  conc.  (Archiv  Bd.  84)  z.  5,  211, 224.  In  den  drei 
ersteren  Werken  ist  ungefähr  ebenso  oft  heimisches  weofod 
zu  belegen;  ^Ifric  kennt  überhaupt  nur  das  englische  Wort, 
ebenso  auch  spätere  Schriften  wie  die  Itl.  der  Ben.-Reg. 
Bemerkenswert  ist,  daß  in  den  ws.  Evang.  die  MSS.  A,  Eoyal 
und  Hatton   an   der  Stelle   aus  Matth.   das  heimische  Wort 
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aufweisen  (an  der  zweiten  Stelle  alle  MSS.:  altäre).  Doch 
hat  sich  auch  die  frühere  Form  erhalten,  wie  folgende  Belege 
zeigen:  Eegius  Psalter  84,4:  altras  J)me;  25,6:  altre  Jnnre  ist 
ohne  Zweifel  ein  Schreibfehler,  indem  der  Schreiber  die  Endung 
des  Subst.  auf  das  Pronomen  übertrug;  Blickl.  Gl.  altras  lat. 
altaria.  Auf  diese  Form  zunächst  geht  me.  alter  zurück,  wie 
sie  etwa  Orrm  (allterr)  kennt;  es  kann  weiter  auch  unser 
altäre  später  den  Nebenton  eingebüßt  haben  und  mit  der 
anderen  Form  zusammengefallen  sein. 

clauster. 

Erscheint  nur  in  dieser  Form.  Belege:  Wr.-W.  p.  186,7; 
329,25;  Ben.-R19,9;  Itl.  de  con.  m.  z.  355, 462, 465, 467, 945, 
981;  Frg.  Ben.-R.  (Archiv  Bd.  84)  z.  2.  Die  Winteney -Version 
verwendet  bereits  cloystre  (p.  141,  1)  neben  lat.  claustren 
(p.  27,  5). 

pälant. 

Es  ist  nur  einmal  in  der  Chronik  belegt  (vgl.  p.  124). 
Häufiger  indessen  erscheint  die  ältere  Form:  pälent  als  masc. 
bei  JElfr.;  pälente  als  fem.  Chron.  1050  MS.  D. 

NB.  Neben  der  Form  antefn,  die  auch  jetzt  häufig  vorkommt  (Ben.-E. 
p.  71,6;  72,16;  Itl.  de  eon.  m.  z.  477,  518,  532,  623;  als  antemp,  aniemn  in 
Übfrg.  de  con.  mon.  p.  296, 13  und  Itl.  Ben.-E.  p.  42, 12;  43, 3;  45,  6;  47, 14; 
48,1;  79,11),  zeigt  sich  eine  durch  das  lat.  Lautbild  antipliona  beeinflußte 
Form:  antifen;  so  Itl.  de  con.  mon.  z.  500:  antifonas;  Itl.  Ben.-K.  p.  81, 1 
ebenso;  Frg.  der  reg.  conc:  antifen  z.  20,  21,  43,  127;  vgl.  dazu  p.  41, 43. 

Anmerkung.  Betreffs  der  neueren  gelehrten  Pflanzennamen  vgl. 
Kap.  VI  unter  Herb,  und  Läcn. 

IL  Die  gelehrte  Entlehnung  trifft  im  Altenglischen 
auf  ein  anderes,  nicht  stammverwandtes  Wort;  es 
werden  dadurch  neue  Synonyma  geschaffen: 

ampulla  —  fceP, 

haptista  —  fulwihtere,  fulluJitere; 

cämal,  cämel  —  olfend; 

cantic  —  lofsong- 

castel  —  tvoerc  (nordh.),  2:^ort,  wie; 

confessöres  —  andettere\ 

Corona  —  sigheg  (nordh.),  cgnehelm] 
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crüc  —  Cnstes  möel; 
decan  —  teo])ingealdor\ 
euangelista  —  godspellere\ 
firmamentum  —  heofon; 
paradtsus  —  neorxnawang; 
passio  —  ])röivung\ 
processio  —  ymhegang; 
propheta  —  wUega; 
sahhat  —  restedce^; 
scorpion  —  wyrm  Jtrowend; 
scrUtnian  —  smüagan\ 
tttul  —  täcon,  merc  (nordh.); 
trämit  —  weg,  stig. 

Bemerkungen. 
a  mp  ulla. 

Belege  p.  64,  dazu  noch  ^Ifr.  Fast.  L.  (ALJ  p.  464):  preo 
ampullan.  Auf  unser  Wort  geht  me.  ampulle  zurück,  wie  es 
z.  B.  Lagamon  v.  14986  verwendet. 

ha  13  tista. 

Belege  p.  65.  Diesen  Fällen  steht  in  weitaus  über- 
wiegender Zahl  heimisches  fulluhtere  (^Ifric)  gegenüber;  in 
ae.  Zeit  hat  sich  somit  das  Wort  nicht  einmal  in  der  lit. 
Sprache  festgesetzt.  Für  die  me.  Zeit  ist  zunächst  wiederum 
lat.  und  dann  frz.  Einfluß  bei  Verbreitung  dieses  Wortes  an- 
zunehmen; für  Orrms  Sannt  lohan  Bapptisste  setze  ich  lat. 
Grundlage  voraus,  ebenso  für  die  frühme.  Hom.  (z.  B.  E.  E. 
T.  S.  34)  p.  127:  sancte  lohan  pe  haptist;  p.  131:  sancte  Johannes 
haptiste,  wobei  uns  sannt,  sancte  auf  lateinische  Vermittlung 
hinweisen. 

cämal. 

Belege  p.  57;  die  übrigen  Werke  haben  nur  olfend.  Das 
Wort  ist  keinesfalls  durchgedrungen.  In  me.  Zeit  taucht  das 
Wort,  soweit  ich  sehe,  erst  um  ca.  1250  in  G.  und  Ex.  auf, 
wo  in  V.  1379  und  1398  die  Reime  kamel  :  wel,  hostet  :  Jcamel 
Endbetonung  zeigen,  die  v.  1365  belegte  Form  Jcameles  doppelte 
Möglichkeit  der  Akzentlage  zuläßt;  diese  Form  ist  aus  dem 
Frz.  übernommen  (wegen  Je  vor  a  vgl.  PG^  I  p.  962). 
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cantic. 

In  unserer  Zeit  ist  das  Wort  sehr  häufig  belegt;  es  wird 
heimischem  lofsang  vorgezogen.  Belege  sind:  Regius  Psalter 
32,3;  39,4;  68,31;  91,4;  95,1;  97,1;  137,4;  143,9;  Sal. 
17,24,49;  Ben.-R  pp.  35,13;  39,18;  44,4;  44,20;  Blickl.  Hom. 
pp.  5, 8;  7, 2;  Güöl.  p.  18, 13;  Gen.  ^Ifr.  p.  31, 19;  Itl.  de  c.  m. 
z.  998;  Itl.  Ben.-E.  pp.  41,5;  43,16;  45,15.  In  Blickl.  Hom. 
p.  11, 15  tritt  cantica,  canticorum  auf.  In  der  Winteney -Version 
stehen  bereits  sechs  Belege  von  canticle  je  einem  cantic  und 
lofsong  gegenüber. 

castel. 

Für  die  ae.  Zeit  ist  dies  Wort  als  lat.  Lehnwort  zu  be- 
trachten; wir  konnten  dies  bereits  an  den  Belegen  (p.  121) 
beobachten.  In  den  Evangelien  vertritt  es  die  Stelle  von 
griech.  xw^?].  Belege:  Ru.^  Luk.  XIX,  30:  gäad  in  ccestel  [Li. 
woerc]  (über  die  Form  vgl.  Kap.  VI  unter  Ru.^);  dann  folgen 
die  WS.  Evangelien;  schließlich  finden  wir  es  noch  bei  Wulfst. 
p.  193,29:  swä  swä  drillten  üre  älysend  foresceaivode  him  Jjcet 
castel  pä  cynelwan  Bethleem  tö  pä)n  ])cet  he  wolde  ])cer  on  Imre 
hyrig  menniscnesse  underfön.  In  bezug  auf  die  Bedeutungs- 
entwicklung ist  das  Wort  interessant:  in  der  biblischen  Be- 
deutung 'kleiner  Flecken',  die  ja  auch  dem  klass.  Latein 
nicht  fremd  ist,  beschränkt  sich  das  Wort  nur  auf  die  lit. 
Sprache.  iElfric  gibt  unter  den  nomina  domorum  für  castellum 
wie  oöde  litel  port  an  (Zupitza  p.  318, 8);  wohl  ein  Zeichen, 
daß  die  Umgangssprache  unser  Wort  nicht  kannte.  Dann 
kommt  es  in  der  lit.  Sprache  auf  und  erscheint  als  neutr.  be- 
legt, bis  der  normannische  Einfluß  sein  Geschlecht  und  seine 
Bedeutung  ändern  sollte.  In  der  Bedeutung  'Burg'  finden  es 
zum  erstenmal  in  der  Chronik  (MS.  E)  z.  J.  1048.  Kultur- 
geschichtlich stehen  im  Hintergrund  die  neuen  Kastellbauten 
der  Normannen  in  England;  denn  die  Chronik  berichtet  an 
dieser  Stelle,  daß  ein  gewisser  Richard  und  sein  Sohn  Osbern  in 
Herefordshire  Kastelle  errichteten,  von  wo  aus  sie  Schreckens- 
taten verübten  (vgl.  auch  Freeman,  N.  C.  II  p.  138  ff.).  Unser 
Wort  wird  jetzt  Maskulinum  und  rasch  volkstümlich.  Damit 
tritt  auch  seine  Verwendung  in  der  biblischen  Bedeutung 
zurück.    Die  me.  Evangelien  (Hatton  MS.)  weisen  es  teilweise 
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als  Maskulinum  auf.  Die  Glossen  (Wr.-W.  p.  480, 12)  castellum, 
castel  können  für  seinen  Gebrauch  im  früheren  Sinne  sprechen, 
wenn  wir  zugeben,  daß  castellum  hier  in  bibl.  Sinne  gebraucht 
ist.  In  beiden  Bedeutungen,  allerdings  als  Masc,  habe  ich 
das  Wort  dann  in  dem  dem  12.  Jahrh.  angehörenden  Sermo 
in  Festis  Sc.  Mariae  Virginis  (MS.  Vesp.  D  14;  vgl.  Kluge,  Ae. 
Lesebuch  3  p.  98  ff.)  vorgefunden.  Der  Gebrauch  in  der  älteren 
Bedeutung  bleibt  auf  die  bibl.  Literatur  beschränkt  (vgl. 
Belege  N.  E.  D.). 

confessöres.    Vgl.  Mac  Gillivray  §  69 ff. 
Corona. 

Vgl.  Belege  p.  66.  Dieses  Wort  bereitet  eine  Grundlage 
für  rom.  crüne,  eines  der  frühestbelegten  und  meistverbreiteten 
me.  Lehnwörter  (vgl.  Hom.  E.  E.  T.  S.  34  p.  121). 

crüc.    Vgl.  Belege  und  Erläuterung  p.  127. 

decan.    Vgl.  Mac  Gillivray  §  197. 

euangelista.    Nur  Lchd.  II,  294;  sonst  nur  godspellere. 

firmamentum. 

In  ae.  Zeit  in  der  astron.  Literatur  einigemal  belegt: 
^Ifr.  de  temp.  p.  232 :  on  ])äm  öÖrum  dce^e  ^esceöp  god  heofenan 
seo  pe  is  ^ehäten  firmamentum;  p.  254:  hinnan  päm  firmamentum] 
ebenda  noch  zwei  Belege;  dsgl.  p.  270.  Hexam.  p.  8,  V:  on 
päm  öprum  dce^e  üre  driJiten  geworhte  firmamentum  pe  men 
hätap  rodor;  sonst  heofon.  Byrhtferö  p.  309,43:  die  gleiche 
Phrase. 

parad%sus. 

Gegenüber  heimischem  neorxnawang  gewinnt  es,  wenn 
auch  in  Fremdwortform,  sichtlich  an  Boden.  Belege:  ^Ifr. 
Gen.  III,  1 :  M  forhead  god  eow  pcet  ^e  ne  ceton  of  wlcum 
treowe  hinnan  paradtsum?;  daneben  sechsmal  neorxnawang 
und  einmal  orcerd.  Ws.  Ev.  Luk.  XXIII,  43:  pü  bist  mid  me 
on  paradlso  [alle  ae.  MSS.;  me.  paradise].  JElfr.  Hex.  p.  24  o.: 
God  hl  pä  gehröhte  hinnan  paradisum  pcet  we  hätap  on  englisc 
neorxnaivang;  p.  24  m.:  wces  eac  öder  treow  on[h]cele  middan 
paradisum  Signum  vitae  gehäten;  p.  26  m.:  cet  päm  ingange 
intö paradisum.  Wulfstan:  p.  153,  20:  godhine  (Ädäm)  gelögode 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  j^O 
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on  fruman  in  paradyso,  ähnlich  p.  154,16;  p.  154,27:  JiS  hine 
nydde  üt  of  paradiso;  p.  69, 13:  ^urh  gifernesse  Ädäm  forUt 
cerest  paradlsum;  bei  Wulfstan  außerdem  einmal  neorxnawang 
p.  252, 16.  In  später  Zeit  (bereits  nach  unserer  oberen  Zeit- 
grenze) findet  es  sich  im  Phoenix:  a)  MS.  CCCC  198  (E.  St. 
VIII, 477) :i?arafe«^5  in  Fremdwortform  zz.2,  5,  6,  17,  25,  68,  80; 
einmal  als  synonyme  Erklärung  neorxnawang  z.  2;  b)  MS. 
Vesp.  D  14  (a.  a.  0.  p.  475):  hier  erscheinen  sechs  neorxnatvang, 
dagegen  z.  68  ofer  eall  paradis.  In  den  Glossen  (Napier, 
0.  E.  Gl.  MS.  Auct.  7.  2.  14;  11.  Jahrb.):  Elisia,  paradlsus. 
Dagegen  findet  sich  das  heimische  Wort  allein  im  Ev.  Nico- 
demi und  in  Adrian  u.  Kitheus.  Die  Belege  zeigen  auf 
jeden  Fall  eine  ganz  ansehnliche  Verbreitung,  die  in  me.  Zeit 
durch  frz.  Einfluß  noch  gefördert  wird.  Sicher  können  wir 
somit  nur  die  Form  parais  als  frz.  LehuAvort  gelten  lassen, 
wogegen  die  Form  paradis  (Laj.  24122,  Hom.  E.  E.  T.  S.  34 
p.  127:  ut  of  paradise,  dagegen  p.  129:  para[d]is)  ebensogut 
auf  das  Lateinische  zurückgehen  kann. 

passio. 

Abgesehen  von  einer  ganz  vereinzelten  Stelle  aus  dem 
frühen  9.  Jahrhundert  (0.  E.  T.  p.  440,  Urkunde  Oswulfs  805 
bis  831)  erscheint  das  Wort  in  unserer  Zeit:  ws.  Ev.  Matth. 
XXVI,  2;  Mark.  XIV,  1;  Luk.  XXII,1;  Joh.  XVIII,  1:  überall 
in  der  Form  passio  als  Maskulinum.  In  der  Lautgestalt  des 
lat.  Akkusativ  ist  es  belegt:  Frg.  der  reg.  conc.  (Archiv  Bd.  84) 
z.  30:  on  päm  selfan  dce^e  tö  päm  passiönem  ])cet  is  üre 
drihtnes  pröwung.  Das  heimische  Synonym  herrscht  somit 
eigentlich  unbestritten.  In  frühme.  Zeit  tritt  bereits  frz. 
passiun  auf;  vgl.  Hom.  E.  E.  T.  S.  31^  p.  119,  wo  aber  das 
engl.  Synonym  zur  Erklärung  dient;  von  da  ab  findet  diese 
Form  außerordentliche  Verbreitung. 

Processi  0. 

Von  diesem  Wort  sind  nur  Belege  aus  dem  Frg.  der  reg. 
conc.  (Archiv  Bd.  84)  zu  erwähnen:  z.  1  seo  processio;  z.  7  seo 
märe  processio\  z.  195  se  processio.  Noch  ca.  1020  finden  wir 
in  der  Itl.  de  con.  m.  z.  613:  emhegang.  Das  Fremdwort  ist 
nicht  durchgedrungen. 
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propheta. 

Belege  p.  67;  in  frühme.  Zeit  tritt  uns  das  Wort  hin- 
gegen häufig  entgegen,  so  z.  B.  Hom.  E.  E.  T.  S.  34,  pp.  121, 
129,  131,  153,  155,  157;  frz.  oder  lat.  Einfluß  durch  Vermittlung 
der  normannischen  Geistlichkeit  kann  hierbei  in  gleicher 
Weise  mitgewirkt  haben. 

sab  bat    Nur  belegt  an  genannten  Stellen.   Vgl.  p.  122. 

scorpiun. 

Vgl.  Belege  p.  83;  dazu  noch  Ep.  Alex.  (Angl.  IV,  139 ff.) 
z.  296:  ])ä  cwömon  ^cer  scorpiönes  pcet  wyrmcyn.  ^Ifric  kennt 
nur  heimisches  wyrm  Prowend  (Hom.  I,  250);  ebenso  Wulfst. 
p.  200, 15. 

scrUtnian. 

Belege:  Ben.-R.  2, 16;  ^Ifr.  Hom.  I,  582;  II,  82;  Byrhtferö 
pp.  301,32;  302,36;  305,47;  313, 13  u.  30;  321,28;  heimisches 
Wortgut  überwiegt  bedeutend;  vgl.  p.  130. 

t^tul  und  trämit 

finden  sich  nur  in  Li.  Gosp.;  ersteres  Mark.  XV,  26,  letzteres 
Matth.  Einl.  p.  2  m.  und  p.  4o.;  [Eu.^  nur  heimisches  Wort; 
Eu.i  fehlt]. 

Im  Anschluß  daran  will  ich  auch  den  Gebrauch  der 
Monatsnamen  besprechen;  dabei  beobachten  wir  für  unsere 
Zeit  in  der  literarischen  Sprache  den  fast  ausschließlichen 
Gebrauch  der  lateinischen  Namen,  allerdings  auch  in  lateinischer 
Form.    An  Belegen  seien  genannt: 

iänuärius. 

Lgeceböc  p.  214  u.:  on  päm  mönpe  pe  we  hätaö  iänuärius 
on  Iceden  and  on  englisc  se  cef terra  ^eola;  Menol.  v.  10:  ebenso, 
mit  vorhergehendem  forma  mönaö  (v.  9);  Byrhtf.  p.  300, 18: 
on  jänuärio;  p.  305,  29:  on  jänuärium. 

februärius. 

Mlfr.  de  temp.  p.  264:  tö  päm  mönde  pe  we  hätaö  fehru- 
ärius;  Menol.  v.  19:  ebenso  mit  heimischem  Synonym:  sol- 
mönad  (v.  17);  Byrhtf.  p.  305,38  februärius. 

10* 
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martius. 

Mlfr.  Hom.  I,  100:  pces  mönpes  ])e  we  Jiätad  Martius  ])one 
ge  hätaÖ  Hlyda\  L.  S.  X,  2:  mr  päm  münde  Pe  we  Martius 
Mtaö\  Menol.  v.  36:  martius  mit  Synonym  hlyda  (v.  37); 
Byrhtferö  p.  301,  39:  hütan  martio. 

aprllis ,   aprelis. 

Lseceböc  p.  148  o.:  on  Imlendas  aprllis-,  die  gleiche  Form: 
^Ifr.  Hom.  I,  100;  Hexam.  p.  80;  Gesetze  Cnuts  I,  17,  1 
(Lieberm.  p.  298).  aprelis:  Herb.  Apul.  p.  96;  100;  Läcn. 
p.  76;  Menol.  v.  56  mit  Erkl.  easter  mönad  (v.  72);  bei  Byrht- 
ferö beide  Formen  (vgl.  p.  68). 

maius. 

Ep.  Alex.  (Angl.  IV)  z.  60,  z.  702:  on  Maius  (pmm)  mönöe; 
Byrhtf.  p.  303,  43;  ymhe  maium  p.  311, 1  u.  ö.;  Menol.  v.  79; 
Gerefa  9  (Lieberm.  p.  454):  in  Maio,  lunio,  lülio;  in  den  Ge- 
setzen Cnuts  I,  17, 1  [Cott.  Nero  AI,  ca.  1070;  Lieberm.  p.  298] 
erscheint  die  an  heimisches  Idiom  angeglichene  Form  on  Mcege. 

iünius. 

Gerefa  vgl.  maius;  Menol.  v.  110  mit  Erkl.  se  üerra  llpa 
(v.  109);  Byrhtferö  p.  302, 3  u.  ö. 

i  Uli  US. 

Chronik  (MS.  A)  975:  lülius  mönoö;  Ep.  Alex.  z.  68:  on 
iülius  münde;  Herb.  Apul.  p.  108  u.  126:  on  päm  münde  pe 
man  iulium  [iülius]  nemneö;  Menol.  v.  132;  Byrthf.  p.  311,8  u.ö.; 
Gerefa  vgl.  maius. 

augustus ,  agustus. 

Herb.  Apul.  p.  96:  on  päm  münde  pe  man  agustum  nemned; 
die  gleiche  Phrase  mit  agustus  pp.  122,  164;  Läcn.  p.  76 
agustus;  Gerefa  10  (L.  p.  454):  in  Ägusto,  Septembri,  Octobri; 
Menol.  V.  139  mit  Erkl.  weodmünad  (y.  138);  Byrhtf.  vgl.  p.  68. 
Zwei  Stellen  finden  mit  heimischer  Genitivendung:  Herb.  Apul. 
on  a^ustes  mündes  p.  9  u.  88. 

September. 

Ben.-E.  p.  66,4:  fram  tdus  septembris;  M\h.  Hom.  II,  466 
ebenso;  Wulfst.  p.  224,  20:  September;  Menol.  v.  167  mit  Erkl. 


I 


149 

Mli^mönd  (v.  164);  ByrMferö  vgl.  p.  68;  eine  Stelle  mit 
sicherer  heimischer  Genitivendung:  GüSläc  p.  22,  26:  se  eahtoda 
dcej  ])ces  holendes  Septembres,  wogegen  die  Form  Menol.  v.  167 
wegen  fcer  nicht  ganz  sicher  ist  (vgl.  nouembris,  decemhris). 

0  et  ober. 

Ben.-R.  p.  73,  8;  74,  3:  op  [from]  halendas  oetobris]  Wulf  st. 
p.  224,  20:  Oktober-,  Herb.  Ap.  p.  100,  34:  on  octöbre;  Byrhtferö 
vgl.  p.  68;  Menol.  v.  183  mit  Erkl.  winterfylled  (v.  184);  ganz 
lat.  Ausdruck  im  engl.  Text  Übersfrg.  de  c.  mon.  (E.  St.  IX) 
p.  294,3:  a  halendis  octöbris;  u.  ö. 

november. 

Ben.-R  p.  32, 11:  fram  päm  an^inne  pces  mönÖes  pe  is 
nouember  gehäten;  pp.  32/19,  34,6:  oä  halendas  nouembris. 
M\ix.  L.  S.  XXIX,  467 :  on  päm  dce^e  hal.  nouembris;  Menol. 
V.  196:  nouembris  als  nom.  sg.  mit  Erkl.  blötmönaö  (v.  195); 
Byrhtferö  p.  311,3;  p.  301,26  u.  ö. 

december. 

Läcn.  p.  76:  pces  mönpes  decembris;  Menol.  v.  220:  decembris 
als  nom.  sg.  mit  Erkl.  mrra  iüla  (v.  221). 

Über  die  kirchlichen  (xrade:  acoUtus,  diäconus,  exorcista,  Jiostiärius 
lector,  preshyter,  suhdiäconus  vgl.  Mac  Gillivray. 


B.  Die  Entlehnung  bedeutet  eine  IbegriflPliclie  Bereicherung. 

Wir  treffen  einige  Fälle,  in  denen  das  Lehnwort  in  der 
unmittelbar  vorhergehenden  Zeit  belegt  ist  und  jetzt  in  neuer 
Bedeutung  erscheint.    Hierher  gehören:  cäpitel,  crisma,  port 

Bemerkungen. 
cäpitul. 

In  der  Bedeutung  'Kapitel  eines  Buches'  erscheint  das 
Wort  schon  bei  Alfred.  So  auch  jetzt  noch:  Ben.-R.  p.  41, 
zz.  1,  10,  16;  p.  42,  zz.  1,  4,  19;  p.  43,  3;  Itl.  de  c.  m.  zz.  660,  926. 
Eine  neue  Bedeutung  'lectio'  zeigt  sich:  Ben.-R.  p.  34, 1;  Itl 
Ben.-R.  pp.  44,  4;  47,8.  Dazu  kommt  weiters  die  Bedeutung 
'Versammlung  der  Mönche,  sowie  der  Ort  derselben':  Itl.  de 
con.  m.  z.  282:  samod  cumende  tö  cäpitule  lat.  convenientes  ad 
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capitulum;  ebenso  zz.  325,  356,  492,  510,  682,  952;  als  eine 
Vorstufe  zur  me.  Lautgestalt  können  wir  die  ebenda  z.  279 
belegte  Form  cäpetel  auffassen.  In  me.  Zeit  treffen  wir 
charakteristische  Doppelformen:  Das  ae.  Wort  verliert  seinen 
Nebenton;  daraus  resultieren  die  Formen  captel,  gen.  caj)teles 
vgl.  Winteney- Version  pp.  45,  8;  53,20:  captel  (lat.  Iecti6)\ 
pp.  53,  29;  55,  4:  anes  capteles  reding  (lat.  una  lectio).  Als 
zweite  Form  pl.  capiües,  wohl  durch  frz.  capitle  beeinflußt; 
p.  55,  zz.  12,  15:  ]>ri  capitles  (lat.  capiüda),  p.  57,  5:  ymnes  and 
capitle  readinge  (lat.  lectionum).  Dazu  kommt  dann  später 
centr.  frz.  chapitre  und  chapitle;  erstere  Form  findet  sich  bereits 
ca.  1250  in  der  Ancr.  E.  p.  14,  6:  i  ])isse  distinctiun  heod  fif 
cheapitres.  Diese  verschiedenen  Lautformen  gehen  im  me. 
nebeneinander  her. 

crisma. 

In  der  Bedeutung  'Taufkleid'  bei  Beda  (Übers.  H.  Eccl. 
V,  2)  belegt,  erscheint  jetzt  nur  als  'geweihtes  Öl'.  Zuerst 
in  Eadwards  Gesetz  (Lieberm.  p.  130;  MS.  CCCC  383  allerdings 
erst  ca.  1125):  ^if  preost  tö  rihtan  dagan  crisman  ne  fecce; 
uElfr.  Hirt.  (ALJ  p.  464):  se  crisma  [dreimal];  Wulf  st.  p.  35, 16; 
p.  229,3;  Gesetze  (Lieberm.  p.  380). 

port.    In  der  Bedeutung  'Tür'  vgl.  Belege  p.  125. 


C.  Die  Entlehnung  bedeutet  eine  formelle  und  begriffliche 
Bereicherung. 

Die  folgende  Gruppe  von  Wörtern  bietst  hinsichtlich  ihrer 
Einreihung  in  unser  Schema  nicht  unerhebliche  Schwierigkeiten, 
da  wir  uns  einerseits  auf  die  Belege  allein  stützen  müssen,  das 
Wort  aber  schon  früher  bekannt  gewesen  sein  mag,  andrerseits 
weil  wir  nicht  immer  beurteilen  können,  ob  ein  der  Entlehnung 
etwa  beigegebenes  heimisches  Synonym  eine  neue  Übersetzung 
oder  einen  bereits  mit  der  gleichen  Bedeutung  im  heimischen 
Wortschatz  vorhandenen  Ausdruck  bedeutet.  Wenn  so  z.  B. 
paralisin  mit  ae.  lyftädl,  part  mit  ae.  dcel,  synagöge  mit  ae. 
restedce^  erklärt  werden,  so  sind  wir  nicht  sicher,  ob  nicht 
der  englische  Ausdruck  schon  früher  in  derselben  Bedeutung 
in  Gebrauch  gestanden  hat.    Andrerseits  können  Wörter,  wie 
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circul,  sclion  vor  der  Zeit  ihres  ersten  Beleges  in  der  Sprache 
verwendet  worden  sein.  Mit  diesem  Vorbehalt  will  ich  folgende 
Belege  der  Übersichtlichkeit  halber  nach  ihrer  Begriffssphäre 
gruppieren. 

A.  Wörter,  die  auf  die  geistliche  Strömung  hin- 
deuten: alhe,  hibliotheca,  cänonic,  cMr,  collecta,  corporäle, 
crismäle,  glöria,  noctern,  patriarcha,  prlm,  sabhat,  sädiiceas, 
samaritänus,  scapuläre,  stöl,  stöle,  synagöge. 

Bemerkungen. 
alhe. 

Belege  vgl.  Mac  Gillivray  §  224;  dazu  noch  ^Ifr.  Hirt. 
(ALJ  p.  452  ff.)  Nr.  XV. 

hibliotheca,  -e. 

Sehr  fraglich  scheint  mir,  ob  das  Wort  in  der  Bedeutung 
'Büchersammlung'  sich  aus  JElfreds  Zeit  —  hier  erscheint  es 
zum  erstenmal  —  ernalten  hat;  wahrscheinlicher  ist  neue 
Aufnahme,  wie  wir  ähnliche  Verhältnisse  für  cälic  annahmen. 
Diese  Bedeutung  tritt  auch  jetzt  sehr  zurück;  an  derartigen 
Belegen  sind  mir  bekannt:  Ben.-E.  p.  74, 13:  sume  böc  of 
heora  bibliothecan;  Apoll.  (Archiv  Bd.  109)  p.  34,  7:  twä  bec  . .  . 
äne  äsette  [he]  on  ])äm  temple  Diane,  öpre  on  bibiliotheca  (sie!). 
Charakteristisch  ist,  daß  die  G-lossen  einerseits  heimische 
Ausdrücke  verwenden  [Wr.-W.  p.  203,  15:  böcgesamnunge; 
p.  185,34:  boochord],  andrerseits  die  Winteney- Version  bereits 
ein  frz.  Wort  einsetzt,  das  zur  Erklärung  unseres  lateinischen 
dient:  p.  88, 26:  sume  hoc  of  pcere  bibliotecan  ]>  is  of  pam 
almeri^e  (afrz.  almarie)  lat.  singulos  Codices  de  hibliotheca. 
Häufiger  hingegen  tritt  das  Wort  in  der  Bedeutung  'heilige 
Schrift'  auf:  M\iv.  De  vet.  et  nov.  test.  (Grein  I)  pp.  6,  34; 
7,44;  10,36;  11,45;  14,21;  16,3;  16,7;  19,31;  ^Ifr.  Judith 
(Grein  III)  z.  405;  Hom.  I,  436  (zweimal);  Byrhtf.  p.  299, 14. 
Das  Wort  blieb  stets  selten;  vgl.  die  wenigen  Belege  im 
N.  E.  D. 

cänonic. 

Belege  vgl.  Mac  Gillivray  §  180;  dazu  noch  'Edg.  esta- 
blishes  mon.'  Lchd.  III  p.  440  o. 
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chür. 

In  der  Bedeutung  als  'Ort  in  der  Kirche':  Ben.-R.  p.  68,9; 
114,  4;  Itl.  de  con.  m.  z.  382,  992;  ^Ifr.  Gram.  p.  28, 18;  314,  4: 
Chorus,  cMr;  Wr.-W.  p.  546,43;  Frg.  Ben.-R.  (Archiv  Bd.  84) 
z.  139.  Die  daselbst  'versammelte  Priesterschaft'  bezeichnend: 
Ben.-R.  pp.  69,  5;  70, 13;  Itl.  de  con.  m.  zz.  278,  644,  645,  769, 
798,  1054;  Itl.  Ben.-R.  pp.  76,5;  78,16.  In  allgemeiner  Be- 
deutung: Reg.  Ps.  149,  3. 

collect  a. 

Belege:  Ben.-R.  p.  37,2;  Itl.  de  con.  m.  zz.  223,  372,  378, 
545,  590;  Übsfrg.  de  c.  m.  pp.  295,  20  u.  26;  296, 4;  ^Ifr.  Can. 
(ALJ  p.  441  ff.)  Nr.  XXXVI,  fünf  Belege;  Confess.  (ALJ  p.  343ff.) 
Nr.  XXXV;  Frg.  Ben.-R.  (Arch.  Bd.  84)  z.  216:  J^eos  collecta 
sy  gecweden.  Die  lat.  Form:  Rit.  p.  185  collectae  und  Wulfst. 
p.  171,  25:  singan  .  .  .  collecta. 

corporäle. 

Belege:  ^Ifr.  Can.  XXII  u.  XXXVI:  he  sceal  hahhan  . . . 
clcene  corporäle;  Can.  Edg.  (ALJ  p.  395 f.):  lat.  Form  cBlc  preost 
hcehhe  corporälem  .  . . 

crismäle. 

Es  vertritt  jetzt  die  frühere  Bedeutung  von  crisma;  belegt 
Wulfst.  p.  230,  23:  mid  ])äm  crismäle  .  .  .  man  täcnap  pcene 
cristenan  cynehelm, 

glöria. 

Belege:  Ben.-R.  p.  35,18;  38,3;  40,22;  42,13;  43,20; 
44, 12;  68,  8;  Itl.  Ben.-R.  p.  44, 1;  47,  6;  49,  6. 

noctern. 

Belege:  Itl.  de  con.  mon.  zz.  220,  448,  561,  870,  991,  1027. 

patriarcha. 

Vgl.  Mac  Gillivray  §  142;  im  Altenglischen  sonst  ganz 
ungebräuchlich. 

prim. 

Ben.-R.  p.  40, 13;  Itl.  de  con.  m.  z.  248,  535,  912,  946  -es; 
950:  prJme  gesungenum;  sonst  primsan$. 
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rationale. 
Beleg:    M\iv.  Gen.  VIII,  8:    (Moises)   dyde  yrnhe  hine  ... 
tunecan  .  .  .  and  eaxldäö  .  .  .   ofer  hine  .  .  .  and  band  tö  päm 
rationale  on  ])äm  wces  äwriten  lär  and  söpfoestnys. 

s abhat 

Belege:  Li.  Gosp.  Matth.  Einl.  p.  20;  Matth.  XII,  10  u.  11; 
vermutlich  nur  literarische  Übertragung. 

»säduceas.    Vgl.  Mac  Gillivray  §7. 
samaritänus,  samaritänisc.    Vgl.  a.  a.  0.  §  8. 
scapuläre.    Vgl.  a.  a.  0.  §  237. 
stöl,  stüle.    Vgl.  a.  a.  0.  §  229,  228. 

Synagoge. 

Beleg:  Ru.i  Matth.  IV,  23:  in  heora  synagögum  ?  somnun- 
gum;  wohl  literarisches  Lehngut. 

B.  Wörter  aus  der  wissenschaftlichen  Sphäre, 
worunter  ich  auch  jene  einreihe,  die  den  Belegen  nach  lit. 
Übertragung  sind.  Doch  will  ich  diejenigen  gelehrten  Pflanzen- 
namen ausschließen,  die  sich  in  Leechdoms  zuerst  und  nur 
daselbst  vorfinden,  da  uns  ein  Maßstab  für  ihre  sonstige 
Verbreitung  mangelt  und  sie  auch  etwas  außerhalb  unseres 
Gebietes  liegen.  Die  Belege  finden  sich  bei  den  betreffenden 
Denkmälern  verzeichnet. 

Namen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaft: 
ambrosie;  baisam;  bissextus;  cälend,  cälendas;  Cancer;  circul; 
cometa;  cristalla;  law  er;  murra,  myrre;  neiirisn  (?);  paralisin; 
spica;  termen,  terminus;  sodiacus. 

Aus  diesem  Gebiete  sind  rein  literarische  Übertragungen: 
aspide;  ftcbeam;  mül;  palthera;  pardes;  polenta;  tigres. 

Auf  grammatisches  Studium  gehen  zurück:  accent;  decll- 
nung;  grammatic;  meter;  xmrt. 

Bemerkungen. 
ambrosie. 

Güöläc  p.  90, 3 :  ^ä  hüs  .  .  .  mid  ambrosie  pcere  wyrfe 
swetnysse  gefylde;  in  JElfrics  Voc.  (Zupitza  p.  311,11)  findet 
sich:  ambrosia,  hindheolaÖ.    Sonst  erscheint  kein  Beleg. 
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hals  am.    Belege  vgl.  p.  122. 

hissextus. 

Bei  Beda  als  btsexte  belegt,  erscheint  dies  Wort  jetzt 
vor  allem  in  der  lat.  Form:  ^Ifr.  de  temp.  p.  246,  262 
Byrhtf.  p.  299,4;  302/25,29;  305,40;  306,10;  307,7  u.  ö.;  das 
Menol.  hingegen  zeigt  v.  32  die  volkstümlichere  Form  btses. 

cälend,  cälendas. 

(Vgl.  auch  p.  55, 112.)  Belege:  LiBceböc:  on  Jcälendas 
apnlis  p.  148  0.;  Ben.-R.  p.  32, 19;  73,8;  74,3;  Itl.  de  con.  m. 
z.  390;  weiter  in  Mitr.  de  temp.;  Byrhtf erö  hat  meist  nur 
Abkürzung  M. 

Cancer. 

Bedeutung  a)  'Krankheit';  Belege:  Lseceböc  p.  10:  tvip 
Cancer  adle;  p.  108:  wip  cancere;  p.  108,  302:  wiß  cancre; 
Herb.  Apul.  pp.  6,  88:  Cancer;  p.  296:  ])ces  cancres;  p.  354: 
wid  cancre;  die  Form  cancor:  ebenda  pp.  6,  18,  20,  34,  62, 
130,  134,  870;  ^Ifr.  L.  S.  VI,  284:  hine  cet  se  cancor;  die  me. 
Lautung  cancer,  cancre  kann  ohne  weiteres  auf  unser  ae. 
Lehnwort  zurückgehen,  etwa  wie  die  Schreibung  aposüe  auf 
bereits  ae.  synkopierten  Formen  apostlas  (vgl.  ^Ifr.  Hirt.  X, 
XX:  apostelas,  apostla)  usw.  fußt;  der  frz.  Schreibgebrauch 
kann  äußerlich  mitgewirkt  haben,  aber  als  frz.  Lehngut 
werden  wir  das  Wort  deshalb  nicht  bezeichnen  dürfen, 
b)  'Sternbild';  Belege:  iElfr.  de  temp.  (Lchd.  III)  p.  244:  In 
der  Aufzählung  der  Zeichen  feorda  cancer  ]>  is  crabha;  Byrhtf. 
p.  311,8:  on  pam  täcne  ])e  ys  cancer  gehäten. 

circul. 

Bedeutung  a)  'Zodiak';  Belege:  ^Ifr.  de  temp.  pp.  242, 
244,  328;  Byrhtf.  pp.  298/12,  15,  18;  299,9;  301, 10;  302/11,  16; 
317/2,  32;  325, 18;  u.  ö.  b)  'Kreis':  Byrhtf.  p.  313,9:  of2>issum 
ftf  vocäles  wyrcad  preostas  heom  änne  circul;  p.  327;  circulas 
p.  328, 44.    c)  'Krankheit'  circulädl  Lseceböc  p.  8;  86. 

cometa. 

Schon  früher  in  der  Chronik  belegt,  erscheint  das  Wort 
jetzt   häufiger;    zu   den   Belegen  p.  60   füge   ich:    Byrhtf erÖ 
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p.  321, 2:  an  steorra  cometa;  die  lat.  Form .  ^Ifr.  de  temp. 
p.  272:  cometae  synd  gehätene  pä  steorran  pe  fmrliee  and 
ungewunelwe  ceteoriaÖ.  Das  me.  comete  (La^.  17871)  kann 
ohne  weiteres  auf  das  ae.  Wort  zurückgeführt  werden. 

cristalla.    Vgl.  Belege  pp.  61,  62. 

law  er. 

Belege:  LiBceböc  p.  20  u.:  ^enim  laures  croppan  düst; 
ähnlich  p.  180  0.;  202  u.;  214  u.;  laures  leafi^,  2S0o.  Blickl. 
Hom.  p.  187,27;  Wr.-W.  p.  137,31:  läwerheam]  ebenso  p.  324,15; 
p.  437, 23. 

myrre,  murre. 

Hier  treffen  wir  den  ersten  Beleg  im  Vesp.  Ps.  (Ps.  44, 9), 
wo  myrre  lat.  mirra  wiedergibt;  vielleicht  verhält  es  sich 
hier  ähnlich  wie  bei  cälic.  Zu  unserer  Zeit  vermittelt  die 
medizinische  und  geistliche  Literatur  wiederum  das  Wort. 
Belege:  L^ceböc  p.  294  u.;  296  o.:  ^enim  myrran.  JEltr. 
Hom.  I,  116:  myrran  (acc.  pl.)  dreimal;  ebenso  I,  116;  I,  118: 
seo  myrre]  lat.  Formen:  I,  118:  myrra;  I,  78:  myrram\  Ws.  Ev. 
Matth.  II,  11:  myrre]  Byrhtf.  p.  299,47:  we  onfengon  myrran 
pcet  ys  mcere  wyrtgemang  mid  päm  man  smyraö  rtcra  manna 
Uc  ])oet  Mg  rotian  ne  magon.  Die  zweite  Form:  Löeceböc 
p.  18  0.:  murra]  Läcn.  p.  8  o.:  nim  murran  .  .  .;  Eu.i  II,  11: 
murra  (acc.)  ^  is  smerennis. 

neurisn. 

Zugrunde  liegt  wohl  lat.  aneurisma.  Das  Wort  ist  nur 
im  Lseceböc  belegt:  ti'ip  neurisne  p.  12  u.  130. 

paralisin. 

Nur  in  dieser  lat.  Form  erscheint  das  Wort:  Laceböc 
p.  1:  paralisin  p  is  on  englisc  lyftadl]  M\h.  L.  S.  X,  235; 
XXI,  178;  XXVI,  214;  XXXI,  488;  Voc.  (Zupitza  p.  305,1): 
paraliticus,  hedreda  oöÖe  se  pe  paralisin  hcefö. 

sptca. 

Belege:  Läceböc  p.  174  o.:  [nim]  splcan  wip  ütsihtan] 
Blickl.  Hom.  p.  73,21:  nardus  and  spwa. 
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termen,  terminus. 

Lat.  Form:  ^Ifr.  de  temp.  p.244  (dreimal);  Byrhtf.  p.  323,1; 
325  ö.;  die  Form  termen:  Byrlitf.  p.  307,47;  310,42;  322,34; 
324,  29;  326,  48;  327, 1  u.  3;  Lchd.  III,  228  o. 

ßodiacus. 

Erscheint  nur  in  dieser  Form:  ^Ifr.  de  temp.  p.  242;  260; 
2>one  miclan  circul  jsodiacum  p.  244;  Byrhtf.  p.  298, 12;  u.  ö. 


aspide.    Vgl.  Belege  p.  74. 

flehe  am. 

Das  Simplex  ist  nur  in  lat.  Form  belegt:  Eu.iYII,  16: 
ficos  i  nyte\  sonst  nur  Komposita:  flcbeam:  Li.  G.  Luk.  VI,  44; 
Matth.  VII,  16;  flctreow  tritt  in  der  Form  flctrew  im  Vesp.  Ps. 
auf;  jetzt:  Blickl.  Hom.  p.  71,34;  p.  239,5;  ^Ifr.  Voc.  p.  312,  8; 
WS.  Ev.  Mark.  XI,  21;  XIII,  28;  Matth.  XXI,  20;  XXIV,  32;  u.  ö. 
Desgleichen  erscheint  ficceppel;  Mltr.  Hom.  II,  406. 

mül, 

Belege:  Wr.-W.  p.  120, 10;  274,14;  320,16;  445,3;  Mltr. 
L.  S.  XIX,  zz.  218, 222;  XXXI,  zz.  971,  985,  988,  1005. 

palthera. 

Beleg:   Ep.  Alex.  (Angl.  IV)  z.  611:   mid  palthera  fellum. 

pardus,  -es. 

Belege:  Ep.  Alex.  z.  267:  pardus-,  Mltr.  Hexam.  p.  14, 9: 
])ä  swiftan  tigres  and  pä  syllican  pardes. 

tigris,  -  es. 

Belege:  Ep.  Alex  z.  267:  tigris;  Mlir.  Hexam.  vgl.  pardes. 

accent. 

Belege:  ByrhtferÖ  p.  333,  25  (zweimal);  333,26;  accentas 
p.  333, 23. 

declinung. 

Belege:  ^Ifr.  Gram.  pp.  9,20;  21,7  u.  15;  26,4;  94,15; 
111,  16.  Byrhtf.  p.  313,  5:  pä  naman  and  heora  declmunga; 
auch  p.  335, 42. 
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grammatic. 

Beleg:  ^Ifr.  L.  S.  XXXV,  14:  Crisantus  2>ä  leornode  gram- 
matican  crceft 
meter. 

Schon  bei  Alfred  belegt;  jetzt  bei  ByrhtferÖ  pp.  301,  35; 
313,29;  314,10. 
pari. 

Belege:  Bedeutung  'Eedeteil';  ^Ifr.  Gram.  pp.  108,7; 
244,16;  280,9;  in  lat.  Form  in  allgemeiner  Bedeutung  ver- 
wendet es  Byrhtferö  p.  317,  25:  Bahänus  cwyö  pcet  se  dce^ 
hcefö  partes  ])cet  synt  dcelas. 

Anhang. 

Schließlich  seien  noch  einige  Phrasen  genannt,  die  das  lateinische 
Wort  in  lat.  Form  enthalten: 

absülutionem  dön  Can.  Edg.  (ALJ)  pp.  405,  415;   —  rcedan  Wulf  st. 

p.  104,15;    —  maägan  Wulfst.  p.  180, 12. 
öefencoUatiünem]  tu  —  cuman  vgl.  Napier,  Contrib.  p.  268. 
confessiönem  dön  Frg.  Ben.-R.  z.  96. 
lectiönem  gefyllan  Confess  (ALJ)  p.  358. 
mandätum  ^efremman  Frg.  Ben.-R.  zz.  127,  161. 
oratiünes  röedan  Confess.  p.  358;  fö  päm  priddan  oratiöne  (als  masc, 

ähnlich  passio)  Übersfrg.  de  con.  mon.  p.  296, 24  u.  29. 
preces  singan  Wulfst,  p.  171, 15;  Übersfrg.  de  con.  mon.  p.  296,  20. 
Privilegium  settan  Mir.  L.  S.  VI,  148. 

Übersicht. 

Für  die  me.  Zeit  können  somit  folgende  Wörter  als  bereits 
in  altenglischer  Zeit  durch  das  Medium  des  Lateinischen  über- 
mittelt gelten:  altäre,  alter;  ampuUa;  arc,  arce;  Cancer,  cancor; 
castel  (erfährt  Geschlechts-  und  Bedeutungswandel);  collecta; 
cometa;  fals  (vgl.  Kap.  IV  Gesetze);  paradlsus;  scorpiün;  sott, 
söt  (letztere  Form  französisch  vgl.  p.  43);  sponge.  Die  lat. 
Monatsnamen  finden  immerhin  schon  in  ae.  Zeit  bedeutende 
Verbreitung.  Fraglich  wegen  geringer  Belegstellenzahl  ist 
turnian.  Das  Wort  pari  ist  auf  ^Ifrics  Grammatik  beschränkt. 
Erst  durch  den  neuen  teils  lateinischen  teils  französischen 
Einfluß  sind  ins  Mittelenglische  gedrungen:  angel,  laptiste, 
camel,  latin,  patriarche,  prophete.  Diese  Wörter  haben  sich,  nach 
den  Belegen  zu  urteilen,  auf  dem  Boden  des  Altenglischen 
noch  nicht  festgesetzt. 


VI.  Kapitel. 

Verzeichnis  der  in  den  einzelnen  Denkmälern 
neubelegten  Lehn-  und  Fremdwörter. 


Im  Folgenden  erscheint  eine  Liste  jener  lateinischen  ge- 
lehrten Lehn-  und  Fremdwörter,  die  in  der  altenglischen 
Literatur  zum  erstenmal  belegt  sind.  Die  Denkmäler  sind 
nach  Möglichkeit  chronologisch  geordnet  worden;  doch  habe 
ich  mich  in  Fällen  eines  größeren  zeitlichen  Zwischenraumes 
zwischen  der  Abfassung  und  dem  uns  vorliegenden  MS.  eher 
an  das  Alter  des  letzteren  gehalten. 

Innerhalb  eines  jeden  Denkmales  sind  die  Wörter  nach 
jenen  drei  verschiedenen  Schichten  gegliedert,  auf  die  ich 
schon  wiederholt  zu  sprechen  gekommen  bin:  nach  Lehn- 
wörtern, Wörtern  der  Mittelstufe  und  Fremdwörtern,  wobei 
eine  etwa  beigegebene  Erklärung  oder  ein  mit  der  Neu- 
entlehnung verbundenes  Synonym  den  Grund  zu  einer  weiteren 
Unterabteilung  abgab. 

NB.  Die  Quantität  ist  nach  Möglichkeit  bei  allen  Wörtern  ver- 
zeichnet worden.  Die  Urkunden  habe  ich  wegen  Unsicherheit  ihrer  Datierung 
hier  nicht  einbezogen. 

Läeceböc  (ca.  950). 

(Das  zugrundeliegende  MS.  Eeg.  12  D  XVII  gehört  erst  der  zweiten  Hälfte 

des  zehnten  Jahrhunderts  an.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

alexandrie  (Idit.petroselinumalexandrinum);  Cancer  (\?it. 
Cancer)]  carte  (lat.  charta;  hier  'papierähnlicher  Stoff'), 
belegt  p.  202  0.:  älecge  mon  ^ä  sealfe  on  hätne  cläd 
o])pe  fei   o])])e  cartan;    caul  (lat.   caulis)\    caulic  (lat. 
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cauUcum,  griech.  xojhxoj^),  belegt  p.  272u.;  centaurie 
(lat.  centaureum,  bei  Apul.  bereits  centaurid);  dräcontje 
(lat.  dracontea)]  laur  (lat.  laurus)\  davon  abgeleitet 
gelaured  p.  220  o.;  märuhie  (lat.  marruhium):  belegt 
pp.  134  u.,  58  m.,  266  u.  (u.  ö.);  por  (lat.  porrus  und 
porrum):  allein  belegt  pp.  26  u.,  278  u.,  porres  leaf 
p.  84u.;  temprian  (lat.  temperare;  'mischen'). 
Als  Kompositum  erscheint:  circulädl  pp.  8  m.,  86  u. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

Hierher  gehören  auch  einige  Pflanzennamen,  deren  Nomi- 
nativ nicht  belegt  ist,  so  daß  wir  nicht  sicher  sind,  ob  -e 
oder  noch  lat.  -a  anzusetzen  ist. 

Ohne  Synonym: 

agrimönie,  -a  (lat.  agrimonid);  ampulle,  -a  (lat.  am- 
pulld);  hetonica  (lat.  hetonicd);  balsamum,  -i  p.  28, 
daneben  gen.  sg.  hahaman  p.  288  m.,  und  dat.  sg.  hal- 
^ame  p.  288  u.  (lat.  balsamum)]  murra  nom.  sg.,  daneben 
die  Form  myrran  als  acc.  sg.  pp.  294  u.,  296  o.;  neurisn  ? 
(vermutlich  lat.  aneurisma):  wi])  neurisne  pp.  12 u.,  130 o.; 
säftne,  -a  (lat.  sabina);  sccimönia  (lat.  scammonia): 
pp.  174  0.,  272  m.;  auf  letzterer  Seite  auch  acc.  sg.  -am; 
sptca?  (lat.  sptca)  p.  174  o.:  acc.  sg.  spwan. 

Mit  Synonym  oder  Erklärung. 

galbanum  (lat.  galbanum),  daneben  gen.  sg.  galbanes 
p.  174  0.;  als  Erklärung  erscheint  p.  44  u.:  hätte  su^erne 
wyrt\  lactUca  (lat.  lactuca):  die  lat.  Form  p.  194  o.:  he 
picse  lactUcas  p  is  leahtric,  wogegen  p.  244  u.  mid 
lactücan  auftritt;  quinquefulie,  -a?  (lat.  quinque- 
folium)  p.  114:  drenc  quinquefoUan  p  is  ftfleafe. 

Fremdwörter. 

Ohne  Synonym: 

aprzlis  p.  108  o.:  on  Jcalendas  apnlis,  wobei  es  fraglich 
ist,  ob  halendas  heimische  oder  übernommene  lat.  Form 
ist;  brassica  p.  228o.:  ])äs  wyrta  sindon  ...  mealwe 
and  brassica;  euangelista  i^.  294:0.:  cet  Stefanes  tlde 
et  See.  Johannes  euangelista]  patriarcha  p.  290  m.:  domne 
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hdlas  patriarcha\  pefraoleum;  t er ehintina  ^.226  \i.: 
nim  pä  wyrt  ])e  hätte  on  sUperne  terebintina  (lat.  tere- 
hinthina  resina). 

Mit  Synonym  oder  Erklärung: 

ianuärius  p.  214  u.  mit  Synonym:  se  cefterra  geola\ 
iuniperi  p  is  gorst  p  swd  p.  72  m.;  lenticulas  (lat. 
acc.pl.):  sum  pyse  cyn  hätte  lenticulas  p.  190u.;  ole- 
astrum  p  is  wilde  elebeam  p.  90u.;  olisatrum  hätte 
wyrt  seo  deah  tö  drincanne  p.  238  u.;  oxumelle  (vgl. 
dazu  p.  129);  paralisin  p  is  on  englisc  lyftädl  p.  12  u.; 
pipiönes  p  heoÖ  culfrena  hriddas  p.  246  o. 

Anmerkung.  Die  Form  credo  wechselt  mit  der  heimischen  crsdan: 
sing  üi'Bdo  p.  136  o. ;  sing  credan  pp.  346  o. ;  356  o. 
Über  den  Beleg-  crüc  vgl.  p.  127. 

Reglus  Psalter  (ca.  960). 

(MS.  Koyal  2.  B.  5.) 
Hier  erscheinen  zum  erstenmal  belegt: 
cantic   (lat.    canticum);    chur   (lat.    chorus)   Ps.  149,3. 

Letzteres  Wort  hat  allgemeine  Bedeutung;  der  Vesp.  Ps. 

gibt  lat.  in  choro  durch  on  preate  wieder. 

NB.    Auf  die  Formen  alter  und  cederas  habe  ich  bereits  hingewiesen 
(vgl.  pp.  141  u.  123). 

Lindisfarne  Gospels  (ca.  960). 

(MS.  Cott.  Nero  D4.) 

Lehnwörter. 

a)   Ohne  Synonym: 

an  gel  (lat.  angelus);  lätln  (lat.  latinus)\  ole  (lat.  oleum)  \ 
sähat,  sahhat?  (lat.  sahatia,  sahhatorum]  im  ae.  Text 
erscheint  es  Matth.  Einl.  p.  20:  from  efernes  sabates 
[lat.  a  vespere  sabatis  kann  möglicherweise  mißverstanden 
worden  sein] ;  Matth.  XII,  11:  on  sabhate  [lat.  sabbatis] 
Ku.i  on  restedcegum;  Matth.  XII,  10:  on  sabbatum  [lat. 
sabbatis]  Ru.^  on  restedcegum)^  scorpion  (lat.  scor- 
pionem);  st  öl  (lat.  stola)  in  der  Bedeutung  'wallendes 
Gewand'  (Eu.^  Luk.  XX,  46  on  stollum). 
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In  Zusammensetzung:  ftcheam  (lat.  ficus). 
Adjektiva:    angelic    (lat.    angelicus);    näzarBnisc    (lat. 
nazarenus). 

b)  Mit  Synonym: 

anticrtst  l  Ms  hifore  (lat.  antichristus);  cälic  l  diso 
l  copp,  daneben  auch  ohne  Synonym  (lat.  calicem); 
cämel,  cämal  (lat.  camelus)  l  se  micla  dear,  daneben 
auch  ohne  Synonym;  t^tul  l  täcon  l  merca  (lat.  titulus) 
in  der  Bedeutung":  Aufschrift;  trämit{?)  nur  acc.  und 
dat.  plur.:  Matth.  Einl.  p.  2  m.:  trämeetas  l  woegas  l 
stlge  (lat.  Text:  tramites);  Matth.  Einl.  p.  4o.:  trämitum 
l  woegum  l  sttgum  (lat.  Text:  tramitibus)  [Eu.i  fehlt  an 
beiden  Stellen]. 

NB.  port  zeigt  eine  Bedeutungsdifferenzierung  als  'Tür'.  Das  lat. 
Etymon  poHus  hat  nun  allerdings  auch  diese  Bedeutung;  in  unserem 
Falle  sind  aber  lat.  porticus  und  porta  von  Einfluß,  wie  auch  gleichzeitig 
heimisches  portgeat  mitgewirkt  haben  kann: 

Matth.  yil,  13:  ßerh  nearuo  port  l  dure  l  gcet  (lat.  Text:  per  angus- 

tam  portam-,  Ru.^  geate). 
Matth.  VII,  14 :  naruu  port  l  gcet  (lat.  Text:   angusta  porta;  Ku.^ 

geate). 
Joh.  y,  2:  fif  portas  (lat.  Text:  quinqiie  porticos-,  Ru.^  ebenso). 
Eu.2  setzt  Joh.  X,  23 :   in  pone  port  (lat.  in  porticu),  wogegen  Li. 
'in  portic'  schreibt. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

a)  Bereits  heimische  Lehnwörter  in  Fremdwortform: 
discipulus  :  discipul;  iudeus  pl.  iudei  :  iudeas\   sina- 

pis  :  senep. 

b)  Fremdwörter,  daneben  auch  in  Lehnwortform: 
lazarus  und  la^ar;  centurio  :  centur,  wobei  letzteres 

mit  der  Erklärung  p  is  hundrades  monna  hläford  ver- 
sehen ist. 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 
lemta. 

b)  Mit  Synonym: 

Corona  l p  sigbeg;   samaritänus  pcet  is  hcedinmonn. 

Funke,  Lat.  Lehn-  u.  Fremdwörter.  W 
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Rushworth2  (ca.  965). 
(MS.  Bodl.  Auct.  D II 19.) 

Lehnwörter. 

ccestel  (lat.  castellum):  einmal  Luk.  XIX,  30:  cwceö  gäaÖ 
in  ccestel  pcet  fora  ongcegn  üs  is  (lat.  Text:  dicens 
ite  in  castellum  quod  contra  est;   Li.  Gosp.  haben:  gäas 

in  woerc). 

Dieser  erste  Beleg  im  ae.  ist  hinsichtlich  der  lautlichen  Form 
interessant.  Für  die  späteren  Belege  (wests.  Evangelien, 
Wulfstan)  ergibt  sich  für  das  Wort  castel  literarische  Ent- 
lehnung. Für  unsere  Stelle  aus  Eu.^  ist  eine  doppelte  Auf- 
fassung möglich:  Zunächst  entspricht  die  Lautform  wegen  des 
ce  nicht  gelehrter  Entlehnung,  die  einzig  und  allein  nur  die 
Lautgestalt  castel  aufweisen  dürfte.  Entweder  deutet  also 
dieses  ce  tatsächlich  auf  frühe  volkstümliche  Entlehnung  oder 
wir  haben  es  mit  gelehrter  Vermittlung  zu  tun,  wobei  sich 
der  Vokal  der  ersten  Silbe  an  heimisches  Wortgut  anglich. 
Der  Wortbedeutung  nach  ist  beides  möglich;  denn  castellum  ist 
als  'Dorf,  Markt'  auch  dem  Lateinischen  geläufig.  Betrachten 
wir  aber  die  Stellung  dieses  Wortes  in  dem  Wortschatz  unserer 
Evangelien,  so  fällt  uns  auf,  daß  es  den  Li.  Gosp.  fremd  ist; 
Eu.2  weist  es  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  auf;  ein  wenig 
später  (cap.  XXIV,  28)  wird  lat.  castello  durch  ])^m  werclie 
wiedergegeben.  Auch  Ru.i  ersetzt  das  lateinische  Wort  durch 
heimische  Ausdrücke.  Dadurch  erscheint  mir  die  Volkstüm- 
lichkeit sehr  unwahrscheinlich  und  wir  werden  in  ccestel  besser 
gelehrte  Übernahme  voraussetzen,  nach  welcher  sich  das  ä 
durch  Einfluß  heimischen  Wortgutes,  wie  etwa  ccester,  in  ce 
wandelte.  Möglicherweise  könnten  wir  die  Form  überhaupt 
nur  dem  Schreiber  zuschreiben,  der  das  Wort  aus  dem  lat. 
Text  übernahm  und  gleichzeitig  in  Eeminiszenz  an  ccester  die 
Lautform  umgestaltete. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

pharisei  und  phariseas  gegenüber  früherem  fariseisc. 
Ganz  vereinzelt  läßt  sich  ein  gelehrtes  phariseus  in 
der  Cura  past.  (ed.  Sweet,  p.  312,  5)  belegen. 

Fremdwort. 

columha:  scheint  Joh.  I,  32  dem  lat.  Text  entnommen  zu 
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sein,  wogegen  Li.  G.  culfrce  zeigt.    Sonst  tritt  in  Ru.^ 
nur  das  einheimische  Wort  auf. 


Rushworthi  (ca.  970). 
(MS.  Bodl.  Auct.  Dni9.) 

Lehnwörter. 

säduceas  (lat.  saducei);  torcul  (lat.  torcular  'Kelter'). 
Fraglich  sind  die  lautlichen  Verhältnisse  bei  ark: 
Matth.  XXIV,  38:  JSfoe  intravit  in  arcam. 
Li.  G.:  inneode  in  cerce  Noe. 

Ru.i: in  ])ä  arhce. 

Da  dieses  Wort  sonst  in  unserem  Denkmal  nicht  belegt  ist, 
mag  man  schwanken,  ob  es  sich  hier  um  Unterbleiben  der 
Brechung  oder  gelehrte  Übertragung  des  Vokals  aus  dem 
Lateinischen  handelt. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

a)  discipul  tritt  im  Plural  mit  lat.  Endung  auf:  discipuli. 

b)  Fremdwörter,  die  auch  in  Lehnwortform  auftreten: 
Das  Wort  synagöga  findet  sich  mit  heimischer  Endung  und 
Synonym  vor;  der  nom.  sg.  ist  nicht  belegt  und  daher  nicht 
mit  Sicherheit  anzusetzen: 

Matth.  IV,  23:  lat.  Text  in  synagogis  eorum. 
Eu.i:  in  heora  synagögum  l  somnungum. 
Li.  setzt  nur  das  heimische  Wort. 

Zu  erwähnen  sind  hier  noch  lat.  Formen  des  plur.  pharisei, 
die  neben  engl,  fariseas  auftreten  und  unrichtige  lat.  Kasus- 
form aufzeigen: 

Matth.  XII,  2:   lat.  Text  pharisei  videntes  dixerunt .  .  . 

farissöeis  pä  gescegen  cwedun. 
Matth.  XXI,  45  u.  XXII,  34:  ])ä  geherdun  .  . .  fariseos 
hlspell  Ms  (an  beiden  Stellen). 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 

tetrar cha  (Matth.  XIV,  1  aus  dem  lat.  Text  übernommen: 
Herödes  tetrarcha;  Li.  hat  keine  Glosse). 

11* 
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b)  Mit  Synonym: 

murra  p  is  smerennis  (als  acc.  gebraucht:  Matth.  II,  11: 

hröhtun  läc  recils  murra  . . .  gegenüber  lat.  Text,  der 

murram  aufweist). 
ßcos  vel  nyte  (Matth.  VII,  16;  Li.:  flcheamas);    der  lat. 

Text  hat  ficos\   das  falsche  Synonym  zeigt,   daß  der 

Wortbedeutung    noch    gänzlich    unbekannt    war    (vgl. 

dazu:  Hoops,  Waldbäume  und  Kulturpflanzen  p.  Gl 2). 

Das  Wort,  das  in  folgender  Zeit  hauptsächlich  in  den 

Zusammensetzungen  flc-beam,  -treoiv,  -ceppel  erscheint, 

dürfte  literarische  Entlehnung   aus  der  Vulgata  sein; 

sporadisch  findet  sich  das  Kompositum  ßctrew  bereits 

im  Vesp.  Psalter. 

Benedictiner-Regel  (ca.  970). 

Als  Grundlage  dient  MS.  CCCC  178  (Ende  des  10.  Jahrb.);  MS.  Cott.Claud: 
D  III  (ca.  1250)  werde  ich  erst  in  einer  späteren  Arbeit,  die  über  die 
Entlehnungen  in  me.  Zeit  handeln  wird,  bezüglich  seines  Wortschatzes 
berücksichtigen.  Als  lat.  Parallele  zum  ae.  Text  habe  ich  die  Ausgabe 
der  reg.  Ben.  von  Woelfflin  (Teubner,  1895)  herangezogen. 

Lehnwörter. 

a)  Ohne  Synonym; 

altäre  (lat.  altare);  cänänic  (lat.  canonicus),  im  lat. 
Text  erscheint  das  Wort  nicht;  chur  (lat.  cJiorus)  in 
zweifacher  Bedeutung:  a)  Ort  in  der  Kirche;  b)  die 
daselbst  versammelte  Priesterschaft;  clauster  (lat. 
Icaustrum);  cleric-häd  (lat.  clericus);  decan  (lat.  de- 
canus)]  Jcälendas  (lat.  calendae)  in  sicherlich  englischer 
Form;  prmi,  -sang  (lat.  prima)]  scrütnian  (lat.  spät: 
scrutinare).  Mit  Bedeutungsdifferenzierung  findet  sich 
cäpitul  als  lectio. 

Durch  das  lat.  Wortbild  ist  antefn  beeinflußt,  das  im 
dat.  plur.  antephanum  lautet;  dies  entspricht  der 
durch  volkstümliche  Lautung  beeinflußten  lat.  Form 
antefana,  die  sich  durchwegs  im  lat.  Text  bei  Woelfflin 
vorfindet. 

b)  Mit  Synonym: 

cantic   (lat.  canticum):  pmt  is  lofsang;    das  Wort  wird 
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aber  auch  allein  gebraucht;  es  taucht  bereits  etwas 
früher  im  Eegius  -  Psalter  auf;  doch  zeigt  uns  das 
Synonym,  daß  das  Wort  noch  einer  Erklärung  bedurfte. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

alleluia,  flekt:  alleluian;  einmal  allelugeam;  collecta,e?: 
der  nom.  sing,  ist  nicht  belegt;  dagegen  findet  sich  der 
nom.  plur.  collectan.  Auf  die  Mischformen  wurde  bereits 
früher  hingewiesen.  Bemerkt  mag  sein,  daß  das  Wort 
im  lat.  Text  der  Regula  gar  nicht  erscheint;  glöria, 
-an:  masc.  gebraucht;  im  dat.  sg.  zeigt  sich  einmal  die 
unflektierte  lat.  Form:  under  änum  glöria  (p.  40, 22). 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 

ecclesta:  ealsivä  hü  Bomäna  ecclesTa  hylt  p.  38,  5;  tdus 
septemhris;  invitatorium  (ein  Teil  des  ühtsanges] 
das  Wort,  belegt  p.  33, 10,  erscheint  nicht  im  lat.  Text); 
die  Monatsnamen:  nouember,  Mlendas  nouembris\ 
liol.  octöhris]  (oben)  septembris. 

b)  Mit  Synonym: 

abba  ])cet  is  fceder  (aus  Eömerbrief  VIII,  15);  scapuläre 

])cet  is  ^ehwmde  cügelan  and  slyflease. 
NB.    apocalipsis  tritt  in  flekt.  fremder  Form  auf:  an 

rceding  of  apocalipsin. 

MS.  Cott.  Faustina  A.  X  (Ende  des  11.  Jahrh.)  weist  im  ae.  Text  als 
Fremdwörter  'monasterium'  und  'cenohium'  auf. 

'Betiveoh  cenohium  and  monasterium  pyUic  tödäl  tvyrhÖ  Sanctus 
Casianus  ßcet  monasterium  mceg  heon  gehäten  änes  mune^es 
tcunun^,  cenohium  nE  byÖ  genemned  büton  manep'a  wunung' 
(p.  136, 26—28). 

Ritaale  von  Durham  (ca.  970). 

(MS.  Dur.  Cath.  Aa  IV  19^*.) 

Zur  Ausgabe  von  Stevenson  habe  ich  als  Ergänzung  Skeats  Collation  (Trans. 

of  the  Phil.  Soc;  1877—79,  Appendix  II)  benützt. 

Lehnwörter. 

a)   Ohne  Synonym: 

Gelehrte  Entlehnung  mit  volkstümlicher  Schreibung  findet 
sich  in  zwei  Fällen  vor: 
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lat.  cynamonum:    ae.  cynnam'  (MS.  sie.)  p.  65,  IV;   lat. 
spilagius:  ae.  s^yUoeg  se  cetfne  p.  125, 1. 

b)  Mit  Synonym: 

dem  an  :  from  demunum  vel  dlohlum  (p.  146, 1  o.),  lat.  Text: 
a  demonihus. 

NB.    Erwähnt  mag-  sein,  daß  p.  196,  18  Saracenorum  durch  saracma 
wiedergegeben  ist. 

Fremdwörter. 

Einige  kirchliche  Bezeichnungen,  im  MS.  gekürzt,  haben 
als  bloße  Übertragungen  zu  gelten. 

j  ae.:   metro'  on  crec   hehfwsf  on  Iceden  hurg  ojjpe  ceasf; 

l  lat.:  metropolitanus  g.  polis  l.  urbs  vel  civitas. 

j  ae.:   accoV  on  crec   vcex  biorende  tö  redanne  gods2)eU] 

\  lat.:  accoluthus  g.  cerarius  ad  redtandum  euangelium. 

j  ae.:  pisf  on  crec   gitrlwa  on  Iced^^ 

\  lat.:  pisteus  g.  fidelis. 

Anmerkung:  p.  146,  lo.  erscheint  folgende  Stelle: 

lat.:  fiat  pax  in   virtute   tua  et  habundantia  in  turribus 

tuis; 
ae.:  sie  sibb  in  mcegne  ])mum  and  ginyhtsumnise  in  turum 

])mum  (MS.:  turü  ])inu). 

Die  Frage,  ob  wir  in  der  englischen  Lautform  lateinischen 
oder  bereits  romanischen  Einfluß  zu  sehen  haben,  läßt  sich 
mit  Sicherheit  nicht  entscheiden.  Lindelöf  setzt  in  seiner 
Abhandlung  über  'Die  Sprache  des  Eituals  von  Durham' 
(Helsingfors  1890)  ü  an;  er  spricht  sich  indessen  darüber 
nicht  aus,  wie  die  Wortform  aufzufassen  sei.  Die  für  die 
Lautgestalt  einfachste  Erklärung  wäre  zweifellos  die  Annahme 
französischer  Entlehnung;  dann  müßten  wir  aber  ü  ansetzen. 
Ich  glaube  aber,  daß  wir  nicht  ohne  weiteres  zu  einer  solchen 
Behauptung  berechtigt  sind;  denn  es  fehlen  in  unserer  Zeit 
jene  Beziehungen  zwischen  England  und  Frankreich,  welche 
die  Aufnahme  eines  derartigen  Wortes  begründet  erscheinen 
ließen  —  sei  es,  daß  wir  es  der  militärischen  oder  archi- 
tektonischen Kultursphäre  zuweisen.  Von  einer  so  großen  Lehn- 
wörtergeschichte französischer  Elemente  um  das  Jahr  1000, 
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wie  sie  Kluge  E.  St.  21,  334  annimmt,  kann  meiner  Meinung 
nach  keine  Rede  sein.  Die  wenigen  Lehnwörter  französischen 
Ursprungs  in  unserer  Periode  (ca.  960 — 1040)  sind  nur  im- 
portierte Begriffe  wie  capUn,  clerc,  söt  (in  dieser  Lautgestalt) 
und  erstrecken  sich  auf  die  Handelsbeziehungen  und  die 
kirchlichen  Einflüsse  von  selten  des  französischen  Kontinents, 
von  wirklicher  Kulturmitteilung,  wie  sie  dann  seit  den  vierziger 
Jahren  des  11.  Jahrhunderts  allmählich  in  England  um  sich 
greift,  verspüren  wir  jedoch  um  970  so  gut  wie  nichts  (über 
den  Unterschied  zwischen  Import  und  Kulturvermittlung 
vgl.  Hoops,  Waldbäume  und  Kulturpfl.  p.  569  ff.).  Sollte  man 
nun  für  tur,  was  mir  wegen  der  Wortbedeutung  und  des 
verbreiteten  früheren  Lehnworts  torr  sehr  unwahrscheinlich 
dünkt,  Import  annehmen,  so  ließe  sich  notgedrungen  für  den 
Süden  Englands  und  auch  für  das  Mittelland  geistliche  Ver- 
mittlung vermuten;  für  Durham  aber  haben  wir  von  derartigen 
Einflüssen  in  unserer  Zeit  keinerlei  Nachrichten.  Ich  halte 
somit  dafür,  daß  wir  in  tur  kein  französisches  Lehnwort 
sehen  dürfen.  Das  um  unsere  Zeit  verbreitete  Wort  torr 
(auch  bei  ^Ifric)  besaß  im  nom.  sg.  eine  zweite  Form  tor 
(vgl.  Blickl.  Hom.  183,3;  187,12);  somit  könnten  wir  auch 
für  die  obliquen  Formen  solche  mit  -rr-  und  -r-  ansetzen. 
Unser  'tiirum'  ginge  dann  auf  die  zweite  Möglichkeit  zurück, 
wobei  der  Schreiber  das  u  aus  dem  Lateinischen  übernahm. 
Darnach  wäre  das  u  auf  das  lateinische  Schriftbild  zurück- 
zuführen. Daß  selbst  bei  bloßer  literarischer  Übernahme  der 
lateinische  Konsonantenstand  nicht  gewahrt  wurde,  sehen 
wir  bei  früher  angeführtem  ae.  cynnam  gegenüber  lateinisch 
cynamomum;  es  braucht  uns  daher  nicht  zu  wundern,  wenn 
der  Schreiber  mit  dem  u  nicht  auch  das  -rr-  entlehnte.  Über 
die  Quantität  dieses  u  läßt  sich  nichts  Sicheres  behaupten. 


Blickling  Homilien  (971). 

(Lord  Lothian's  MS.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

antecrist  (lat.  antechristus)\  law  er  (lat.  laurus)  in  dieser 
Form;  subdtacon  (lat.  subdiaconus). 
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Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

a)  Neben  heimischem  'apostolas'  findet  sich  der  lat.  pl. 
apostoli;  nardus  gegenüber  nard  (Rats.). 

b)  Neubelegt  ist  baptista,  welches  mit  Synonym  er- 
scheint p.  205, 17:  on  Sande  Johannes  Baptistan,  Cristes 
fulwiht-fceder.  Als  Lehnwort  im  eigentlichen  Sinne 
läßst  sich  dieses  Wort  wegen  seines  sehr  seltenen  Vor- 
kommens nicht  ansprechen. 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 

cantica,  canticorum\  catacumhe  {=  ae.  pl.  nom.). 

b)  Mit  Synonym: 

sptca  (lat.):  seo  is  hrünes  heowes  and  gödes  stences 
(p.  73,  21);  wir  fanden  die  oblique  Form  sptcan  im 
Laceböc  vor. 

Oedicht  auf  Eadgars  Tod. 

(MS.  A.  der  Chronik  z.  J.  975.) 
Als    neubelegtes   Wort    erscheint   in    dem    Gedicht    der 
Monatsname:    Julius;    ausdrücklich    wird    dieser    Name    als 
gelehrt  bezeichnet  (vgl.  Plummer  I,  118;  v.  4  ff.). 

NB.  V.  52  ist  das  in  der  Chronik  schon  früher  auftretende  cometa 
belegt,  wiederum  mit  dem  Zusatz,  daß  das  Wort  nur  in  gelehrtem  Kreise 
gebraucht  werde. 

Mfrics  Homilien  (ca.  990—994). 
(MS.  Publ.  Libr.  Camb.  liegt  nach  Thorpe  zugrunde.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

arc,  masc.  (lat.  archa);  aspide(?)  vol.  I,  p.  486:  betwux 
dracum  and  aspidum  (lat.  aspis,  -idis);  bibliothece  (?),  -an 
(lat.  bibliotheca)  in  der  Bedeutung  'hl.  Schrift';  tem- 
prian  (lat.  temperare;  Bedeutung:  'heilen',  vol.  I,  360; 
'auslöschen  machen'  vol.  II,  46);  ysöpe  (lat.  hyssopm\ 
Beleg  II,  578:  to  pmre  lytlan  ysöpan). 

Neue  Zusammensetzung:  ficceppel. 

NB.    San  et  als  subst.  gebraucht  (vol.  II,  518). 
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Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

a)  Gegenüber  der  mit  heimischer  Endung  versehenen 
Form  haptistan  in  den  Blickl.  Hom.  verwendet  iElfric 
wieder  die  lateinische  Form  vol.  II,  70:  fram  Ädäme  od 
löhannem  baptistam;  hier  finden  wir  ferner  die  nom.: 
seo  myrre  und  myrra  (vol.  I,  116;  resp.  118)  vereinzelt 
bereits  im  Vesp.  Psalter;  ebenso  lactüca  II,  278,  wo- 
gegen wir  im  Lseceböc  bloß  die  obliquen  Formen  belegt 
sahen.  ^Ifric  verwendet  überhaupt  mit  Vorliebe  lat. 
Formen;  so  findet  sich  besonders  häufig  iw^ei,  farisei, 
zu  discipuli  setzt  er  I,  26  sogar  das  Synonym  'jjcet 
sind  leorningcnihtas' ,  apostoli  (ich  zählte  31  Belege 
gegenüber  drei  apostolas),  ])ä  ealdan  Eomäni  vol.  I,  98 
gegenüber  früher  belegtem  Rumäne. 

b)  Neubelege  finden  sich  nicht. 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 

elephantinus  morbus  vol.  II,  176;  II,  480;  tigres  vol. 
II,  492:  twä  hrepe  deor  pe  sind  tigres  ^ehätene. 

b)  Mit  Synonym: 

confessöres  ])cet  sind  andeteras  (vol.  II,  558);  Martins: 
])ces  mönpes  pe  tve  hätap  Martins  ])one  ^e  liätap  Hlyda 
(voL  I,  100);  protomartyr:  pcet  is  se  forma  cypere 
(vol.  I,  50);  tetrarche  (lat.  -ae):  pcet  sind  fyderrlcan 
(vol.  II,  478). 

Direkt  übernommen  erscheint:  on  pcere  mcessan  officio 
(vol.  II,  86). 

^Ifrics  Grranimatik  und  Glossar  (ca.  995). 

(Zugrunde  liegt  MS.  St.  John's  CoU.  Oxf.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

albe  (lat.  alba);  b  als  am,  belegt  im  gen.  -es  gegenüber 
der  gen.  Form  bahaman  im  Lseceböc  (lat.  balsamum); 
declinung  (lat.  declin-atio);  gräd  (lat.  gradus),  Be- 
deutung 'Altarstufe';  mül  (lat.  mulus)-,  part  (lat. 
part-em)\predicere  (Isitpredic — );  stole  fem.  (Idit.stola). 
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Adjektiva:  decllnjendlic,  undecUnjendlic;  sät  (lat. 
sottus,  Mltv.  Voc.  p.  305, 15  ed.  Zupitza). 

Verba:  decUnian  (lat.  declin-are);  trihulian  (lat.  tribu- 
lare\  die  ae.  Schreibung  deutet  zum  mindesten  auf  ge- 
lehrte Beeinflußung  gegenüber  trifolian;  die  Schreibung 
trifulian  erscheint  [neben  der  mit  o]  im  Lseceböc 
[Lchd.  II,  p.  84  u.]). 

Mit  Synonym: 

fersian:  ic  fersige  oÖöe  ic  wyrce  fers  (^Ifr.  Voc.  218,  3). 

NB.  Neubelegte  Zusammensetzung:  laurbeam. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

casus:  diese  Form  tritt  als  nom.  sg.  auf;  dagegen  er- 
scheinen in  den  obliquen  Form  heimische  Endungen: 
dat.  sg.:  cäs.e  (pp.  88,  9;  119,9);  gen.pl.:  cäsa  (p.  90,  2); 
dat.  pL:  casum  (p.  42, 10  u.  ö.);  acc.  pl.:  cäsas  (p.  90, 14). 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 

Eine  falsche  lat.  Form  zeigt  sich  p.  68, 13  übernommen: 
celc  nama  J)e  geendaö  on  x  oööe  on  twäni  consonantem. 

b)  Mit  Synonym: 

Wegen  beigegebener  Erklärung  zitiere  ich  das  schon  im 

Läeceböc  belegte  2)aralism  :  lat.  paraliticus  ae.  hedreda 

oööe  se  öe  paralisin  hcBfd. 

Anmerkung.     iElfric    versucht    nach    Möglichkeit    die 

grammatischen  Ausdrücke  des  Lateinischen  durch  englische 

Begriffsbildungen  zu  erläutern :  nomen  :  nama;  xwonomen  :  ])ces 

naman   speljend;    verhum  :  tvord;    adverhium  :  wordes  gefera; 

participium  :  dM  nimende;  praepositio  :  foresetnys;  interiectio  : 

hetwuxäworpennyss. 

Mfrics  Bearbeitung  von  Bedas  Schrift 
^de  temporibus'  (ca.  995). 

(MS.  Cott.  Tib.  AIII;  vgl.  Wülker  Gr.  p.  477.) 

Lehnwörter. 

turnian:  Ich  betrachte  dieses  Wort  als  Ableitung  von 
spätlat.  turnare,  wenngleich  diese  Form  bei  Du  Gange 


171 

auch  erst  später  belegt  erscheint;  von  lat.  tornare 
stammt  ae.  hjrnan.  Belegt  ist  turnian:  Lchd.  III  p.  254: 
Ealle  ]^ä  steorran  .  .  .  turniap  onbuton.  Auf  der  gleichen 
Seite  erscheint  auch  ae.  tyrnan:  Firmamentum  is  peos 
roderltce  .  .  .  seo  firmamentum  tyrnÖ  symle  onhuton  üs. 

Mit  Synonym  und  neuer  gelehrter  Bedeutung  tritt 
circul  auf:  p.  242:  for  ])äm  hrädan  circule  pe  is  coeliacus 
gehäten  (p.  290  ähnliche  Phrase). 

Fremdwörter. 

Dem  Inhalt  der  Schrift  entsprechend  verwendet  ^Ifric 
eine  große  Zeit  lateinischer  Ausdrücke,  die  alle  die  lateinische 
Lautgestalt  aufweisen. 

Ohne  Synonym  zeigt  sich  nur 

circul  zodiacus  belegt:  p.  244:  ^öere  sunnan  gear  is  p 
heo  beyrne  pone  miclan  circul  ^odiacum  .  . . 

Die  übrigen  Belege  sind  bei  ihrem  ersten  Auftreten  mit  einer 
Erklärung  oder  mit  einem  synonymen  Ausdruck  verbunden 
und  erweisen  sich  dadurch  als  fremde  Elemente.  Wenn  der 
Verfasser  bei  wiederholtem  Gebrauch  dieser  Wörter  von  einer 
solchen  Erläuterung  absieht,  so  zeigt  uns  dies,  daß  die  Aus- 
drücke hinsichtlich  ihres  Begriffsinhalts  sich  allmählich  ein- 
zubürgern beginnen,  wenn  sie  auch  ihr  fremdes  Aussehen 
bewahren  und  dadurch  noch  nicht  als  eigentliche  Lehnwörter 
angesprochen  werden  können.  Sie  beschränken  sich  in  ihrem 
Gebrauch  zunächst  auf  gelehrte  Kreise,  was  ^Ifric  ab  und 
zu  durch  den  Zusatz  .  .  .  pe  we  hätaj)  .  .  .  deutlich  hervor- 
treten läßt.    Mit  Erklärung  verbunden  sind: 

hissextus:  pone  dmg  and  pä  niht  pe  tve  Jiätap  hissextum 
(p.  246);  ausführlich  erläutert  wird  das  Wort  hinsicht- 
lich seiner  Bestandteile  p.  262;  cometae:  synd  gehätene 
pä  steorran  pe  fcerlice  and  ungewunellce  äteoriap  (p.  272); 
firmamentum:  on  päm  öprum  doege  gesceöp  god  heo- 
fenan,  seo  pe  is  gehäten  firmamentum  (p.  232);  ohne 
Erklärung  findet  sich  dann  das  Wort  p.  254:  Middaneard 
is  gehäten  call  pe  hinnan  päm  firmamentum  is\  desgl. 
p.  270;  terminus:  seo  easterllce  gemöeru  pe  we  hätap 
terminus;  zodiacus:  vgl.  oben  circul;  ebenso  p.  260. 
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Von  diesen  Wörtern  findet  sich  hissextus  in  der  Lehnwortform 
bissexte  bereits  in  der  englischen  Übersetzung  der  Kirchen- 
geschichte Bedas;  im  Menologium  erscheint  dann  Uses  als 
Lehnwort. 

Dem  englischen  Wortschatz  völlig  fremd  sind  jene  latei- 
nischen Wörter,  die  mit  einer  direkten  Übersetzung  ver- 
knüpft sind: 

Die  sieben  Teile  der  Nacht. 

an  pöera  dcela  is  crepusculum,  ])  is  cefenglöma  (p.  242); 
Oper  is  vesperum  ]>  is  cefen  (p.  242);  ^ridde  is  con- 
ticinum,  ])onne  ealle  pin^  sweofiaö  on  hyra  reste 
(p.  244);  feorda  is  intempestum,  p  is  midniht  (p.  244); 
ftfta  is  gallicinium,  p  is  hancred  (ebd.);  syxta  is 
matutinum  uel  atirora,  p  is  dce^red  (ebd.);  seofoöa  is 
diluculum,  J)  is  cer  mcerien  hetweox  päm  dcegrede  and 
'  sunnan  üpgange. 

Die  zwölf  Zeichen. 

an  ])cera   täcna  ys  gehäfen  aries,  ]>  is  ramm  (p.  244); 

ö2)er  taurus,  p  is  fearr  (ebd.);  pridda  ^emini,  p  synd 

^etwisan  (ebd.);  feorpa  Cancer,  p  is  er ahba  (ebd.);  ftfta 

leo  (p.  246);    syxta  virgo,  p  is  mceden  (ebd.);    seofoöa 

libra,  pcet  is  pund  odöe  pce^e  (ebd.);   eahtode  scorpius, 

p  is  prowend  (ebd.);  nigoäa  is  sagittarius,  p  is  scytta 

(ebd.);    teoäa  ys  capricornus,  p  is  buccan  hörn  odÖe 

bucca   (ebd.);    endlyfta   is  aquarüis,  p  is  wceter  $yte 

odöe  se  Pe  wceter  ^yt  (ebd.);    twelfte  is  pisces,  p  synd 

pisces. 

Unter    diesen   Ausdrücken    steht    leo    ohne   Erklärung;    dies 

Wort  gehört  schon  seit  langem  dem  heimischen  Wortschatz 

an.    Cancer  ist   in   dieser  Bedeutung   als  Steinbild   nur   der 

Wissenschaft  bekannt.    Die  Wortform  scorpius  ist  dem  engl. 

Wortschatz    fremd    gegenüber    scorpim    (Li.  G.;    später    im 

Herbarium  Apulei). 

In  gleicher  Weise  behandelt  ^Ifric  die  lateinischen  Namen 
für  gewöhnliches  und  Schaltjahr  {communis,  embolismus);  die 
Jahreszeiten;  die  Steinbilder  (der  gelehrte  Gegensatz  wird 
hier  besonders  deutlich,  wenn  es  heißt  [p.  270]:  septemtrio 
pone  hätap  Imwede  men  carles  wcen);   die  Elemente  und  die 
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Winde:  Bei  den  letzten  fällt  uns  die  Schreibung-  fahonnis 
(b  =  v)  auf  (p.  274);  aquilo  wird  auch  mit  anderem  Namen 
als  horeas  angeführt  (p.  276). 

Mfrics  Bearbeitung  des  Hexameron  (ca.  995). 

(MS.  Bodl.  Junius  23.) 

Es  finden  sich  folg-ende  Fremdwörter  vor: 

a)  Ohne  Synonym: 

pardes:  Hwcet!  pä  God  geworhte  ])urh  Jiis  wunderlwan 
mihte  eall  nytencynn  .  .  .  and  ])ä  swiftan  tigres  and  pä 
syllican  pardes  (p.  14, 9  u.).  Als  Etymon  liegt  lat.  pardus 
zugrunde;  die  Endung  -es  dürfte  auf  Angleichung  an 
vorhergehendes  tigres  beruhen. 

b)  Mit  Synonym: 

exämeron:  Basilius  awrät  äne  ivunderlice  höc  he  eallum 
Godes  weorcum  pe  he  geweorhte  on  six  dagum  Exä- 
meron ^ehäten  (p.  32, 12).  paradisus:  God  hl  ßä  ge- 
brühte binnan  paradtsum  ])cet  we  hätap  on  Englisc 
'neorxna-wang'  (p.  24o.);  wces  eac  öper  treow  on[h]wle 
middan  paradisum  Signum  vitae  gehäten  (p.  24  m.) ;  oet 
päni  ingange  intö  paradisum  (p.  26  m.). 

Das  letztgenannte  Wort  erscheint  hier  zum  erstenmal  in  der 
englischen  Literatur.  Von  nun  an  tritt  es  häufiger  auf,  wobei 
ihm  allerdings  der  heimische  Ausdruck  den  Eang  noch  streitig 
macht.  In  unserem  Denkmal  tritt  uns  der  erste  Beleg  mit 
einem  synonymen  Ausdruck  entgegen,  wogegen  die  zwei 
folgenden  diesen  bereits  entbehren  können. 

^Ifrics  Heiligenleben  (ca.  996/97). 
(MS.  Cotton  JuHus  E.  7.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

cancor  (lat.  Cancer \  die  Form  ist  hinsichtlich  der  Endung 
gegenüber  der  im  Lseceböc  allein  belegten  Lautgestalt 
Cancer  von  heimischem  Wortgut  [vgl.  etwa  rodor]  be- 
einflußt) ]  cäric  (lat.  carica,  Feige),  belegt  Liv.  S.  XXIII  ^, 
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661:  cenne  lytelne  tcenel  mid caricum gefylledne;  cristalla 
(lat.  cristallus)  in  der  Bedeutug  'Krystall'.  grammatic 
(lat.  -us\  belegt  L.  S.  XXXV,  14:  Crisantus  pä  leornode 
grammatican  crceft;  mBchanisc  (lat.  mechanicus),  belegt 
L.  S.  V,  251:  an  ivurölic  weorc  on  mechanisc  geweorc. 
NB.    carte,  -an  (lat.  charta)  erscheint  in  der  Bedeutung 

*  Schriftstück,  Brief,  wogegen  es  im  Lseceböc  eine  Bedeutung 

ähnlich  plaster  aufweist. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

anpola,  anpolla  (?):  zugrunde  liegt  spätlat.  ampoUa, 
bereits  durch  romanische  Lautveränderung  beeinflußt. 
Die  Scheideform  ampulla  tritt  bereits  im  Laceböc  auf. 
Der  nom.  sg.  ist  nicht  belegt;  ich  setze  mit  größerer 
Wahrscheinlichkeit  die  lat.  Form  an: 
L.  S.  XXXI,  1120:  on  änum  fcete  pe  we  anpolan  hätap\ 
1125:  on  änre  glcesenan  anpollan. 
Über  die  lat.  Formen  siehe  Du  Gange. 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 

defensor  (L.  S.  XXXI,  279;  der  ae.  Text  ist  eine  Über- 
setzung von  Psalm  VIII,  3);  priuilegium:  Florus  .  .  . 
pcet  mynster  gegödode  and  priuilegium  sette  on  swutelre 
gewitnysse  (L.  S.  VI,  148). 

b)  Mit  Synonym: 

ellehorum  (als  nom.  sg.  aufgefaßt):  pä  cettrian  wyrt,  pe 
ellehorum  hätte  (L.  S.  XXXI,  197);  exorcista:  pcet  tve 
hätap  hälsigend  pe  pe  behyt  deo fluni,  pcet  M  of  gedrehtum 
mannum  faran  (L.  S.  XXI,  140);  eunücJii:  pcet  sind 
helisnode  (L.  S.  II,  28);  daneben  erscheint  das  Wort 
öfters  auch  ohne  Erklärung;  lenticula:  pcet  syndon 
pysan  (L.  S.  XXIII  **,  715;  im  LsBceböc  sahen  wir  bereits 
die  Form  lenticulas  belegt). 

Als  Fremdwörter  mit  Übersetzung  erscheinen: 
cathedra:    is   gereht   hisceopstöl    on    englisc    (L.  S.  X,  4); 
sulphor:  an  byrnende  munt  .  . .  onceled  mid  sulphore, 
pcet  is  swcefel  on  englisc  (L.  S.  VIII,  219). 
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Mfrics  Genesis  -  Commentar  (ca.  997). 

(MSS.  verzeichnet  Mac  Lean.) 

Zu  erwähnen  ist  aus  diesem  Denkmal  das  Wort 
cherüMn,  das  in  folgender  Stelle  als  sing,  aufgefaßt  zu 

sein   scheint:    Cherübm  is  gereht  gefyllednys  ingehydes 

J>cet  is  seo  söpe  lufu  (z.  290). 

^Ifrics  Heptateuch  (ca.  998). 
(MS.  Laud  Mise.  509.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

coryandre  (lat.  coriandrum);  das  Wort  stellt  eine  neue 
gelehrte  Entlehnung  gegenüber  früherem  volkstümlichen 
'cellendre'  dar;  belegt  ist  es  Num.  XI,  7:  pcet  tvces  cory- 
andran  sced,  hwltes  hleos  swä  cristalla;  Organa  (lat. 
Organum^  der  ae.  nom.  sg.  ist  nicht  sicher),  Beleg 
Genes.  IV,  21:  His  bröpor  hätte  lubal  ]>e  wces  fceder 
herpera  and  J^cera  fe  organan  macodon  .  .  .  lat.  ipse 
fuit  pater  canentium  cithara  et  organo. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

polenta  (lat.  polenta);  belegt  ist  nur  die  oblique  Form 
auf  -an:  And  mton  of  ])ces  landes  wcestmum  on  päm 
ö])rum  dce^e,  peorf  hläfas  and  polentan  J^ces  Haan 
geares]  lat.  . . .  et  polentam  eiusdem  anni. 

Fremdwörter. 

a)  Synonym: 

pepönes  (vgl.  unten  cucumeres);  rationale:  [Moises] 
dyde  ynibe  Jiine  . .  .  tunecan  . .  .  and  . .  .  eaxlcläö  ofer 
hine  and  band  tö  päm  rationale  on  päm  wcbs  äwriten 
lär  and  söpfcestnys  (Levit.  VIII,  8). 

Zwei  Namen  direkt  übernommen: 

lat.  bdellium  et  onychius]  ae.  gimstänas  dellium  et  ony- 
chius  (Gen.  II,  12). 

b)  Mit  Erklärung  oder  Synonym: 

chorus  (Maßbestimmung):  se  pe  litel  gegaderode  he  hcefde 
tyn  gemetu  pces  gemetes  pe  hig  chorus  hätap;   lat.  qui 
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parum,  decem  coros  .  .  .  congregavit  (Num.  XI,  32); 
coturnices:  wind  .  .  .  bröhte  ofer  sce  ])ä  fugelas  pe 
mann  coturnices  hätep;  lat.  ventus  . . .  areptans  .  . . 
coturnices  (Num.  XI,  31);  cucumeres:  we  hcefdon  cucu- 
meres,  ])cet  synd  eorpceppla,  and  pepönes  ...;  lat.  in 
mentem  nohis  veniunt  cucumeres  et  pepones  (Num.  XI,  5); 
saphiros:  ])ces  stänes  pe  man  saphiros  on  Leden  nemp 
(Exodus  XXIV,  10). 


iElfrics  Hirtenbrief  an  Wulfsige  (ca.  993—1000). 

(MS.  CCCC  190.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

tract  (lat.  tr actus):  man  röede  ttvä  rcedinga  mid  twäm 
tr actum  and  mid  twäm  collectum  (Nr.  XXXVI).  Auf- 
fällig ist  die  latinisierte  Form  gegenüber  sonstigem 
traht-nung,  -nian. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

Gegenüber  bereits   belegtem   subdmcon   findet   sich   hier 
wieder  die  lateinische  Form  mit  Erklärung: 

subdiäconus  is  sööllce  underdlacon  (Nr.  XV). 

Desgleichen  gebraucht  ^Ifric  canonicus,  wogegen  die  Ben.-Eeg. 
bereits  die  heimische  Form  enthielt  (Nr.  V). 

Fremdwörter. 

a)  Ohne  Synonym: 

cantor:  onginne  se  cantor  Älleluia  (Nr.  XXXVI);  cor- 
porate: He  (preost)  sceal  habban  . . .  cl^ne  corporate  . . . 
(Nr.  XXII,  XXXVI);  pastorälis,  penitentiälis  (erg. 
liber):  seo  Penitentiälis  (Nr.  XXXVI);  se  sceal  habban  . . . 
sattere  .  .  .,  pastorälem ,  penitentiälem  and  rceding  böc; 
preces:  we  syngap  .  .  .  ealle  ])äs  preces  dl^elUce 
(Nr.  XXXVI). 

b)  Mit  Synonym: 

Die  sieben  geistlichen  Grade  der  Kirche  werden  lateinisch 
angegeben  und  mit  englischer  Erklärung  versehen: 
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acolitus:  is  gecweden  sB  pe  candele  oJ>])e  tapor  hprp  tö 
Godes  penungum  (Nr.  XIV);  diäconus:  is  pen  pe  penap 
])äm  mcessepreoste  (Nr.  XV);  exorcista:  bereits  früher 
belegt;  Jiostiärius:  is  pcere  cyrcean  dureward  (Nr.  XI); 
lector:  is  rwdere  (Nr.  XII);  preshyter:  is  mcessepreost 
oppe  ealdwita  (Nr.  XVII);  suhdiäconus:  vgl.  oben. 


Westsäclisisclie  Evangelien  (ca.  1000). 

Zug-runde  liegt  MS.  CCCC  Nr.  140;  ausgeschlossen  werden  die  MSS.  Eeg.  1 
A  XIV  und  Bodl.  Hatton  38,  da  sie  bereits  einer  späteren  Zeit  angehören. 
(Über  die  MSS.  vgl.  Gospel  according  to  St.  Mark,  Introduction  p.  V— XIII.) 

Lehnwörter. 

Ohne  Synonym: 

castel  (lat.  castellum;  Bedeutung  'Markt');  pl.  castelu; 
sponge  (lat.  spongia):  belegt  ist  die  Form  spongean 
in  Matth.  XXVII,  48:  äne  spongean^  lat.  spongiam. 
Dagegen  findet  sich  an  korrespondierender  Stelle  des 
Joh.  Evang.  XIX,  29:  hl  bewundon  äne  sp[r]ingan  ...; 
die  einheimische  ältere  Form  ist  spynge,  spinge. 

Als  Verba  erscheinen: 

predician  (lat.  predicare);  Luk.  VIII,  1,  wo  MS.  B  die 
Form  sprediciende  zeigt,  wohl  eine  Vermischung  mit 
sprecan.  saltian  (lat.  saltare);  die  auch  im  ae.  Wort- 
schatz auftretende  Form  sealtian  geht  auf  volkstümliche 
Beeinflussung  zurück. 

NB.    Die  Zusammensetzung  ^palm-wicu'  ist  neu  belegt. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

Während  in  Eu.^  nur  die  Form  säduceas  auftritt,  erscheint 
in  diesem  Denkmal  häufig  der  lat.  pl.  säducei  daneben. 
Desgleichen  erscheint  nardus  als  nom.  sg.  (Joh.  Evang.), 
wogegen  der  gen.  sg.  (Mark.)  die  Form  nardes  zeigt; 
die  lat.  nom.  Form  trafen  wir  schon  in  den  Blickl.  Hom. 
Ferner  wird  die  lat.  Akkusativform  scorpiönem  mit 
der  Erklärung  'pcet  is  an  wermJcyn'  der  bereits  in  Li.  G. 
belegten  Wortform  scorpiun  vorgezogen.  Die  Fremd- 
wortform: 'mid  ysöpo'  findet  sich  Joh.  XIX,  29. 

Funke,  Lat.  Lehn- u.  Fremdwörter.  12 


178 

Fremdwort. 

Ohne  Synonym: 

puhlicänus:  Matth.  X,  3:  Matheus puplicänus;  Luk.  V,  27: 
he  geseah  puhlicänum.  se  passio  (viermal  belegt  an 
Stellen,  die  an  den  Rand  geschrieben  sind) :  Mark.  XIV,  1 ; 
Luk.  XXIII,  1;  Matth.  XXVI,  2;  Joh.  XVIII,  1. 

NB.  Das  Wort  ist  übrigens  schon  0.  E.  T.  p.  440  in  der  Form:  Uvä 
passiöne  belegt. 

Güöläc  (ca.  1000). 
[MSS.  a)  Vercelü  Codex  (Frg.);  b)  Cott.  Vesp.  D  XXI  (ca.  1066).] 

Als  neues  Wort  erscheint: 

ambro  sie  (lat.  ambrosia):   Hz  .  .  .  pä  Ms  Jicer  gemetton 

mid  amhrosie  (MS.  sie!)  ])cere  wyrte  swetnysse  gefylde 

(p.90,3). 

Hier  erscheint  auch,  soweit  ich  sehe,  der  einzige  Beleg  des  sg. 

Jcälend  in  der  ae.  Prosa:  se  eahtoÖa  dceg  pces  Jcälendes 
Septembres  (p.  22,  26). 

Mildryö  (ca.  1000). 
(MS.  CaUigula  A  XIV.) 

Das  Adjektiv  däuitic  ist  hier  belegt  (Lchd.  III,  p. 428  m.) : 
of  päm  däuiticum  sealmum  (MS.  sie!). 

Der  Eigenname  'domne  eafe'  weist  in  dem  ersten  Bestand- 
teil auf  lat.  domina,  dorn' na.  Das  Wort  ist  doch  wohl  der 
volkstümlichen  Sphäre  zuzuschreiben.  Bei  Beda  findet  sich 
bereits  das  Wort,  aber  dort  als  Maskulinum  (MS.  Lambeth  427). 

Übersetzungsfragment  de  con.  monachorum  (ca.  1000). 

(E.  St.  IX;  MS.  Cott.  Tib.  A  in.) 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

a)  Fremdwortform  gegenüber  bereits  belegtem  Lehnwort. 
antiphona  (lat.)  findet  sich  neben  volkstümlichem  antemp 

(<  antefen):    sinkende   rnnne   antiphonam   (p.  296,  17); 

singan  hl  pone  antemp  be  pcere  häl^an  rode  (p.  296, 13). 

psalmos  (lat.)  ist  neben  sealmas  belegt;  die  lateinische 

Endung  wirkt  auf  die  heimische  Form  ein  und  es  findet 
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sich  daher  auch  ein  sealmos:  he  singe  pä  ])ry  seofan 

penitentiäles  psalmos  (p.  295, 10); twe^en  cefte- 

mestan  sealmas  (p.  295,  24);  hl  singan  ]fä  seofan  peni- 
tentiäles (p.  296, 30).  scöla  (lat.)  erscheint  hier  belegt; 
diese  Form  beweist  neuerlichen  gelehrten  Einfluß  gegen- 
über älterem  scöl:  ^ä  seo  scola  mid  heora  mägistrum  tö 
])äre  gewuneltcan  neode  and  heltfan  ^ä  öpre  innon  cyrcean 
(p.296,9). 

b)  Lehnwortform  neben  lat.  Gestalt  zeigt: 
preces,  das  im  dat.  die  Endung  -n  aufweist;  singan  hl 
. . .  mid  precen  :  Proba  nos,  domine  (p.  296,26);  gegen- 
über: he  sin^e  . . .  pä  preces  (p.  296, 20). 

Fremdwort. 

Im  englischen  Text  tritt  die  lat.  Form  oratione  auf: 
syddan  he  ^an^e  tö  ])äm  J)riddan  oratione  (p.  296,  24) ; 
prymfealdum  oratione  (p.  296,  29). 

Pariser  Psalter  (ca.  1000). 

(MS.  Fonds  lat.  8824  Par.  Bibl.) 

Lehnwörter. 

Bereits  im  Reg.  Ps.  belegtes  ceder  (lat.  cedrus)  erscheint 
auch  hier  als  selbständiges  Wort:  on  eallum  cedrum 
(Ps.  148, 9). 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

hasiliscan  (nur  in  dieser  Form  belegt) :  hasiliscan  tredan 
Ps.  90,  13.  Der  nom.  sg.  ist  sonst  auch  nicht  belegt  und 
läßt  sich  daher  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln,  aspide, 
aspidas]  bei  ^Ifric  (Hom.)  trafen  wir  den  dat.  pl.  be- 
legt; über  die  Belege  der  Psalmen  vgl.  p.  75. 

Fremdwörter. 

psalterium:  auch  in  der  Form  psalterio  belegt;  die 
Belege  siehe  pp.  60,  62;  timpano:  in  die  dieser  Form; 
siehe  p.  77;  un^uentum:  siehe  pp.  60,  63. 

NB.    psalterium  erscheint  einmal  mit  d.  Synonym:  mid 
tyn  stren^um  ^eto^en  hearpe  (Ps.  143, 10). 

12* 
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Salomo  und  Saturn  (ca.  1000). 
(MS.  CCCC  422  u.  41.) 

Die  Fremdwörter  istoriam  (v.  4)  und  prolo^um primum 
(v.  89)  habe  ich  bereits  p.  76  namhaft  gemacht. 

Salomo  und  Saturn;  Prosaversion  (ca.  1000). 

(MS.  Vit.  A  XV.) 
Aus  diesem  Text  erwähne  ich  nur  die  wohl  in  Angleichung 
an  volkstümliche  Formen  gebrauchte  Schreibung:  Mercurius 
se  gtgand  (Kemble,  p.  192,  Frage  58). 

Adrian  und  Ritheus  (ca.  1000). 

(MS.  Cott.  Jul.  A  2.) 
Bemerkenswert  ist,  daß  in  Anlehnung  an  lat.  archa 
ae.  arc  als  fem.  gebraucht  ist,  wogegen  das  Wort  früher  nur 
als  masc.  vorkommt:  ic  pe  secge  for  Jfy  ])e  he  eft  ne  hwirfde 
tö  Noe  in  tö  pcere  arce  jpe  he  cer  of  gesende  wces  (Kemble, 
p.  202,  Frage  21). 

St.  Maria  Aegyptiaca  (ca.  1000). 

(ed.  J,  Earle,  Gloucester,  Frg.) 
In  diesem  Text  findet  sich  das  schon  früher  häutig  be- 
legte Wort  leo  als  sw.  masc.  dekliniert  (p.  110,8):  Zosimas  tö 
päm  leonan  cwce^\  der  nom.  sg.  ist  als  leo  belegt  (p.  110,15; 
p.  110,  22  usw.). 

Be  dömes  dse^e  (ca.  1000). 

(MS.  CCCC,  CGI.) 

Lehnwort. 

plaster  (lat.  emplastrum):  Hwi  ne  Udst  pü  pe  bepun^a 
and  plaster  llfes  löecedömes  cet  Ufes  frean  ? 

Glossen  (Wr.  - W.  Voc). 

(Spätes  X.  Jahrhundert.) 

Lehnwörter. 

cäsul  (lat.  casula)  glossiert  lat.  Urrus  (p.  196,  39).    Die 
Bedeutung    des   Lehnwortes    ist  wohl  nur   allgemein: 


181 

'rauhes  Kleid',  da  hirrus  in  ^fr.  voc.  (151,41)  mit 
unsme])e  hrcegel  erläutert  wird  (vgl.  Mac  G-illivray 
§  230,  Note),  fals  pening  (lat.  falsus)  glossiert  lat. 
paracaraximus  (p.  183,25);  über  fals  vgl.  weiter  unten 
die  Gresetze. 

Fremdwort. 

Ein  interessantes  Kompositum  erscheint  in  dem  Wort: 
tldscriptor,   welches   lat.  cJironographus  erläutert  (vgl. 
p.  204, 17). 

NB.    Als  hybride  Form  tritt  p.  171, 34  sotscipe  in  der 
Glosse:  'hehetüdo,  dwcesnys  uel  sutsdpe'  auf. 

Beichtgelbete  (ca.  1000). 

a)  MS.  Vesp.  D  20;  Angl.  XI,  p.  97.  Dieses  Gebet  enthält 
z.  49  den  Ausdruck: 

goman  and  gurgulliöne,  wo  letzteres  Wort  für  ae.  prot- 
hollan  gesetzt  ist. 

b)  Eoyal  MS.  2  B  V;  Angl.  XII,  501.  Dieses  Beichtgebet 
verwendet  den  lat.  Ausdruck: 

mm  San  et  US  michael  archangelus  (z.  13). 

iElfrics  Homilie  ^Nativitas  Sanctae 
Mariae  Tirginis'  (ca.  1005). 

Der  ae.  Text  enthält  das  Fremdwort: 

holocaustum  z.  290:  ])€et  synd  ])ä  mcestan  läc  ])e  man 
mces  seoffrian  pcet  he  holocaustum  heo,  pcet  is  eall  ^odes 
läc.,  z.  301:  ac  hl  ne  heod  nä  eallunga  Ms  holocaustum 
2>cet  is  eall  his  läc  .... 

J]lfric8  Colloquium  (nicht  genau  datierbar). 
(MS.  Tiberius  A  III.) 

Es  enthält  aus  dem  lat.  Text  übernommenes:  glüto; 
lat.  quia  non  sum  gluto:  forpäm  ic  com  nän  gluto  (Wr.-W. 
Voc.  102,19). 
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Ungefähr  in  diese  Zeit  fallen  einige  umfangreichere 
naturwissenschaftliche  Werke.  Unter  dem  Titel  'Herbarium' 
will  ich  die  Übertragung  des  Herbariums  Apulei,  des  Her- 
bariums des  Dioscorides  und  die  Beschreibung  tierischer 
Heilmittel  des  Sextus  Placitus  zusammenfassen. 

Herlbarium  (ca.  1000). 

(Die  Grundlage  bildet  für  uns  MS.  Cott.  Vitell.  CHI;   über  die  anderen 

MSS.  vgl.  Leechdoms  I,  Einl.  LXXV.) 

cucumer(?):  belegt  ist  der  dativ  sing.:  cucumere  gellce 
(p.  348, 8);  das  Wort  trafen  wir  bereits  in  ^Ifrics 
Heptateuch,  dort  aber  in  der  lat.  Form  'cucumeres'. 
Die  neue  Wortgestalt  geht  vermutlich  auf  einen 
lateinischen  obliquus  zurück. 

NB.  Erwähnenswert  ist,  daß  lat.  cancer  im  nom.  sg.  in 
beiden  bereits  erwähnten  Formen:  cancer  und  cancor  belegt  ist. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

a)  Gelehrte  Fremdwortform  neben  bereits  vorhandenem 
gelehrtem  Lehnwort. 

Dabei  tritt  uns  die  interessante  Erscheinung  entgegen, 
daß  man  auch  in  der  Schreibung  auf  die  gutlateinische  Form 
zurückgreift;  so  verstehen  wir  auch  die  Tatsache,  daß  der 
Verfasser  sabina  und  sauinam  (spätl.  sauina  mit  intervokal. 
Spirans)  als  zwei  verschiedene  Namen  auffassen  konnte 
(p.  190,  12). 

Diese  Doppelformen  treffen  wir  nun  überhaupt  häufig  an: 

ae.  minte  —  lat.  menta  (p.  234, 11); 
wo  der  Schreiber  auch  das  ae.  Wort  mit  lat.  Endung  'mintam' 
versieht. 

ae.  cymen  —  lat.  quimminon  (p.  280,34); 
wobei  uns  die  lat.  Schreibung  an  jene  von  Abbo  erwähnte 
Aussprache:  quivis  für  civis  gemahnt. 

ae.  petersilie  —  lat.  petroselinum  (p.  240,  3/4); 

ae.  plaster  neben  lat.  emplastrum  (p.  304,  25). 
Die  lat.  nom.  scorpio  (p.  82)  und  scorpius  (p.  248,  25)  stehen 
den  obliquen  Formen  mit  einheimischer  Flexion  gegenüber: 

tüip  scorpiönes  stinc^  (pp.  56, 148/3;  64,173/5  u.  ö.). 
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Im  plur.  erscheint  auch  die  lat.  Endung:  ofer  pä  scorpiönes 
(pp.  248,28;  252,19). 

b)  Neubelegte  Wörter,  die  zum  erstenmal  neben  Fremd- 
wort- auch  Lehnwortform  aufweisen: 

au^ustus:  als  nom.  sg.  in  dieser  Form  belegt  (p.  122, 13 

u.  ö.);  als  acc.  sg.  auf  -um  (p.  96, 23);   der  gen.  sg. 

zeigt  heimische  Flexion:  on  agustes  mönöes  (pp.  9;  88). 

rösmärlnus:  zeigt  acc.  sg.  auf  -um  (p.  184,10);  doch 

erscheint  ebenfalls  p.  184  die  Form:  rösmarlm. 

Fremdwörter. 

cypressus:  ^enim  ])ä  cypressum  and  dräcentsan  and  huni^ 
(p.  116,12);  of  cypresso  (p.  118,22);  dazu  vgl.  man  die 
Glosse  des  XL  Jahrh.  (Wr.-W.  324,35):  cypressus  ncefö 
ncenne  Englisce  naman.  Erst  in  der  Schrift  jcsglöida^ecov 
(ca.  1100)  treffen  wir  engl.  Form  neben  lat.  Gestalt:  ele 
pe  beo  of  cypressan  p.  118  Nr.  51  u.;  doch  2)cet  scepp  of 
cypresso  p.  124  Nr.  54.  centaurus:  chiron  centaurus 
(p.  134, 19);  chironi  centauro  (p.  106, 16).  spalan^iönes: 
wip  pcera  wyrma  slite  pe  man  spalan^iönes  nemnep 
(pp.  42,4;  52,139  u.  ö.). 

Anmerkung.  Auch  sonst  verwendet  der  Verfasser  gerne  lateinische 
Namen,  manchmal  griechische  im  lat.  Gewand;  einige  Beispiele  mögen 
genügen : 

Herba  ippirus  p  is  cequiseta  (p.  22,  40); 

lactuca  leporina  p  is  lactüca  (p.  44, 113);    doch  vgl.  p.  18,  31: 
Herba  lactuca  silvatica  p  is  wudu  lectric,  wo  somit  das  alte 
Lehnwort  auftritt; 
pone  sE  möna  sy  in  capricornu  (p.  224,  21). 

Griechische  Wörter: 

Herba  solago  maior  p  is  helioscorp i o  n  (p.  28, 64) ; 
Herba  solago  minor  p  is  celiotropion  (p.  28,  65). 

Läcnunga  (ca.  1000). 
(MS.  Harl.  585.) 

Lehnwörter. 

Als  neues  Kompositum  findet  sich: 

porleaCj  der  Beleg  ist:  porleaces  leaf  (p.  8u.). 
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Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

Lateinische  Form  gegenüber  bereits  belegtem  Lehnwort. 

quinquefolium  (p.  6),  wo  bereits  im  Löeceböc  die  Form 
quinquefolie  erschien,  solsequium  {M.S.  sie.)  gegenüber 
der  im  Herbarium  auftretenden  Wortgestalt  solsece. 

NB.  Das  im  Lsecebüc  belegte  agrimönie  zeigt  in  diesem  Text  ver- 
schiedene Schreibung: 

acrimönian  als  acc.  sg.  (p.  22  u.)  u.  ö.; 

acremünia  pp.  28u.;  48;  72, 
mit  romanisch-volkstümlichem  Einschlag,  einmal  erscheint  auch  die  gewöhn- 
liche Lautgestalt,   aber  mit  eigentümlicher  Flexion,   bei   der  der  Vokal 
fremd  und  auslautende  Konsonant  heimisch  ist: 

ajrimönis  wyrt  (p.  24  o.). 

Fremdwort. 

Als  Krankheitsname  wird  p.  8  cardiacus  mit  Erläuterung 
verwendet;  der  Monatsname:  decemher  p.  76. 

Lapidar  (ca.  1000). 
(MS.  Tiberius  A.  III  fol.  101^). 

Ich  begnüge  mich  mit  Aufzählung  der  Namen: 
geaspis;  saphyrus;  calcedonms;  smaragdus;  sardonix;  oni- 
cJiius;  sardius;  herillus\  crisoprassus;  topädus;  carbun- 
culus;  adamans;  magneten\  abestus;  piriten  (Idit. p^yrites)] 
seleton  (lat.  selenitis)\  alexandrius  (wahrscheinlich  Über- 
tragung des  Namens  Alexander  auf  einen  Stein);  stir- 
cUes  (lat.  syrtides)',  cathotlces  (lat.  catochitis  Corsicae)\ 
])emocritum  (wohl  ])emocritus]  auf  Mißverständnis  be- 
ruhender Name). 

Über  die  Quellen  usw.  vgl.  Z.  f.  d.  A.  Bd.  34,  229  ff.  In 
unserer  Zeit  begegneten  wir  bereits  den  Formen:  saphlros 
und  onichius. 

MlMcs  Hirtenbriefe  an  Wulfstan  (ca.  1010). 

(MS.  CCCC  190.) 

Lehnwörter. 

crisma  als  masc.  (lat.  crisma);  Bedeutung  'Tauföl',  gegen- 
über früherer  Bedeutung  'Taufkleid'.  'f 
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NB.  Das  Wort  findet  sich  bereits  in  Eadwards  G-esetzen 
(vgl.  Liebermann  I  p.  130),  wobei  jedoch  das  MS.  CCCC  382 
erst  um  1125  entstand. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

ampulla-.  in  der  speziellen  Bedeutung:  kirchliches  Gefäß 
zur  Aufbewahrung  des  geweihten  Öles. 

NB.  Erwähnt  mag  sein,  daß  das  Wort  apostol  im  nom.  pl. 
als  apostelas,  gen.  pl.  als  apostla  mit  Synkope  auftritt  (vgl. 
ALJ  p.  453,  X  u.  XX). 


Wulfstans  Predigten  (ca.  1015). 

(MSS.  verzeichnet  Napier  p.  VIII  ff.) 

Lehnwörter. 

archifricltn:  ist  im  gen.  sg.  belegt;  lat.  architriclinus: 
'Festvorsteher'  liegt  zugrunde.  Der  Name  ist  aber  an 
unserer  Stelle  (p.  230, 23)  als  Eigenname  aufgefaßt: 
in  ArchitricMnes  hüse;  allerdings  steht  es  nicht  fest,  ob 
wir  das  Wort,  das  sonst  nicht  belegt  ist,  als  Lehnwort 
bezeichnen  dürfen. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

crismäle:  ob  der  nom.  sg.  etwa  schon  crismal  geworden 
war,  läßt  sich  nicht  ermitteln;  belegt  ist  das  Wort  nur 
im  dat.  sg.:  mid  päm  crismäle  .  .  .  man  täcna^  pasne 
cnstenan  cynehelm  (p.  36, 37). 

Fremdwörter. 

Idöla:  lat.  plur.;  Beleg:  ne  ^nig  man  tdöla  weor])je  cefre 
(p.  71, 2);  (lat.  tdölum).  propheta:  erscheint  nur  in 
Verbindung  mit  einem  Eigennamen:  ^äs  ping  gewUe- 
gode  Isaias  propheta  he  lüdBan  (p.  48, 11). 

^^B.  Als  neue  Zusammensetzung  erscheint:  heaJialtäre  (p.  220, 30). 
Betreffs  des  Wortschatzes  der  in  Napiers  Ausgabe  enthaltenen  Predigten 
kann  angeführt  werden,  daß  vier  Fällen  von  Verwendung  des  Wortes 
paradisus  (pp.  69,13;  153,20;  154,16;  154,27)  nur  ein  'iieorxnawang 
(p.  252, 16)  gegenübersteht.  Wir  sehen  somit,  wie  das  Wort  an  Boden 
gewinnt. 
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Epistola  Alexandri  (frühes  XL  Jahrli.) 
(MS.  Cott.  Vitell.  A  XV.) 

Lehnwörter. 

columne  (lat.  columna):  allerdings  ist  nur  der  nom.  und 
acc.  pl.  belegt:  pär  wöeron  ^yldene  columnan  (p.  143,  85); 
pä  twi^o  Ms  hon^odon  ^eond  pä  columnan  (p.  143,  91). 

Als  neubelegte  abgeleitete  Adjektiva  treten  auf: 
cristalisc:    cristalisce   dryncfatu   (p.  143,  104):    laurisc: 
cypressus-styde  and  laurisce  hU  ütan  wrepedon  (p.  143,99). 

NB.  Hier  erscheint  auch  die  volle  Form  des  Lehn- 
wortes ^epistole':  gesetenis  Alexandres  epistoles  (p.  139,  1); 
ähnlich  p.  139, 16. 

Fremdwörter. 

iiniönes:  Ms  brydbUras  .  .  .  wöeron  eorcnanstämim  tmiöni- 
.  hus  and  carhuncuUs  p^m  ^imcynnum  swtöast  ^efrceUvode 

(p.  143, 96). 
NB.    Von  bereits  belegten  seltenen  Wörtern  treten  auf: 

smara^dus  (p.  143,  93);    carhunculus    (vgl.   unio'nes);    cypressus 
(vgl.  laurisc). 

De  rebus  in  Oriente  mirabilibus  (frühes  XL  Jahrh.) 

(MS.  Cott.  Vitell.  AXV). 

Aus  dem  Lateinischen  übernommen  sind: 

])CBS  landes  is  on  rtme  prns  Icessan  mtl^etceles  pe  stadia 
hätte  ftf  hund  and  2)ces  miclan  mtl^etceles  pe  leuua 
hätte  ]>reo  hund  and  eahta  and  syxtig  (p.  33,  I). 

Poenitentiale  Ecgberti  (ca.  1015). 

(MS.  CCCC  190.) 

Lehnwörter. 

Als  neue  abgeleitete  Verba  erscheinen  in  diesem  Denkmale: 
cäpitulian  und  uncäpitulian:  peos  feor^e  höc  si^  un- 

cäpitulod  nü  ])ä    cerran    hsc    synt   gecäpitulode    (ALJ 

p.  377). 

NB.  Als  neue  Zusammensetzung  erscheint  mehrmals: 
clericman  (p.  380,  XXIII). 
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Confessionale  (ca.  1015). 

(MS.  CCCC  190.) 

Fremdwörter. 

pä   hälgunge   o])])e  pä   lectiönem   .  .  .   gefyllan    (p.  358, 
XXXV);   oratiönes  rcedan  (p.  358,  XXXVII). 


Interlinear -Version  de  consuetudine  monachorum 

(ca.  1020). 
Lehnwörter. 

cantere  (lat.  cantor):  gegenüber  der  bereits  belegten 
lateinischen  Form  (vgl.  Hirtenbriefe  ^Ifrics);  fram 
cantere  söna  beo  ongunnan  antefn,  lat.  a  cantor e  ilico 
inchoetur  antephona  (z.  905);  noctern  (lat.  nocturna): 
'Abendpsalm';  das  Geschlecht  ist  im  ae.  masc,  an- 
geglichen an  song  vgl.  antefn,  cantic.  Vergleiche  die 
Belege:  ad  nocturnam  :  tö  nocterne  (z.  870);  ad  noc- 
turnas  :  tö  nocturnan  (z.  448);  späte  Form;  per  actis 
nocturnis  :  gedönum  nocturnum  (z.  220);  sex  nocttirnae 
posterioris  psalmi :  syx  nocternes  ])ces  ceftran  sealmas 
(z.  561). 

Anmerkung,    a)  In  neuer  Bedeutung  erscheinen: 

cäpttiil  als  'Versammlung':  ärtsende  fram  cäpitule  singan 
flf  sealmas^  lat.  surgentes  a  capitulo  canant  V  psalmos 
(z.  356);  samod  cumende  tö  cäpitule^  lat.  convenientes 
ad  capitulum  (z.  282);  ebenso  510;  cäpitule  gedönum, 
lat.  capitulo  facto  (z.  325).  gräd  (lat.  gradus):  belegt 
in  der  Bedeutung  'kirchliche  Vorschrift':  gräd  se  re- 
gulltca  .  .  .  geornUcost  st  gehealden  (z.  371).  tahule: 
'Metallplatte,  die  geschlagen  wird,  um  das  Zeichen  zu 
einer  gemeinsamen  klösterlichen  Handlung  zu  geben'; 
Belege: 

gecnucedre  tabulan  yldra  fylst  cerest  clypige  godcundne,  lat.  pul- 
sata  tabula  prior  auxiUum  prius  invocet  diuinum  (z.  360) ; 

tahule  cefter  cäpitule  hyp  gecnucod,  lat.  tabula  post  capitulum 
pulsatur  (z.  536);  ähnliche  Phrasen;  zz.  897;  1146. 

b)  Als  interessante  neue  Form  zu  altem  scöl,  wozu  wir 
jedoch  schon  in  der  Chronik  (MS.  A;  E  übernimmt  die  gleiche 
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Form)  den  Beleg  scolu  beobachten  konnten,  erscheint  jetzt 
wiederum  ein  scölu,  daneben  auch  die  lat.  Gestalt  scola: 
sBo  scola  eall;   lat.  scola  universa  (z.  264);   seo  scolu  (lat. 
scola)  zz.  319,  758,  765.    Das  MS.  liest  z.  764:  seo  scole. 

Auch  oblique  Fälle  treten  auf: 

mid  ealre  scole;  cum  tota  scola  zz.  129,  235;  mid  scole 
singendre;  cum  scola  canente  z.  848. 

Ich  habe  bereits  dazu  bemerkt,  daß  die  Form  scolu  auf  neuen 
gelehrten  Schuleinfluß  zurückgeht. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

martirlogia{?):  die  Gestalt  des  nom.  sg.  ist  nicht  ge- 
sichert; der  Beleg  zeigt  dat.  sg.:  in  martyrlogio  :  on 
martirlogian  (p.  400  z.  2);  vi  gilt  a:  nom.  sg.  unsicher; 
Belege:  tö  vigilian  si  änsen,  lat.  ad  vigiliam  surgatur 
z.  469);  peos  sidu  uigilian,  lat.  hie  ordo  vigili^  (z.  1032); 
vigiliam  and  wftersangum  gefylledum,  lat.  vigilia  . .  . 
atque  matutinis  expletis  (z.  471). 

Die  Form  vigiliam  im  letzten  Beleg  kann  für  vigilian  ver- 
schrieben sein;  es  wäre  aber  auch  denkbar,  daß  der  Schreiber 
vigiliam  als  dat.  plur.  faßte,  wobei  er  nur  das  -m  anfügte, 
dagegen  den  lat.  Endvokal  unangetastet  ließ. 

dir  ige:  mid  Prim  rcedincgum  sl  gedön  dirige,  lat.  cum 
tribus  lectionibus  agatur  vigilia  (z.  1132).  Das  Wort 
ist  somit  hier  nicht  aus  dem  lat.  Text  übernommen. 

Interlinear -Version  der  Benedictiner- Regel  (ca.  1020). 
Lehnwörter. 

scapulärie,  -al\  ob  das  Wort  bereits  als  Lehnwort  zu 
gelten  hat,  ist  fraglich;  es  ist  nur  einmal  belegt: 
genihtsumian  . .  .  scapulärian  for  w  cor  cum  \  lat.  sufficere 
.  . .  scapulare  propter  opera  (p.  91, 17). 

NB.  Durch  die  lat.  Schreibung  beeinflußt  ist  abbod  in  den  obliquen 
Formen;  der  nom.  sg.  endet  stets  nur  auf  -d.  lat.  sine  jussione  abbatis 
ae.  bütcm  hcese  abbotes  p.  57,13.  Die  Formen  sind  häufig:  vgl.  pp.  63, 16; 
73,11;  79,8;  103,6;  110,1;  114,2;  die  Lautgestalt  abbodes  findet  sich  nur 
einmal  p.  85,13.    tonice  zeigt  in  der  Schreibung  Einfluß  des  Lateinischen: 
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lat,  cucuUam  et  tonicam  :  ae.  cUlam  and  tonican  p.  91, 14;  ähnlich  p.  92, 15. 
antipliona  tritt  neben  volkstümlicher  Lautung:  antemp,  mitenm  auf;  ein 
Beispiel  von  letzterem  genüge:  lat.  sine  antiphona  :  ae.  bütan  antemne 
p.  48,  7. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

decänus   wird    neben   decan   verwendet   (p.  110, 6.     on 
choro  (p.  76,5)  neben  on  chore  (p.  78,16). 

^Ifrics  CoUoquium  (by  Bata)  (ca.  1020). 

(MS.  St.  Johns  Coli.  Oxford  154.) 
Auffällig  ist  die  gelehrte  Form:    electre  (lat.  electrum; 
p.  382),  wogegen  sonst  volkstümliches  ealehtre  usw.  belegt  ist 
(vgl.  Pogatscher  §  139). 

Altenglische  Gesetze. 

Bei  der  Einreibung  dieser  Denkmäler  habe  ich  es  vor- 
gezogen, das  Alter  der  MSS.  zu  berücksichtigen,  da  die 
Handschriften  meist  ziemlich  stark  von  der  eigentlichen 
Entstehungszeit  der  Gesetze  differieren.  Ich  gebe  nur  die 
MSS.  an,  die  in  unsere  Zeit  fallen. 

Lehnwörter. 

fals:   a)  Substantiv  (lat.  falsum)  ^Trug'. 
I.  iEthelreds  Gesetze  VI,  32/1   (Liebermann  p.  254).    an 
mynet  gange   ofer  ealle  päs  ])eode  buton  celcon  false 
(MS.  Cott.  Claud.  A  III,  ca.  1050). 
II.  Episcopus  (Liebermann  p.  477  ff.;  MS.  BodL  Junius  121 
ca.  1065).   Kap.  7:  ])(jet  deofol  tö  swyöe  pceron  nä  sceapige 
ne  Ms  fals  es  tö  fela  ongemang  ne  gesäwe.   Kap.  8:  man 
möest  fals  es   lufap;  ])urh  fals  and  ])urh  wöhgestreon 
men  .  .  .  forwyrcean. 
III.  In  der  Bedeutung  'Fälschung'  erscheint  das  Wort  ia 
den  Gesetzen  Cnuts  II,  8/1;  (MS.  CCCC  201  ca.  1060): 
se  ])e   ofer  ])is    fals   wyrce  poli^e  p^ra   handa;    die 
gleiche  Phrase  erscheint  ebenda  II,  8/2. 

b)  Als  Adjektiv. 

I.  ^thelreds    Gesetze  V,  24    (Liebermann    p.  242;    MS. 
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CCCC  201,  ca.  1060  und  MS.  Cott.  Nero  A  I,  ca.  1060): 

falsa  geivihta  (ersteres  MS.;   das  zweite:  false  gewilita). 

II.  Episcopus  Kap.  6  (vgl.  unter  Subst.  fals):  fals  gewihte. 

Anmerkung:  lat.  falsum  ist  im  Text  des  Quadripartitus 
belegt  (^thelred  IV,  7/3;  Lieberm.  p.  236);  die  Bedeutung  ist 
da  'falsches  Geld',  zugrunde  muß  ein  ae.  fals  gelegen  haben. 
Daraus  erklärt  sich  jene  Glosse  bei  Wr.-W.:  falspening. 

presse  (vermutlich  spätlat.  pressa):  als  acc.  sg.  'Tücher- 
presse': Gerefa  15, 1  (vgl.  Lieberm.  p.  455);  unter  Werk- 
zeugen genannt,  die  für  die  Weberei  nötig  sind.  Da 
das  MS.  CCCC  383  aus  ca.  1125  stammt,  ist  auch  franz. 
Ursprung  möglich. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

epiphama  und  epiplianige:  ^thelreds  Gesetze  VI,  25/1; 
(MS.  Cott.  Claudius  A  III  ca.  1050;  Lieberm.  p.  252): 
fr  am  Äduentum  Domini  oö  octahäs  Epiphanige;  wogegen 
MS.  CCCC  201  (ca.  1080)  Epiphama  zeigt.  Die  Form 
Epiphani^e  erscheint  auch  in  Cnuts  Gesetzen  I,  16/1 
(vgl.  Lieberm.  p.  296;  MS.  Cott.  Nero  A  I  ca.  1070). 

Canons  enacted  under  Edgar  (ca.  1050). 

(MS.  CCCC  201.) 

Lehnwörter. 

scälere  (lat.  scholaris) ;  mit  Anlehnung  an  heimische 
Bildung,  we  Icerad  pe  mni^  preost  ne  underfö  öpres 
sculere  . . .  (Nr.  X). 

Fremdwörter. 

absolutio:  in  dem  Ausdruck  ' absolutiönem  dön  (11,  405; 
III,  415);  suhucula:  celc  preost  hcehbe  corporälem  ponne 
he  mcessi^e  and  suhuculam  under  his  alban  (XXXIII, 
p.  398). 

NB.    Als  oblique  Form  findet  sich  in  diesem  Denkmale: 

credon  (XVII,  396;  XXII,  397);  vielleicht  von  dem  nom.  credo 

abgeleitet. 
clerec  (MS.  Bodl.  Jun.  121;  ca.  1065)  LXIV,  401;  dagegen  cleric 

XXVI,  408. 
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Of  Ecclesiastical  Compensation  (ca.  1050). 

(MS.  CCCC  201.) 
gräd  (lat.  gradus)  in  der  übertragenen  Bedeutung  'Rang- 
stufe':   seofon  stapas  sindon  ciriclwra  gräda  (I.  Kap.; 
Lieberm.  464). 

Sachsenchronik  (z.  J.  1049). 
Neue  Belege  bieten  nur  die  MSS.  C  {=  Cott.  Tib.  B  I) 
und  D  (=  Cott.  Tib.  B  IV): 

z.  Jahre  1049  MS.  C:  pälant  (lat.  palantium);  bemerkens- 
wert ist  dieses  Wort  als  neue  Scheideform  für  pälendse 
(Oros.  272,  23)  und  pälente  (MUr.,  Chron.  D  1049); 
MS.  D  weist  z.  J.  1050:  patriarcha  auf,  das  uns 
bereits  im  Lseceböc  begegnete. 

Menologium  (ca.  1050). 

(Chronik  MS.  C.) 
In  diesem  Gedicht  finden  wir  alle  Monatsnamen  in  lat. 
Form  belegt;  von  diesen  begegnen  wir  zum  erstenmale: 

lünius  (v.  109). 

Vom  Standpunkt  der  Wortgeschichte  ist  interessant,  daß  die 
ae.  Ausdrücke  den  gelehrten  Bezeichnungen  gegenübergestellt 
werden. 

NB.  sanct  als  subst.  tritt  v.  200  im  gen.  pl.  auf:  we  healdaÖ  Sancta 
symbel. 

Excerpta  aus  Byrhtferös  HandbÖc  (ca.  1050). 

(MS.  Ash.  328.) 

Lehnwörter. 

accent  (lat.  accentus),  pl.  -as;  p.  333,  25;  26.  Der  plur. 
ist  p.  333,  23  belegt,  grammaticere  (lat.  grammaticus 
mit  heimischer  Endung):  plur.  grammaticeras  p.  327,  24. 

NB.  Aus  der  Zahl  der  schon  belegten  und  hier  wieder 
erscheinenden  Lehnwörter  sind  folgende  seltenere  Fälle  be- 
merkenswert: seo  arce  (als  fem.)  p.  335, 33;  cheruhin  als  sg. 
p.  325,  30;    declmung  pp.  313,  5;  335,  42;    meter   (lat.   metrum) 
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nom.  sg.  p.  318, 39;  mid  Uodlicum  metre  pp.  301, 36;  314,10; 
ascrütnian  p.  301,  32  u.  ö. 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

^pactas  neben  epactae\  dadurch  ist  der  Ansatz  epactas 
nicht  sicher;  nom.pl.  ])ä  epactas  pp.  300/44;  301,29; 
ebenso  acc.  pl.  pp.  301,  24;  301,  30;  305,  19.  Diesen 
gegenüber  stehen  die  lateinischen  Formen:  fela  eptacte 
(-ae)  pp.  301,21;  316,10;  314,25;  315,45.  Die  obliquen 
Formen  sind  einheimischer  Lautgestalt:  gen.  pl.  pisra 
epacta  gerynu  p.  300, 48;  daneben  auch  ^öera  epactana 
gesceäd  p.  301,  5;  dat.  pl.  tö  ])äm  epactum  p.  301, 11. 
punJctas:  pä  punJctas  p.  318,  22;  Fremdwortformen  sind 
belegt:  pp.  318,37;  318,39  {puncti,  -os;  us).  termen 
und  terminus  wechseln  miteinander  ab:  nom.  sg.  se 
forma  termen  p..  310,  42;  ähnlich  pp.  326,  48;  323,  3; 
327, 1  u.  3;  Fremdwortform:  se  terminus  pp.  323, 1;  325  o. 
Oblique  Formen  heimischer  Flexion:  gen.  sg.  J^ces  ter- 
menes  paschae  p.  322, 34;  dat.  sg.  on  päm  easterltcan 
termene  p.  307, 47 ;  acc.  sg.  ])cene  termen  p.  324, 29. 

Fremdwörter. 

Die  Monatsnamen  habe  ich  bereits  oben  (p.  68)  zitiert. 
Aus  der  großen  Zahl  der  gelehrten  Fremdwörter,  die  meist 
mit  Erklärung  auftreten,  hebe  ich  einige  hervor: 

enchiridion  ])cet  is  manualis  on  lyden  and  handböc  on 
englisc  p.  321,  33;  quadrans  ]>cet  is  fyöerlinc  p.  306, 10; 
u.  0.;  momentum  pcet  is  styrung  p.  318, 6;  u.  o;  pä 
concurrentes pä  synt  samod  rynelas  genemned]^.  302,10; 
u.  0.;  sillaba  pcet  ys  stcefgefeig  p.  313,46. 

In  ähnlicher  Weise  wie  JElfric  in  der  Bearbeitung  von  Bedas 
Schrift  verfährt  auch  Byrhtferö,  indem  er  Fremdwörter 
mit  englischer  Übersetzung  versieht.  So  erklärt  er  unter 
anderem:  die  Jahreszeiten,  die  Arten  des  Jahres,  gibt  aus- 
führliche Exkurse  über  die  Einteilung  der  Monate,  der  Tages- 
zeiten und  schweift  manchmal  in  eigentümlicher  Weise  ab, 
so  wenn  er  (p.  312)  plötzlich  in  Hinweis  auf  schlechte  Lateiner 
einen  kurzen  Abriß  der  lateinischen  Metrik  einflicht.  Für 
den    Wortschatz    haben    die    dabei    verwendeten    Ausdrücke 
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keine  nachhaltige  Bedeutung  und  man  kann  sich  aus  dem 
bereits  bei  ^Ifrics  Bearbeitung  Bemerkten  ein  Bild  von  dem 
Vorgehen  Byrhtferös  machen. 

NB.  Inhaltlich  wichtig  erscheint  mir  die  Stelle  über  die  Aussprache 
von  süt  und  sott,  über  die  ich  bereits  früher  (p.  43)  gehandelt  habe. 

Kulturgeschichtlich  interessant  ist  eine  Bemerkung  über  die  Namen 
der  Wochentage  (p.  321, 14): 

pTS  '  simnandceges  nania  ivces  of  pcere  sunnan  and  pces  mönan- 
dce^es  of  pces  mönan  mid  tnoesdwges  of  martie  iüvis  sunu 
pces  scyndles  and  lüödnesdce^es  of  mercurio  maia  sunu  and 
punres  dce^es  of  iöve  Saturnus  sunu  and  Sceternes  dce^  of 
Saturno  iüvis  fceder  ....  Die  Gleichstellung  Tlw  =  Mars, 
Wöden  =  Mercurius,   Punor  =  luppiter   ist  beachtenswert. 

Ein  weiteres  Bruchstück  der  ßegularis 

Concordia  (ca.  1066). 

(MS.  CCCC  201.) 

Lehnwörter. 

antifenere  (lat.  antiphonarium):  he  pcem  pe  se  antif euere 
twce-,  lat.  secundum  quod  in  antiphonario  habetur  (z.  38). 

NB.  Dazu  sei  bemerkt,  daß  sich  in  diesem  Fragment 
nur  die  lehnwörtliche  Scheideform  antifen  vorfindet. 

oefter  geendunge  pces  antifenes:  lat.  antipJiona  finita  (z.  43); 
pisne  antifen:  lat.  antiphonas  (z.  20);  pä  lengran  anti- 
fenas  singende:  lat.  maioribus  antiphonis  initiatis  (z.  21; 
ähnlich  z.  127). 

Mittelstufe  zwischen  Lehn-  und  Fremdwort. 

dalmatica:  se  dtacon  hine  mid  dalmatican  gescryde:  lat. 
diacono  dalmatica  induto  (zz.  171;  174);  form  eil  a,  e 
(lat.  formella,  ^Bank';  vgl.  Du  Gange):  se  ealdor  mid 
beacne  on  pcere  formellan  pcet  getäcnige:  lat.  prior e 
perveniente  ad  confessionis  locum  (z.  95);  passio:  der 
Seltenheit  wegen  möge  dies  bereits  in  den  ws.  Evang. 
belegte  Wort  nochmals  angeführt  werden:  tö  pcem 
passiönem:  lat.  ad  passionem  (z.  30);  processio:  seo 
processio:  lat.  ebenso  (z.  1);  seo  märe  processio:  lat. 
maior  processio  (z.  7);  stceppe  tviÖforan  se  pjrocessio 
(subj.)  (z.  195). 

Funke,  Lat.  Lehn-  u.  Fremdwörter.  13 
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Fremdwörter. 

confessiönem  dön:  lat.  c.  agere  (z.  96).  Aus  dem  lat. 
Text  sind  weiter  übernommen:  gän  pä  gebrööra  . .  . 
heora  mandätum  gefremman:  lat.  ad  agendum  man- 
datum  (z.  127;  ähnlich  z.  161. 

Mit  Erklärung:  of  ])än  sacrärio  cumende,  ])cet  is,  of 
J)äm  dlhlan  and  häl^an  scrüdelhüse  cumende:  lat.  veniens 
de  sacrärio  (z.  210). 


Anhang. 

Index  der  in  Kapitel  VI  angegebenen  Lehn-  und  Fremdwörter. 


Das  folgende  Verzeichnis  gibt  die  in  Kapitel  VI  belegten  Lehn-  und 
Fremdwörter  in  alphabetischer  Anordnung  wieder.  Fremdwörter  werden 
in  der  Lautform  verzeichnet,  wie  sie  im  ae.  Text  erscheinen;  bei  Lehn- 
wörtern gebe  ich  den  nom.  sg.  an ,  setze  aber  ein  gerades  Kreuz  hinter 
diese  Form,  falls  der  Ansatz  nicht  sicher  ist.  Im  allgemeinen  wird  bei 
jedem  Wort  vermerkt:  1.  Der  erste  Beleg.  2.  Die  Zeit  des  Denkmals, 
wobei  ich  mit  den  Zahlen  nur  die  ungefähre  Abfassungszeit  bezeichne. 
3.  Ob  das  Wort  Lehnwort  (L)  oder  Fremdwort  (F)  ist  oder  eine  Mittelstufe 
einnimmt.  Schwankt  in  ein-  und  demselben  Denkmal  die  Form  zwischen 
lat.  und  altengl.  Gestalt,  so  wird  dies  durch  (LF)  ausgedrückt,  falls  das 
Wort  an  sich  neubelegt  ist.  Treffen  wir  dagegen  ein  bereits  bekanntes 
Wort  z.  B.  discipul,  senep  durch  gelehrten  Einfluß  in  lat.  Form  z.  B.  dis- 
cipulus,  sinapis,  so  setze  ich  (FL)  hinter  die  Jahreszahl.  4.  Ist  das  Wort 
früher  belegt  und  taucht  es  jetzt  mit  neuer  Bedeutung  auf,  so  wird  dem 
Wort  ein  Stern  vorgesetzt. 


abha:  Ben.-K  970,  F. 
abestus:  Lap.  1000,  F. 
absolutiünem :  Can.  Edg.  1050,  F. 
accent:  Byrhtf.  1050,  L. 
accoluthus:  Kit.  970,  F. 
acoUtus:  vElfr.  Can.  1000,  F. 
acrimönia,  -e -f :  Läcn.  1000,  LF. 
acremüm'a,  -e  +:  Läcn.  1000,  LF. 
adamcms:  Lap.  1000,  F. 
<2fencoUatiönem :  Napier,  Contr.  p.  268. 
agrimönia,  -e  -\-:  Lßec.  950,  LF. 
alhe:  MVti.  Gram.  995,  L. 
alexandrie:  Lsec.  950,  L. 
alexandrius:  Lap.  1000,  F. 
altäre:  Ben.-R.  970,  L. 
ambrösie:  GüÖl.  1000,  L. 
ampullü,  -e  +:  Lüec.  950,  LF. 
*anqmlla,  -e  +:  .Elfr.  Hirt.  1010,  LF. 


anpolla,  -e  +:  L.  S.  997,  LF. 

angel:  Li.  960,  L. 

angelic:  Li.  960,  L. 

antecnst:  Bl.  Hom.  971,  L. 

anttcnst:  Li.  960,  L. 

antifen:  Frg.  r.  c.  1066,  L. 

antif euere :  Frg.  r.  c.  1066,  L. 

antiphonam :  Üfrg.  de  c.  m.  1000,  F. 

apocalipsin:  Ben.-E.  970,  F. 

apocalipsis:  M.h\  Hom.  991,  F. 

ajmlis:  L^c.  950,  F. 

ark  +:  Ku.^  970,  L. 

arc:   Mliv.  Hom.  994,  L;    als  fem. 

Adr.  1000. 
archangelus :  B.  Geb.  1000,  F. 
arcliitriclin  +:  Wulf  st.  1015,  LF. 
aspide  +:  Par.  Ps.  1000,  LF. 
migufitu.^:  Herb.  1000,  F. 
13* 
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haisam :  ^Elfr.  Gram.  995,  L. 
hdlsamum  (gen.  -  an) :  Läec.  950,  LF. 
baptista:  Bl.  Hom.  971,  LF. 
basüisca  +:  Par.  Ps.  1000,  LF. 
herülus:  Lap.  1000,  F. 
hetonica:  LäBC.  950,  LF. 
hihliotMce  +:  vereinzelt  bei  iElfred; 

Ben.-K.  970,  L. 
*— :  ^Ifr.  Hom.  994,  L. 
hises:  Men.  1050,  L, 
hissextus :  M\ix.  de  temp.  995,  F. 
hrassica:  L^ec.  950,  F. 

ccBStel:  Ku.2  965,  L. 

calcedonius:  Lap.  1000,  F. 

Mlend:  Güöl.  1000,  L. 

halemlas:  Läec.  950,  L. 

cälic :  vereinzelt  V.  Ps. ;  Li.  960,  L. 

cämal,  cämel:  Li.  960,  L. 

Cancer:  Lgec.  950,  L. 

*— :  iElfr.  de  temp.  995,  F. 

cancor:  L.  S.  997,  L. 

cänonic:  Ben.-K.  970,  L. 

cantere :  Itl.  de  c.  m.  1020,  L. 

cantic:  Reg.  Ps.  960;  Ben.-R.  970,  L. 

cantiea  canticorum :  Bl.  Hom.  971,  F. 

cantor:  M\h.  Can.  1000,  F. 

*cäpitul:  Ben.-E.  970,  L. 

*— :  Itl.  de  cm.  1020,  L. 

cäpitulian:  Poen.  1015,  L. 

cariunculus:  Lap.  1000,  F. 

cäric  +:  L.  S.  997,  L. 

carte  +:  Leec.  950,  L. 

*—  +:  L.  S.  997,  L. 

castel:  Ws.  Ev.  1000,  L. 

cäsul:  Wr.-W.  1000,  L. 

casus,  -es:  Mltr.  Gram.  995,  LF. 

cathedra:  L.  S.  997,  F. 

catJiotlces:  Lap.  1000,  F. 

eaul:  Lsec.  950,  L. 

caulic  +:  Lgec.  950,  L. 

ceder,  pl.  cederas:  Reg.  Ps.  950,  L. 

—  bBam :  bereits  V.  Ps. ;  iElfr.  Hom. 

994,  L. 
centaurie:  Lsec.  950,  L. 
centaurus:  Herb.  1000,  F. 
centurio:  Li.  960,  F. 


centur:  Li.  960,  L. 

cherubin:  L.  S.  997,  L  (als  sg.). 

circul:  M\ix.  de  temp.  995,  L. 

*— :  Byrhtf.  1050,  L, 

eirculädl:  Lsec.  950,  L. 

cMr:  Reg.  Ps.  960,  L. 

*— :  Ben.-R.  970,  L. 

Chorus:  Hept.  998,  F. 

clauster:  Ben.-R.  970,  L. 

clBric :  MUr.  Gram.  995,  L. 

cUrichäd:  Ben.-R.  970,  L. 

clBricman:  Poen.  1015,  L. 

collecta:  Ben.-R.  970,  LL. 

columba:  Ru.^  965,  F. 

columne  +:  Ep.  Alex.  1015,  L. 

comBta:  früher  in  Chr.;  jetzt  ebenda 

975,  F. 
confessüres:  Mltr.  Hom.  994,  F. 
confessiönem :  Frg.  r,  c.  1066,  F. 
Corona:  Li.  960,  F. 
corporate:  JElfr.  Can.  1000,  F. 
coryandre  ■\-:  Hept.  998,  LF. 
coturnices:  Hept.  998,  F. 
crBdo,  -an:  Lsec.  950,  LF. 
*crisma:  ^Ifr.  Hirt.  1010,  L. 
crismal,  -äle  +:  Wulfst.  1010,  LF. 
crisoprassus:  Lap.  1000,  F. 
cristalla :  L.  S.  997,  L. 
cristalisc:  Ep.  Alex.  1015,  L. 
crüc:  Lsec.  950,  LF. 
cucumer  -\-:  Herb.  1000,  LF. 
cucmneres:  Hept.  998,  F. 
cynnam[ommn]:  Rit.  970,  F. 
cypressus:  Herb.  1000,  F. 

dalmatica  +:  Frg.  r.  c.  1066,  LF. 
däuitic:  Mild.  1000,  L. 
dBcan:  Ben.-R.  970,  L. 
december:  Läcn.  1000,  F. 
declmian:  M\ix.  Gram.  995,  L. 
declmjendllc :  ebenda. 
decUnung:  ebenda. 
delUum:  Hept.  998,  F. 
demon:  Rit.  970,  L. 
dirige:  Itl.  de  c.  m.  1020,  LF. 
discipulus,  discipul:  Li.  960,  FL. 
dräcontie:  L^c.  950,  L. 
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ecclBsfa:  Ben.-R.  970,  F. 
electre:  Coli.  Bata  1020,  L. 
elephantmus   morbus:    M\ix.    Hom. 

994,  F. 
elleborum:  L.  S.  997,  F. 
emplastrum :  Herb.  1000,  F. 
epactas:  Byrhtf.  1050,  LF. 
euangelista:  Läec.  950,  F. 
ewnüchi:  L.  S.  997,  F. 
exämeron:  Hex.  995,  F. 
exorcista :  L.  S.  997,  F. 

fals:  Ges.  1050,  L. 
falspening :  Wr.-W.  1000,  L. 
fehruärius :  Mlh\  de  temp.  995,  F. 
fersian-.  M\ix.  Gram.  995,  L. 
ficceppel:  Mir,  Hom.  994,  L. 

—  bBam:  Li.  960,  L. 

—  tvEow:  Vesp.Ps.;  Bl.Hom.  971,  L. 
ficos  (imjte):  Eu.i  970,  F. 
firmamentimi :   JEUr.  de  temp.    995, 

F. 
formella  +:  Frg.  r.  c.  1066,  LF. 

galhanum,  -es:  Leec.  950,  LF. 
geaspis:  Lap.  1000,  F. 
glüria:  Ben.-E.  970,  LF. 
glüto:  ^Ifr.  Coli.  1000,  F. 
gräd:  ^Ifr.  Hom.  994,  L. 
*-:  Itl.de  cm.  1020,  L. 
*— :  EccLCom.  1050,  L. 
grammaUc :  L.  S.  997,  L. 
grammaticere:  Byrhtf.  1050,  L. 
gurgulUöne:  B.  Geb.  1000,  F. 

Mahaltäre:  Wulf  st.  1015,  L. 
Jiolocaustum :  Hom.  Nat.  M.  1005,  F. 
hostiärius:  Mltr.  Can.  1000,  F. 

ianuärius:  Lsec.  950,  F. 
Iddla:  Wulfst.  1015,  F. 
tnvitatörium:  Ben.-R.  970,  F. 
istoriam:  Sal.  1000,  F. 
nideas,  iudei:  Li.  960,  LF. 
iülius:  Chr.  975,  F. 
iuniperi:  Lsec.  950,  F. 
iünius:  Men,  1050,  F. 


lätln'.  Li.  960,  L. 
laur  +:  Lsec.  950,  L. 

—  hmm :  iElfr.  Gram.  995,  L. 
laurisc :  Ep.  Alex.  1015,  L. 
läiver :  Bl.  Hom.  971,  L. 
lazarus,  lazar:  Li.  960,  LF. 
lecUönem:  Con.  1015,  F. 
lector:  Mliv.  Can.  1000,  F. 
lenticulas:  Lsec.  950,  F. 
levUa:  Li.  960,  F. 

magneten:  Lap.  1000,  F. 

maius :  Ep.  Alex.  1015,  F. 

mmidätum :  Frg.  c.  r.  1066,  F. 

märubie:  Lsec.  950,  L. 

martius:  Mliv.  Hom.  994,  F. 

martirlogia  +:  Itl.  de  c.  m.  1020,  LF. 

mEchanisc:  L.  S.  997,  L. 

menta:  Herb.  1000,  LF. 

milite:  Verc.  Hom. ;  vgl.  Napier,  Contr. 

p.  277. 
mül:  M\iv.  Gram.  995,  L. 
murra:  Lsec.  950,  LF. 
myrre,  -a:  schon  V.  Ps.;  jetzt  Lsec. 

950,  LF. 

nardus:  Bl.  Hom.  971,  F. 
näzarmisc:  Li.  960,  L. 
neurisn  4-:  Lsec.  950,  LF. 
noctern:  Itl.  de  c.  m.  1020,  L. 
nommber:  Ben.-R.  970,  F. 

octöber:  Ben.-R.  970,  F. 
officio:  ^Ifr.  Hom.  994,  F. 
ole:  Li.  960,  L(F). 
oleastrum:  LSc.  950,  F. 
onychius:  Hept.  998,  F. 
oratimie:  Üfrg.  de  c.  m.  1000,  F. 
*organa  +:  Hept.  998,  LF. 

—  (pl.  nom.):  Apoll.  1000,  F. 
oxumeUe:  Lsec.  950,  F. 

pälant:  Chr.  (C)  1049,  L. 
palther:  Ep.  Alex.  1015,  L. 
paradisus:  Hex.  995,  F. 
paralisin:  Lsec.  950,  F. 
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imrdes'.  Hex.  995,  F. 

imrt:  MMr.  Gram.  995,  L. 

passio:   bereits  im  9.  Jahrb.,  jetzt 

WS.  Ev.  1000,  F. 
pastorälis:  M\tr.  Can.  1000,  F. 
patriarcha:  Läse.  950,  F. 
— :  Chr.  (D)  1050,  F. 
penitenUälis:  MHy.  Can.  1000,  F. 
pepönes:  Hept.  998,  F. 
petraoleum:  Lsec.  950,  F. 
phariseas,  -ü:  Eu."  965,  LF. 
pipiönes'.  Lsec.  950,  F. 
piriten:  Lap.  1000,  F. 
plaster :  Be  d.  d.  1000,  L. 
polenta:  Hept.  998,  LF. 
por:  Lsec.  950,  L. 
—  iBac:  Läcn.  1000,  L. 
*port:  Li.  960,  L. 
2)reces:  Mlir.  Can.  1000,  F. 
— :  Üfrg.  de  c.  m.  1000,  LF. 
predicere:  M\h.  Gram.  995,  L. 
predician :  ws.  Ev.  1000,  L. 
Presbyter :  .'Elf r.  Can.  1000,  F. 
presse:  Ger.  1040,  L. 
j9rm:  Ben.-K.  970,  L. 
priviUgium:  L.  S.  997,  F. 
processio :  Frg.  r.  c.  1066,  F. 
prologus  primus:  Sal.  1000,  F. 
propJiBta:  Wulfst.  1015,  F. 
protomartijr :  Mlir.  Hom.  994,  LF. 
psaltermm :  Par.  Ps.  1000,  F. 
publicänus:  ws.  Ev.  1000,  F. 
punktas:  Byrhtf.  1050,  LF. 

quimminon:  Herb.  1000,  FL. 
qiänquefoUa  +:  Lgec.  950,  LF. 
quinquefoUmn:  Läcn.  1000,  FL. 

rationale:  Hept.  998,  F. 
rösmarinus:  Herb.  1000,  F. 
rösmarim:  Herb.  1000,  LF. 

sabat  +:  Li.  960,  L. 
säducms:  Ru.*  970,  L. 
säducH:  ws.  Ev.  1000,  FL, 
säfine:  Läec.  950,  L. 
saltian:  ws.  Ev.  1000,  L. 


samaritäniis:  Li.  960,  F. 
sapMros:  Hept.  998,  F. 
sapphgrus:  Lap.  1000,  F. 
sardius:  Lap.  1000,  F. 
sardonix:  Lap.  1000,  F. 
scämünia:  Läec.  950,  LF. 
scapuläre:  Ben.-R.  970,  L. 
scapulärie  +:  Itl.  Ben.-R.  1020,  LF. 
scola:  Üfrg.  de  c.  m.  1000,  FL. 
sediere :  Can.  Edg.  1050,  L. 
scolu:  Itl.  de  c.  m.  1020,  L. 
scorpion:  Li.  950,  LF. 
scorpimiem:  ws.  Ev.  1000,  F. 
scorpius:  Herb.  1000,  F. 
scrUdnian,  scrütnian:  Eeg.  Ps.  950; 

Ben.-R.  970,  L. 
seleton:  Lap.  1000,  F. 
September:  Ben.-R.  970,  F. 
sinapis:  Li.  960,  FL. 
smaragdiis:  Lap.  1000,  F. 
solsequium:  Läcn.  1000,  F. 
söt :  Mlh.  Gram.  995,  L. 
sotscipe:  Wr.-W.  1000,  L. 
spalan^idnes:  Herb.  1000,  F. 
sptca  +:  Lsec.  950,  LF. 
— :  Bl.  Hom.  971,  L. 
spilceg:  Rit.  970,  L(?). 
sponge  +:  ws.  Ev.  1000,  L. 
stadia:  De  re.  1000,  F. 
stircUes:  Lap.  1000,  F. 
stöl:  Li.  960,  L. 
stöle:  .Elfr.  Gram.  995,  L. 
subdlacon:  Bl.  Hom.  971,  L. 
subdiaconus:  ^Elfr.  Can.  1000,  FL. 
subuculam:  Can.  Edg.  1050,  F. 
sulpJior:  L.  S.  997,  F. 
Synagoge  -^:  Ru.^  970,  LF. 

Habule:  Itl.  de  c.  m.  1020,  L. 
temprian:  Läec.  950,  L. 
*-:  ^Ifr.  Hom.  994,  L. 
terebintina:  Läec.  950,  F. 
termen:  Byrhtf.  1050,  L. 
terminus:  MUr.  de  temp.  995,  F. 
tetrarcha:  Ru.i  970,  F. 
tldscriptor:  Wr.-W.  1000,  LF. 
iigres:  M\iv.  Hom.  994,  F. 
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tigrisc :  Ep.  Alex.  1015,  L. 
timpanum:    Par.  Ps.    1000    F;    im 

Vesp.  Ps.  timpana. 
tUul:  Li.  960,  L. 
torcul:  ßu.i  970,  L. 
topäzius'.  Lap.  1000,  L. 
tract:  M\h.  Can.  1000,  L. 
trämit  +:  Li.  960,  L. 
tunice:  Ru.'  970,  L  (lat.  Schreibung). 
tür:  Kit.  970  L(?). 
turnlan:  Mlir.  de  temp.  995,  L. 


pemocntum:  Lap.  1000,  F. 

un^uentum:  Par.  Ps.  1000,  F. 
uniönes :  Ep.  Alex.  1015,  F. 

vigilia :  Itl.  de  c.  m.  1020,  LF. 

ysö^oe  +:  -^Ifr.  Hom.  994,  L. 
ysüpo :  WS.  Ev.  1000,  F. 
ysöpon:  Par.  Ps.  1000,  F. 

zodiacus :  Mlti.  de  temp.  995,  F. 


Nachtrag  zum  IL  Kapitel. 


Als  Ergänzung  zum  II.  Kapitel  will  ich  liier  noch  einige 
Beispiele  über  Akzent-  und  Quantitätschwankungen  beibringen, 
die  Sievers  in  seiner  Abhandlung  'Zum  angelsächsischen 
Vokalismus'  behandelt  hat.  Im  großen  und  ganzen  sind  für 
unsere  Zwecke  die  immerhin  nur  auf  gewisse  Denkmäler  be- 
schränkten, gelehrten  biblischen  Namen  weniger  bedeutungsvoll, 
da  sie  nicht  eigentlich  dem  lateinischen  Element  zugezählt 
werden  können.  Doch  bieten  eine  Reihe  von  solchen  Wörtern 
gute  Parallelen  zu  den  im  II.  Kapitel  berührten  Verhältnissen. 
Außerdem  führt  Sievers  einige  andere  gelehrte  lat.  Fremd- 
wörter an,  die  ich  ebenfalls  im  folgenden  heranziehen  will. 
Von  der  Einteilung  nach  metrischen  Typen  sehe  ich  ab  und 
gebe  eine  kurze  Übersicht  nach  meinem  a.  a.  0.  durchgeführten 
Schema  nach  lat.  Akzentverhältnissen: 


Zweisilbige  Wörter  (vgl.  dazu  p.  49  ff.). 

Hier  sei  das  Wort  fenix  genannt.  Pogatscher  setzt  g  an  (§  34), 
Sievers  dagegen  e  (PBB  X,  499;  ebenso  Z.  ags.  Voc.  p.  10).  Das  Wort  ist 
unzweifelhaft  Buchwort  und  der  Dichter  hat  von  vornherein  die  Quantität 
nicht  irgendwie  normiert.  Meiner  Meinung  nach  lassen  sich  die  beiden 
widersprechenden  Ansichten  ganz  wohl  dahin  einigen,  daß  die  zweiten 
Halbverse  im  Phoenix  (86'*,  218^,  646'*)  wegen  des  seltenen  Auftaktes  mit 
fenix  als  Typus  C^,  hingegen  die  ersten  Halbverse  (558*,  597*)  mit  fenix 
als  Typus  A  mit  Auftakt  zu  lesen  seien.  Solche  Schwankungen  innerhalb 
eines  Denkmales  sind  gar  nicht  selten  (vgl.  Holofernus  p.  80). 

Ferner  führt  Sievers  die  Namen  Enos  (Gen.  1055'',  1134'0,  läred 
(Gen.  1063''),  Tlle  (Metr.  16,  15")  mit  Kürze  an,  bei  denen  er  wegen  Auf- 
takt Typus  Ca  einem  A- Typus  vorzieht.  Diese  Fälle  gehen  parallel  unseren 
Formen  scdl,  scölu,  scola;  die  Gründe  für  die  Schwankung  sind  indes 
verschieden.  Für  die  drei  Namen  Enos,  läred,  Tile  gilt  dasselbe  wie 
für  fenix;  scöl,  scolu  stellen  verschiedene  Entlehnungsschichten  dar. 
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Dreisilbige  Wörter. 

a)  Lateinische  Paroxytona  in  Lehnwortform  (vgl. 
dazu  p.  53ff.). 

Sievers  gibt  für  die  Gruppe  sä f ine  (Z.  ag-s.  Voc.  p.  12)  Länge  des  ä 
zu,  wenn  germanische  Akzentverschiebung  Platz  gegriffen  habe.  Dagegen 
nimmt  er  bei  den  Formen  pälendse,  dräcenze  ä  an,  da  die  lat.  Haupt- 
tonsilbe (paläntia,  dracönteä)  'geschwächten  Vokal'  zeige,  somit  der  Neben- 
ton geschwunden  ist. 

Ich  glaube,  daß  die  beiden  Wörter  hinsichtlich  des  e  der  Mittelsilbe 
nicht  gleichartig  zu  beurteilen  sind. 

Die  Form  pälendse  zuerst  bei  ^Elfred  (Or.  272, 23),  dann  süspälente 
bei  ^Elfric  und  Chronik  D  1049  belegt  besitzt  in  pälant  (Chron.  C  1049) 
eine  neue  gelehrte  Scheideform.  Für  letztere  werden  wir  ä  ansetzen 
müssen;  es  wäre  somit  doch  auffällig,  daß  Avir  diese  Form  mit  a  in  der 
Nebensilbe  in  früherer  Zeit  nicht  antreffen  sollten,  da  doch  das  Wort, 
anfangs  sicherlich  durch  gelehrte  Vermittlung  aufgenommen,  den  Übergang 
von  pal  ante  >-  pal  ante  >  palante  "^  p  diente  hätte  durchmachen 
müssen.  Ich  vermute  für  das  e  hingegen  /-Umlaut;  paläntia  (-ium)  wird 
durch  gelehrten  Kreis  aufgenommen  und  dann  in  die  volkstümliche  Sphäre 
übergetreten  sein;  hier  konnte  der  Umlaut,  auch  in  nebentoniger  Silbe, 
wirken  und  diese  Form  wirkte  auf  die  gelehrte  Sphäre  zurück.  Der  Typus 
'  ^X  (z.B.  cälendas)  blieb  also  zunächst  bestehen;  ob  in  gelehrter  wie 
volkstümlicher  Aussprache  der  Nebenton  später  gleichmäßig  zurücktrat, 
entzieht  sich  unserer  Beurteilung. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Form  dräcenze.  Die  ersten  Belege 
im  L^ceböc  zeigen  häufig  o  in  der  Mittelsilbe,  dann  erscheint  späterhin 
e  und  a.  Die  Wortgestalt  dräcontie  muß  als  Typus  '  ^x  angesetzt 
werden.  Das  -e-  der  Mittelsilbe  deutet  auf  späteres  Schwinden  des  Neben- 
tones; daß  damit  auch  Kürzung  des  ä  verbunden  gewesen  wäre,  ist  wohl 
möglich  (vgl.  Bülbring  §  349). 

b)  Lateinische  Paroxytona  in  Fremdwortform  (vgl. 
dazu  p.  59  ff.). 

Sievers  (a.  a.  0.  p.  10)  gibt  selbst  die  Unsicherheit  seiner  Vermutung 
zu,  daß  Men.  TS''  pcet  man  reliquias  zu  lesen  sei;  wir  werden  doch, 
schon  des  lat.  Etymons  wegen,  lieber  bei  Pogatschers  Ansatz  reliJcias 
bleiben,  wobei  jedoch  diese  Betonung  mit  jener  der  Prosa  nicht  im  JSin- 
klang  zu  stehen  braucht.  Unmöglich  ist  jedoch  reliquias  nicht;  in 
lud.  827''  hyrig  Bethuliam,  haben  wir  mit  Pogatscher  (p.  21  ff.)  und  Sievers 
(§  77,  3)  den  Namen  mit  i  anzusetzen ,  hingegen  schreibt  die  Handschrift 
in  V.  138*  Bethuliam,  was  entweder  auf  einen  A- Typus  mit  betontem 
i  deutet  oder  aber  nur  ein  Zeichen  für  silbisches  i  gegenüber  j  sein  soll. 
Auch  in  dem  MS.  der  Läcnunga  findet  sich  sol  sequi  um  (vgl.  p.  184). 

Ähnliche  Akzentschwaukungen  wie  bei  lohannes  (vgl.  dazu  p.  71) 
treffen  wir  bei  dem  Namen  Gomorra:  S^doma{n)  and  Gomorra{n) 
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[Gen.  1926*  n.  ö.;  Sievers,  Voc.  p.  7J.  Die  Akzent-  und  Qnantitäts Verhält- 
nisse fasse  ich  als  A- Typus  x'x  x  x  x  '  X  auf.  Im  gleichen  Text  (v.  1997", 
2078*)  erscheint  als  C,  Typus:  and  Gomörre,  -a. 

c)  Lateinische  Proparoxytona  in  Fremdwortform 
(vgl.  dazu  p.  74ff.). 

Für  die  Namen  Didimus,  Elene,  Fardon,  Philippus,  Salomon 
u.  ä.  nimmt  Sievers  (a.  a.  0.  p.  9)  Kürze  an;  diese  Formen  gehen  parallel 
unserem  prolo^um  (vgl.  p.  76). 

Schvrankungen  z%\gt  Sodoma \  Kürze  der  ersten  Silbe  treffen  wir  in 
obenerwähnten  Fällen.  Länge  des  ersten  ö  tritt  auf:  Gen.  2022''  Södoma 
folc  u.  ö.  (Sievers  a.  a.  0.  p.  8). 


Yiersilbige  lateinische  Paroxytona  (vgl.  dazu  p.  79  ff.). 

Mit  Kürze  belegt  Sievers  (a.  a.  0.  p.  7):  Äbimelech,  Galilea  u.  ä. 
Schwankungen  zeigen:  Äpolllnus  und  Äpollines,  lerusälem  und 
Hierusälem;  Belege  für  Hölofernus  und  Bähüone  habe  ich  bereits 
(p.  80ff.)  beigebracht.  Als  Parallele  dazu  erscheint  unser  hasiliscan 
(p.  79ff.). 


Scliliifsregister. 


Ich  habe  das  Register  in  zwei  Abteilungen  geschieden.  Die  erste 
enthält  die  in  den  'quaestiones'  erscheinenden  lateinischen  Wörter,  die 
zweite  umfaßt  vor  allem  unser  spätes  Lehnwortmaterial. 

Für  diesen  zweiten  Teil  bedarf  es  einiger  erklärender  Vorbemerkungen: 
bei  den  einzelnen  Wörtern  habe  ich  die  Seitenzahlen  mit  Exponenten  ver- 
sehen, die  dem  Leser  mitteilen  sollen,  welche  spezielle  Seite  der  Geschichte 
des  betreffenden  Wortes  a.  a.  0.  berührt  wird;  diese  Buchstaben  bedeuten: 

a  =  Akzent-  und  Quantitätsverhältnisse; 
k  =  Kultursphäre; 
fl  =  Flexion  und  Bedeutung; 
w  =  Stellung  im  englischen  Wortschatz ; 
Die  Zahl  1  =  Erstaufgeführter  Beleg  im  VI.  Kapitel. 

Somit  ist  bei  einem  Wort  alles,  was  die  Abhandlung  darüber  ent- 
hält, im  Register  ersichtlich  gemacht;  Seitenzahlen,  die  durch  Beistriche 
getrennt  sind,  gehören  inhaltlich  zusammen  und  ich  setze  nur  einen 
Exponenten  (z.  B.  156,  178w  würde  bedeuten,  daß  auf  p.  156  u.  178  über 
die  Stellung  des  betr.  Wortes  im  englischen  Wortschatz  gehandelt  ist). 
Fehlt  der  Exponent,  so  fällt  die  Stelle,  wo  das  Wort  genannt  ist,  nicht 
unmittelbar  jenen  fünf  Hauptgesichtspuukten  zu.  Ein  gerades  Kreuz  hinter 
einem  Wort  deutet  an,  daß  die  Form  nicht  sicher  zu  belegen  ist. 

In  bezug  auf  die  Chronologie  der  Entlehnungen  verweise  ich  auf  den 
Index  am  Schlüsse  des  VI.  Kapitels  (p.  195  ff.). 


A.  Register  zu  den  'quaestiones  grammaticales*. 


Abbo  vgl.  Register  B. 
adiütrix:  10. 
adiütus:  10. 
Älexändria:  14.  15.  16. 
allsgo:  18. 
alterms:  13. 
amätrix:  10. 
amätus:  10. 


äratrum:  11. 
assevBro:  18. 

calefacia,  -facis:  13. 
CalliopSa:  15. 
cmidelahrum:  11. 
Cassiodörus:  17. 
casUgo:  18. 


cathedra:  12. 
cieo:  18. 

comoedta:  14.  15.  16. 
conditrix:  10. 
conditus:  10. 
coniveo:  18. 
cornico:  18. 
cratera:  17. 
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cupitiis:  10. 

dätus:  10. 
delubrum:  11. 
decoro:  18. 
dego,  -eo:  18. 
demo7'or:  18. 
denoto:  18. 
domitrix:  10. 
doniitus:  10. 

eccUsia:  16. 
eradlco:  18. 
mt^ws:  10. 
exälo:  18. 
exaro:  11. 
excello,  -eo:  18. 
exitus:  10. 
exütus:  10. 

feretrum:  12. 
ferveo:  18. 
fornico:  18. 
frendo,  -eo:  18. 
fulgeo:  18. 

Gargänus:  17. 

Heliodürus:  17. 

Ulms:  13. 
indico:  18. 


indUtus:  10. 
insplco:  18. 
insügo:  18. 
irrlto:  18. 
^<t*s:  10. 

lätehrae:  9.  10.  11. 
lävacnim:  11. 

manipvlus,  -plus:  10. 
inelodia:  14.  15.  16. 
morätrix:  10. 
monitus:  10. 
mtüceo:  18. 
midier,  -icris:  13. 
munero:  18. 

neomenia:  16. 
Nicaea:  16. 

oblUus:  10. 
oblUus:  10. 
obrütus:  10. 
o/eo:  18. 
orphanus:  17. 

panthera:  17. 
persevsro:  18. 
pendeo,  -o:  18. 
petitiis:  10. 
pharetra:  12. 
platea:  16. 


Pohjdöms:  17. 
psalmodia:  14.  15.  16. 

quaesitus:  10. 

radlco:  18. 
mfits:  10. 
recensUus:  10. 
relego:  18. 
relego:  18. 

sagäna:  17. 
Salamon:  17. 
salüber,  -ris:  9. 
saftts:  10. 
species:  14. 
spondaeiis:  17. 
staUra:  17. 
Status:  10. 
strideo:  18. 

thiebrae:  9.  10.  11. 
<e?-^o,  -eo:  18. 
terrmus:  17. 
theatrum:  12. 
tragoedla:  15. 
tribünus:  17. 
tritiis:  10. 

tmlits:  13. 

venabulwm,  -blum:  10. 


B.  Allgemeines  Wort-  und  Sachregister. 


alba:  109k   1651. 

Abbo:  2.  7.  52.  99  ff. 

abestus:  184. 

Abimelech:  202». 

Abingdon:  97. 

absolutimiem:  83.  108k.  157.  190 1. 

accent:  57 a.  125fl.  132.  156.  1911. 

accoluthus:  85  a.  108  k. 

acoUtus:  85  a.  108  k   177 1. 

adamans:  184. 

cefmcollatio:  108  k.  131.  157. 

^Ifheah:  94.  95. 

^Ifhere  von  Mercien:  101. 

Alfred:  1.  49.  50. 

JElfric:  1.  51.  89.  91.  101.  103  ff.  105. 

^thelstan:  93. 

.Ethelwold:  51.  88.  91.  94.  95  ff.  101. 

102.  103.  106. 
agrimönia,  acrimönia,  acremönia  + : 

108k   118fl.  133.  1591. 
Aimon:  99  ff. 

alhe:  108k   lufl.  132.  151w.  1691. 
Aldhelm:  46. 

alexandrie:  109k.  124«.  133. 134. 1581. 
dlexmidrius:  1841. 
altäre:  57  a.  108  k.   129  A.   132.  141, 

157W.  1641. 
ambrösie:  108k.  153  w.  1781. 
ampuUa,  anpoUa  +:  40.  64  a.  108k. 

115fl.  132.  143,  157w.  159,  1741. 
angel:  109  k.  119  A.  132.  137,  157  w. 

1601. 
angelic:  109  k.  129.  1611. 
antecnst:  81a.  109k.  119fl.  132. 1611 

(anUcnst),  1671  {antecnst). 
antefen:  84.  108  k. 
antefana :  40.  41. 


antifm:  41.  108k.  I42w.  193I. 
cmtifemre:  108  k.  130.  1931. 
antiphonam:  40.  108k.  1781. 
apocalipsis:  109  k.  128  A.  1651. 
apriUs:  40.  68,  69,  70  a.  148 w.  159 1. 
Apollmiis:  202  a. 
ark  +:  109  k.  1631. 
arc:  109k    113fl.  138,  157  w.   1681. 

1801  (fem.). 
archangelus:  109  k.  1811. 
architridin  +:  86  a  109  k.  119 A.  132. 

1851. 
Arnulf  V.  Flandern:  95. 
aspide  +:  74,  75  a.  109  k.   127.   156. 

1681.  1801  (fem.). 
Asser:  1.  50. 
augustus:  40.  68,  69,  70  a.  148 w. 

Babüöne:  80  a. 

baisam,  balsamum:  109k.  122fl.  154. 

1591. 
baptista:  65a.  109k   li7fl.  132.  143, 

157  w.  1681.  169. 
basüisca^:  79  a.  I09k.  123fl.  132. 

134.  1791. 
Beda:  46.  49. 
beriUus:  184. 

bstonica:  109k.  ii6fl.  133.  1591. 
bibliothece  +:  81,  82a.  nok.  il5fl. 

133.  151  w.  1681  (hl.  Schrift). 
bises:  109k. 

bissextus:  109k.  154  w.  1711. 
brassica:  109  k.  1591. 
Byrhtferö:  43. 

ccestel:  109k.  162  wl. 
calcedonius:  184. 
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cäJeiidas:  53,  54,  55».  58.  108^.  113«. 

131.  133.  154  w.  1641. 

cälic:  2,  3.  75,  76a.  108^.  126 A.  132. 

138, 139  w.  1611. 
cämal,  cämel:  57».  109k.  ii9fl.  132. 

143, 157  w.  1611. 
Cancer,  cancor:    109  k.   154 w.   1581 

(Krankheit),  1731  (cancw). 
canonici  3.  83,  81,  85».  108 k.  119«. 

132.  151, 157w.  1641. 
Canterbury:  97. 
cantere:  108  k.  130.  1871. 

cantic:  76.  108k.  122fl.  134.  144 w. 

1601. 
cantica  canticorum:  168. 
cantor:  108  k.  126  A.  1761. 
cäpituh  84,  85».   108k.   149W.  I64I 

Qectio).  187 1  (Versammlung). 
cäpituUan:  108k.  129.  1861. 
carbunculus:  184. 

carte,  cäriee  +:  77».  115  A.  133. 1731. 
carte +:    109k.    114fl.    132.    1581 

(plaster), 
castel:    57».    109k.   120,  121«.    132. 

144,  145,  157w.  1771. 
cäsul:  108  k.  114.  131.  18OI. 
casus,  -es:  108k.  125 A.  1701. 
catacumbe:  83.  168. 
catJiedra:  65».  1741. 
cathotices:  184. 
caul:  109k.  1581. 
cavlic  +:  109  k.  1581. 
cedei':  109k.  123  A.  132.  160.  179. 
centaurie:  109  k.  124  A.  133.  1591. 
centaurus:  110  k.  1831. 
centurio:  109  k.  1611. 
centur:  109k.  126A.  132.  1611. 
cJieruhin:  175  (als  sg.).  191  (ebenso). 
circul:    75.    109  k.   154  w.   171I  (zo- 

diacus). 
—  ädl:  109  k. 

Chor:  51. 108k.  119fl.  132. 152w.  1601. 
cJiorus:  175. 

clauster:  108  k.  121 A,  132. 142  w.  1641. 
Clerk:  3.  77,78».  108k    132.  I40w. 
clerichäd:  131.  1641. 
cUricman:  131.  1861. 


cr)c:  48. 

coUecta:  65,  66».   108  k.   116  A.  152, 

157^.  1651. 
columha:  109  k.  1621. 
colimne-{-:  110  k    115  A.  133.  1861. 
comma:  59.  60,61».  74.109k.  II7A. 

132.  154, 157  w.  1711. 
confessüres:  83. 110k.  126.  145.  1691. 
confessiünem:  83.   108  k.  157.   194 1. 
corüna:  66».  109k.  117  A.  132.  145 ^v. 

1611. 
corporäle:  83. 108k.  I28fl.  132. 152^v. 

1761. 
cory andre  ^:  82».  109k.  124A.  133. 

140  w.  1751. 
coturnices:  85».  109k.  1761. 
credo:  108  k.  1601. 
crisma:  108k.  129A.  132.  134.  loO^v. 

1841. 
crismäle^:  57».    108k.   128 A.   132. 

152w.  1851. 
crisoprassus :  184. 
cristalla,  cristallus:  59.  61,  62».  109k. 

124A.  132.  134.  155w.  1741. 
cristalisc:  110  k.  130.  1861. 
crric:  108  k.  127  A.  133.  145.  160. 
cucumer^-:   85».    109k.   126A.  132. 

1761. 
cumin,  cymen:  43. 
cynnamlomum]:  110  k.  1661. 
cypressus:  109  k,  1831. 

dalmatica  +:  108k.  Höfl.  133.  193I. 

däuitic:  109  k.  129.  1781. 

decan:   bl\    58.   108k     II9A.    132. 

145w.  1641. 
december:  68,  69,  70».  149  w.  1841. 
decUnian:  108  k.  129.  1701. 
declinjendUc:  131.  1701. 
declinung:  131.  156.  1691.  191. 
dellium:  109  k.  1751. 
dmon:  57».  llOk.  126A.  132.  1661. 
dlacon:  84,85». 
dirige:  108k.  1881. 
discipidus,  discipid:  1611. 
dräcontie:  201 ».  109k.  USA.  133. 159I. 
Duustan:  51.  94  ff.  100.  106. 
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Eadgar:  96.  106. 

Eadmund:  92.  94. 

Eadred:  95. 

Eadwig:  95. 

eccUäa:  110  k   1651. 

electre:  109  k.  1891. 

elephanttnus  morbus:  110k.  1691. 

ellehorum:  85.  109  k.  1741. 

emplastrum:  109  k.  182. 

epactas:  69.  109k.  USA.   131.  133. 

1921. 
epiphani^e:  190. 
euangelista:  86.  109k.   117 A.  145 w, 

1591. 
eunüchi:  110  k.  174 1. 
exämeron:  85.  110  k.  173 1. 
exorcista:  83.  108  k.  1741. 

fals:   108  k.   121 A.   129.  132.  157  w. 

1891. 
falspming:  108  k.  131.  1811. 
februärius:  147  w. 
fenix:  200. 

fersian:  108  k.  131.  170I. 
ftc,  -oeppel,  -heam,  -treow:  109k.  123. 

156  w.  1611  {-Uam). 
flcos:  123.  1641. 

firmamentum:  83.109  k.  145w.  171 1. 
Fleury:  92.  97.  98. 
formella  +:   108k.  115fl.  133.  1931. 

galbanum:  109  k.  1591. 

geaspis:  184. 

Gent:  92.  96. 

Gerard  v.  Brogne:  96. 

Germanus  (Mönch):  98.  100. 

gigant:  53.  56  a. 

Glastonbury:  51.  91.  94.  95. 

gUria:  108k.  118«.  132.  152w.  1651. 

glüto:  108  k.  1811. 

gräd:  108  k.  125«.  132. 1691  (Stufe). 

1871  (Vorschrift).     1911   (übertr. 

Bed.). 
grammatic:  108  k.  129.  157.  1741. 
grammaticere:  108  k.  130.  1911. 
Grimbald  v.  Flandern:  50. 
gurgulh'öne :  181. 


hSaJialtäre:  131.  1851. 
Hierusalem:  80,  81,  202  a. 
holocaustum:  110  k.  1811. 
Holofemus:  79,  80  a. 
hostiärms:  83.  108  k.  1771. 

ianuärius:  147  w.  1601. 
Idöla:  185. 
Ine:  49. 

invitatörium:  83.  1651. 
lühannes:  71  *.  73. 
Johannes  der  Alteachse:  50. 
istonam:  59.  62».  110  k.  1801. 
iudeas,  -ei:  109  k.  1611. 
mlrns:  79.  148  w.  1681. 
iumperus:  109  k.  1601. 
iünius:  79.  148  w.  1911. 

Zrtcfitca:  66,  67 ».  109  k.  Hßfl.  140 w. 

1591.  169. 
Zä<m:  57  a.  58. 109  k.  129. 140, 157  w. 
laur:  109k.  1591  (1701  -beam). 
laurisc:  110  k.  130. 
läwer:  109k.  123«.  132. 155 ^v.  I67I. 
lazarus,  lazar:  109k.  ißil. 
lectiömm:  108  k.  157.  187 1. 
lector:  108  k.  177 1. 
lenticidae:  85.  109  k.  1601. 
letama:  40.  82. 
fem^a:  109  k   1611. 

mägister:  53.  56". 

magnUen:  184. 

maius:  148  w. 

mmidätum:  108  k.  157.  194 1. 

Marm:  72,  73 ».  74. 

martius:  79.  148  w.  1691. 

märubie:  109  k.  124  A.  133.  1591. 

matirlogia  +:  83.  110k.  124«.  1881. 

mBchanisc:  84,  85».  110k.  130.  1741. 

menta:  182. 

meter:  157. 

mI^^Ye:  109  k. 

?>^^l^:  110  k.  120  A.  132.  156  w.  1691. 

w^trra,  w?/?Te:  43.  109  k.  116  A.  132. 

155w.  1591. 
Mystik,  geistliche:  104. 
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nanhts:  109  k.  1681  (-es  1771). 
näzarmisc.  109  k.  131.  1611. 
tieurisn  + :  109  k .  155  w.  159 1 . 
noctern:  108k.  il3fl.  131. 134.  152w. 

1871. 
nouember:  68,  69,  70 a.  149 w.  1651. 


Odo  V.  Canterbury:  51.  92  ff.  98. 

officio:  1691. 

ole:  109k    1601. 

oleastrum:  109  k.  1^0 1. 

oUsatrum:  1601. 

onychius:  1741. 

oratiöne{s):  108k.  157.  1791.  I87I. 

Organa +:  76  a.  1751. 

Osgar:  94. 

Oskytel:  98. 

Oswald:  94.  98 ff. 

oxumelle:  109k.  I29fl.  1601. 

Oylbold  V.  Fleury:  99. 

pälant:  201  a.  108k.  I24fl.  132.  142. 

1911. 
pälendse:  201 ». 
paltJier:  156. 

paradlsus:  83.  109k.  145, 157^.  1731. 
paralisin:   109k.   128^.   155w.  1601 

(1701). 
pardes:  110k.  I20fl.  156.  1731. 
2mrt:  108k.  127«.  132.  157.  1691. 
passio:  109k.  128. 146w.  1781. 1931. 
pastorälis:  108  k.  1761. 
patriarcha:  109  k.  117«.  152, 157  w. 

1601. 
penitentialis:  86.  108  k.  1761. 
pepöiies:  109  k.  1751. 
petraoleuyn:  1601. 

phariseas:  82,  83  a.  109  k.  120  A.  1621. 
pipiönes:  109  k.  160 1. 
piriten:  184. 
plaster:  109  k.  1811. 
polenta:  67a.  109k   115«.  133. 1751. 
por:  109  k.  122  fl.  1591  {-leac)  1831. 
port:  109k.  125fl.  150w.  1611  (Türe). 
iweees:  108  k.  128  A.  157.  1761. 
predicere:  108  k.  130.  1691. 


predician:  108  k.  129.  1771. 
preshyter:  108  k.  1771. 
presse:  190. 

i)?-m:  108k.  114fl.  131.  152^.  1641. 
privüsgium:  83.  110  k.  157.  1741. 
processio:  108k.  128.  146^v.  1931. 
prologus  primus:  76a.  108 k.  1801. 
propheta:  67a.  109k.  117 fl.  147, 157 w. 

1851. 
pi'otomartyr :  110  k.  1691. 
psaUeriiim:  60.  62  a.  109  k.  179I. 
puhUcämis:  109  k.  1781. 
punktas:  108  k.  122  A.  132. 

quimminon:  182. 

qumquefoUa -\-:109K  124  A.  133. 1591. 

quinquefolium:  109  k.  1841. 

Ramsey:  99.  100. 

rationale:   108  k.   128  fl.    132.  153  w. 

1751. 
reliqiiias:    60.    62,  63,  201a.    113  A. 

131.  133. 
rdsmarmus,  rdsmarwi:  109  k.  1831. 

sa&a«  +:  109k.  122A.  147^.  153. 1601. 

säcerd:  52.  55.  57  a 

säduceas,   säducEi:    82  a.    83.    109  k. 

120  A.  153.  1631. 
säfine:  109  k.  116A.  132.  1591. 
saltian:  109  k.  177 1. 
samaritänus:  109  k.  153.  1611. 
sanct:  168. 

saphirus:  79.  109  k.  176 1. 
sardius:  184. 
sardonix:  184. 

scämmia:  109  k.  118  A.  133.  1591. 
scapuläre:  83.  108  k.  128  A.  132.  153. 

1651. 
scapulärie^:  108  k.  124  A.  1881. 
scöZ:  48. 

sco7a:  7.  49.  108  k.  179 1. 
sediere:  108k.  130.  1901. 
scolu:  7.  48.  49.  52.  112A.  132.  133. 

1881. 
scor2^ion:  82,83  a.  109  k.  126  A.  132. 

147,  157W.  1601. 
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scorpius:  172. 

scrütnian:  108k.  130.  147  w.  1641. 

seleton:  184. 

September:  68,  69,  70 a.  148 w.  1651. 

Sijeferö:  104. 

Simon  Petre:  53. 

sinapis:  109  k   1611. 

smaragdus:  184. 

solsequium:  109  k.  1841. 

sö^^:  50. 

sot:  43  a.  52.  108k.  129.  157.  1701. 

sotscipe:  108k.  131.  1811. 

spalangiünes :  183. 

SiJica:  109k.  116,  117fl.  133.  155  w. 

1681. 
spüceg:  1661. 
sponge+:   109k.  118fl.  133.  140w. 

157.  1771. 
stadial  110k.  1861. 
stircües:  184. 
stöl:   52.  109k.  114fl.  131.  133.  153. 

1601. 
stöle:   51.  52.  108k.  115fl.  132.  153. 

1691. 
suhdlacon:  86 a.  108k.  I20fl.  132. 167. 
suhucula:  108  k. 
sidphor:  109  k.  1741. 
sijnagdge+:   83.   109  k.   115  fl.   133. 

153.  1631. 

tabule:  78a.  I08k.  117fl.  1871. 
temprian:  109  k.  130. 1591  (mischen). 

1681  (heüen). 
terebintma:  109  k.  I6OI. 


t&rmen,  terminus:  109k.  120^.  132. 

156  w.  1711. 
tetrarcha:  67».  109k.  117^.  1631. 
tidscriptor:  108k.  126.  131.  1811. 
tigres:  llOk.  126.  156.  1691. 
tigrisc:  131. 
timpanum:  11^.  1791. 
t^tuh  109k.  I47w.  1611. 
torcul:  109  k.  128  A.  132. 
topämis:  184. 
fracf:  108k.  176 1. 

<räw^Y+:  109k.  126  A.  132. 147  w.  1611. 
tunice:  40.  78  a. 
tür:  110k.  141  w.  1661. 
turman:  40.  108k.  130.  141  w.  157. 

1701. 
pemocritum:  184. 

un^uentum:  60.  63  a.  109  k.  179 1. 
uniünes:  110  k.  1861. 

m5f^7^a:  108  k.  188 1. 

Winchester:  98. 
Worcester:  99. 
Wulfstan:  103. 

ysupon:  60.  63,  64  a.  109  k. 
ysüpe  +:  109  k.  168 1. 
ysdpo:  109k.  177I. 

zabiilus:  46. 
zefferus:  77. 
zodiams:  85.  109  k.  156  w.  1711. 
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Berichtigung. 

p.  2 :  Zum  dritten  Absatz  vgl.  nocli  p.  138  ff. 

p.  14,  z.  2  V.  u.:  nach  'waren'  ist  zu  ergänzen  'zumal  die  Aussprache 
des  griech.  et  schon  längst  i  geworden  war'. 

p.  48u.:  statt  ^geäre^  lies  'jgare'. 

p.  50,  2  Absatz  mitte  zu  lesen :  die  Kunst  des  Harf enspielens  .... 
scheint  in  England  in  geistlichen  Kreisen  nicht  mehr  gepflegt  worden 
zu  sein. 

p.  57  m.:  statt  'se  mida  dear^  lies  'sg  mida  dBar\ 

p.  108  u.  129:   statt  'predicere,  predician^  lies  ^predicere,  'predician\ 

p.  157  m.:  statt  ^absölutionem^  lies  ^ absolutiönem\ 
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